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Bormwert. 


Hl Vertrauen auf nadfichtige Veurtheilung Abergebe ich auch diefen 
weiten Theil meiner „Geſchichte des Karderthums“ dem Publitum, welches 
den Forfhungen der Kufturgefchichte einen empfanglichen Sinn entgegenbringt. 
Die wohlwollende Aufnahme ver Lefer iſt der treibende Geift, welcher den 
derſcher in die dunkeln Schachte der verborgenen Vergangenheit begleitet, 
danit er in angeftrengten Geiſtesatbeiten das Erz der geſchichtlichen Ent ⸗ 
wicelung ans Licht hole. Mußte ſchon der erſte nur 150 Jahre umfaſſende 
Zeil dieſer Geſchichte (750 — 900) ein gemagter und kuhner Verſuch ges 
nannt werden, da er zum erflen Mal bie zerftreuten, verworrenen, kaum 
mträtbfelbaren,, im feltenen Handſchriften erhaltenen Bemerkungen zu einem 
mrugmatifchen Gefehichts-@ebilbe aufgebauet hat, fo ift dies bei dem hier ge- 
‚ botenen zweiten Theil, ber eimen Zeitraum von fait fieben Jahrhunderten 
darftellt (900— 1575), umſomehr der Fall. Nicht nur daß das geichichte 
he Bild der literariſchen und religiöfen Kultur der Karaer im Laufe ber 
feben Jahrhunderte aus muftvifch uud mühfam. herbeigefchafften Gtemen: zu⸗ 
Immenzufepen tar, mußte jeden einzelne Stein biefer Mofail : Bilder, jede 
derfprengte, kaum lesbare Notiz vorerſt enträthfelt werben, bevor fie zum 
Hide verwendet werben konnte. Es lann natürkch nicht anders fein, als 
dab diefer erſte Verſuch einer Geſchichte des: Karäerthums umwolllommen und 
lidenhaft ausfiel, da zu der Verworrenheit und Rathſelhaftigleit der erhal 
teen Notizen noch die Seltenheit und Unzuganglichkeit derfelben hinzukam. 
ft in der meueren Zeit ift es der Lemuhung des Karäerhauptes Fir ko— 





viu Borwort. 


witſch gelungen, eine kardiſche Handſchriften Sammlung zufammenzubringer 
und durch feinen rabbanitiſchen Fteund Pinsker fie für die Entwidelungs: 
Geſchichte des Karäerthums nugbar zu maden. Allein die Cammlung wi« 
die Nutzbarmachung ift nod bei den primitivften Anfängen und von einem 
Vorrath des gefchichtlihen Materials, ſowie von einem kritiihen Verftänpnif 
deſſelben kann noch kaum bie Rebe fein. Pinsker ijt in feinen Forfhungen 
über das taräifche Schrifttpum, die beſonders in archäologiſcher Beziehung 
von Werth waren, der Wiſſenſchaft leider durch den Tod entrifjen worden. 
& ift am 29. October 1864 zu Odeſſa verftorben. Diefes Werk, in wel 
chem er nod zu Öfterem als lebend aufgeführt ift, mag zugleich ein ſchlichtes 
Dentzeihen der Erinnerung an fein fo verbienftlihes Schaffen fein. 

Der bejahrtefte unter den jegigen durch wiſſenſchafftlichen Sinn hervorragen⸗ 
den Karäern ift der zweiundachtzigjahrige Firkowitſch. Derfelbe hat fos 
eben in Kahira mehrere hundert Handſchriften erworben, welche aus den erften Zeiten 
der Karäergefchichte ftammen, häufig Autographien find und bie er, wie feine 
erſte Handſchriften ⸗ Sammlung, ebenfalls der Kaiferlich : Ruffiihen Bibliothet 
übermitteln wird, damit fie für die Kardergeſchichte von berufenen Gelehrten 
benupt werben. In jedem alle ift weder die Kenntniß vom Umfange des 
Schriftthums noch eine hiſtoriſche Benugung befielben zur Zeit vorhanden und 
ich hatte bei meiner Arbeit bie ganze Mühewaltung eines erften Verſuches. 

Die Geſchichte des Kardertfums wird hier wohl zum erften Mal als 
Bruchſtuck der Geſchichte des Judenthums, als Beitrag zu feiner kulturge ⸗ 
ſchichtlichen Entwidelung angeſehen, gewährt aber auch, als an ſich berechtigt, 
für die religidſe und literariſche Erkenntniß ein hohes Intereſſe. Die 
proteſtirenden Karaer haben als Epigonen der Sadukäer ebenſo ihre Miſſion 
dem Judenthume gegenüber, wie die Juden den andern Religionen gegen: 
über. Als Männer der Schrift proteftisten jene gegen den Wuft rabbanitifcher 
Safungen, gegen ven Talmud und die Trabition und nöthigten die „Männer 
der Ueberlieferung“, die Philofophie in den Kreis der Xheologie zu ziehen 
und bie Uebermacht der Sapungen zu beſchranken. Die Juden ftehen feit fait 
zwei Jahrtaufenden auf der Hochwart, um das Einbringen heidniſcher Elemente 
in die Töchterreligionen zu mehren. Auch als bloße Sekte, als Proteftanten 
des Judenthums, haben die Raräer etwas Lehrreiches. Ihre Geſchichte zeigt 
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und, wie eine veligiöfe Partei, wenn fie, von einer im Grunde richtigen 
Iütee geleitet wird, bie Wiſſenſchaft und die Philoſophie als Ferment zu Hilfe 
fat, ſich lange flüffig und fortſchaeitend erhält und wächft, hingegen, wenn 
fe fih mit dieſer Idee ifolist und von ber Wiſſenſchaft und der Philofopfie 
abſchließt, verlnochert und in anderen religiöfen Parteien untergeht, Die 
Aura: vepräfentisen, bisfes Echaufpiel. Durch folde Iſolirung find fie im 
Lauſe der legten zwei Jahrhunderte verfommen, zum großen Theile im Jalam 
und im Nabbinismus untergegangen und nur noch als Meſte in Taurien 
und als judiſche Sekte in der Krim vorhanden, ba die ſporadiſchen Heinen 
Gemeinden in Meflarabien, Aonftantinopel, Kahira, Jeruſalan u, f. m. nicht 
in Betracht lommen Lönnen. Kaum tennt des eine oder andere Karaer bie 
Geihichte und das Schriftihum feiner Alwordern; ‚der Unblid dieſer, ver⸗ 
tommenen Reſte bietet ein traurige Bild dar. Wie ganz auders erſcheint 
das Bild, weldes die alte Geſchichte des Karäerthums ung vorhält! An 
den Ufern des Eufrat und Tigris um 750 d. g. 3. bervorgetreten, verbreis 
tete ſich das Kardertpum von dieſer Geburtöftätte aus ſchnell theils über 
Verſien, Jrak, Aghaniften, Syrien, Palaftina, Aegypten, Norbafrita bis 
Epanien, theils nad den tautaſiſchen Landern Armenien, Dagheſtan, Gruſien, 
Krim, Beſſarabien und nad dem byzantiniſchen Reiche, weil es im Begei⸗ 
fterung für feine antirabbanitifche Idee die Wiſſenſchaft und die Philoſophie zu 
Bunbesgenoffen ‚gewählt hatte. Die kardiſchen Lehrer, welche bie erften Ere⸗ 
geten, Sprachkundigen, Religionzphilofophen und Jünger der externen Wiffen- 
haften gewefen find, würden den Rabbinismus ganz verfhlungen haben, 
wenn Teßterer ſich nicht aufgerafft und felbft dieſe Studien in ſeinen Kreis 
gezogen hätte. Dadurch daß der Rabbinismus dies gethan, beſiegte er das 
Koräerthum, welches, als es ſich durch Jſolirung und Abweiſung ver Bundes- 
genofjen zu erhalten meinte, zu einer unbebeutenden jübifhen Selte herab: 
fant. . 

Bei meiner geſchichtlichen Darftellung ift auf das Schriftthum der 
Karder ſchon darım die meifte Sorgfalt verwendet worden, teil dafür noch 
das meifte Material vorhanden ift, während Notizen über das politiihe und 
fociale Leben noch erft durch Auffindung alter Handſchriften und Denkmäler 
gefammelt werben müffen. Cine Schilderung der karäifchen Cpoche des Ber: 
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fales von 1570 — 1860, über die jegigen Zuftände ber laräiſchen Gemein- 
den in Rußland, mußte ich mir einftweilen vorbehalten. 

Ueber das Citiren von Binster's Likuthe Kabmonijjot und vom Leybener 
Kataloge fotie Aber die Tranzftription der arabiſchen Namen und Buchertitel 
erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. Pinsler's Buch ift unter Lit. 
eitirt, wo T. Tert, U. Anhänge bedeuten, da’ das betreffende Buch eine 
doppelte Paginirung hat. Die Leydener Bibliothel war bis jegt die reichte 
an kardiſchen Handſchriften und id) citire dieſe Handfepriften ober aus ben: 
felben nad) dem Leydener Katalog von 1855. Bei der Transfcription des 
Arabifhen, das in den Handſchriften nur mit hebr. Lettern vorkommt, habe ich 
mid ber vülgären Schreibung und Ausſprache bebient und die Nunation, 
welche dem arabifch ſchteibenden Hebräer unbelannt war und auch im Qulgär- 
Arabiſchen fehlte, abſichtlich weggelaffen. 

So möge denn aud dies Buch mit Wohlwollen beurtheilt und aufge: 
nommen werben! Der Berfafier fendet es mit dem Wunſche hinaus, daß 
es diejenigen zu weiteren Forſchungen anrege, welche durd Fähigkeit und 
Quellen unterftügt, von der Bebeutung folder Studien durchdrungen find. 


ſeipzig, Yebruar 1865. 
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Driter Abſtuin 
Die Saadjaniſchen Zeiten des Kampfes. 





Er ſtarkung des Rabbiniemus um 900. Ausbreitung, Thätigkelt und Concentri⸗ 
rung der Karder in der Lehre. Die 2 Gochſchulen Sora und Anbar werden 
wieder Mittelpunkte der Kt. rabbanit. Kultur. Trawriger Zuſtand beim Beginn 
der Cpoche (Myiit). Lit. Zuſtände der Rabbaniten. Drei befiere 
Bere. Die Scheöltot des Ada aus Schabaͤcha. Das Buch der Hala⸗ 
ch a's v. Jehudaĩ (Peſukot oder Kezubot). Das Buch der großen Halacha's 
von Simon Kiiära in Bazra (c. 900) und Kritik deſſelben. Häja ben 
Dawid und feine Schrift gegen die Karäer (897). Iſaak Rappächa. 
R. Chajja. Die Berührung mit den Karäern. Ibn Koreifch, Ben-Afcher, 
Ben-Naftali, dad Mafora-Buh Achlap we Achlah. Juſuf Ion Gorgon 
am 90. Abu Jakub Zepak ben Suleimän el- Jeradli. Dunaſch b. Tamim. 
Jachja ben Safarija el -Kätib. Lit. Zufände der Karäer um 900. Das 
Auftreten Saadja’s als erften Gegners der Karäer. Seine Schriften in 
Fajjüm. Arabifche Bibelüberfepung. Arabiſche Commentare. Sprachwiſſen- 
ſchaftliche Arbeiten. Allgemeine antikaräifche Schriften und Saadja's Kitäb 
d-"Arajot, Kitab el’ Ibbãar. Kitab el Schirch. Die 7 polemiſchen Schrif⸗ 
ten Saadja's gegen kar. Perſönlichteiten, verf. in Fajjäm. 1, Streitſchrift 
gg. Nahawendi (900). 2. Streitſchift gegen Auan (914). 3. Streite 
ſchrift gegen Samuel Ibn Sakawija (915). 4. Streitſchrift gegen 
Chawi et-Baltbi (918). 5. Streitſchrift gegen die Ananiten (919), 
6. GStreitiärift gegen Abu el-"Dra Ibn Sitha (92%). 7. und fepte 
Streitfärift geg. Ben-Jerodtm (926) in 19 Abfcuitten. Geiſt der 7 
Streitſchriften und der andern Werke Saadja's. Prineirien der Gaadjanifchen 
Hermeneutif gegen dad Karäerthum. Mufterung der far. Gegner Saadja's v. 
910-942 u. v. 942—950: 1. Abu-"Ali Haffan (Jefet) el-Lewi el-Bazri 
(ben Alt), deſſen Streitichrift geg. Saadja (910) u. deffen Bud) der Gebote. 
2. “Ali ben Haffan (920). 3. Haffan ben Mafhid (930). Ans der 
Geſchichte defelbin. Seine 4 Schriften. 4, Abi el- Thajid el- Gibti 
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aus Kubiflin. Abu Galäs Täbtt In Perfien. Abn Sahl Mazltach 
als far, Schriftiteller. Abu Jakub Js'hak ben Gaplül. Jeſchua 
(Zurfän) ben Dawud Ibn Sa'adel el- Hiti. Drei berühmte far. Per⸗ 
fönfigjfeiten und Schriftiteler. Abu Juſuf Jakub el» Mufal. Die Karäer 
diefer Zeit als Egegeten, Philojophen, Gefepleprer u. ſ. w. 1. Abu Jaküb 
Iufuf ben Ibrahim el-Bazir and Rai. Manfür Ibn Je'hak. Die 
zahlreichen Schriften el-Bazir’s. Kitäb el- Muhtäwi. Kitäb el - Manfüri. 
Saadja Ha-Nafi. Joſef el-Bazir's Leben und Schriften. Gharafteriftif 
deffelben. 2. Salmon ben Jerodhim. Sein Leben und feine Wander» 
ungen. Seine drei älteſten Schriften. Seine egegetifhen, philoſophiſchen und 
dogmatijhen Schriften. 3. Sahl ben Mazliadh el Imam. Sein Leben 
und feine Schriften, Sabl ale Reopagaudif des Zaraͤerthums; fein oratoriſches 
Talent. Die neue Phafe nadı dem Tode Saadia's (942). — Geringere Lehrer 
und Schriftſteller. Jakob ben. Mofe Tämani Abu Jaküb ha— 
Some. Däwud el-Raramaft. Menahem ben Mihasl ben Joſef. 
Des: Rabbanite Ibn el. Akli. Die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ‚und bie 
Ipätigfeiten derſelben Der Religionephiloſoph Meuachem Ghizni, fein 
Leben und feine Arbeiten. Die Harder «Gemeinden in Alganprien und Kapira. 
Dawid Ha-Babli bew,Merwän el-Mufammes.. Ausführlihes über 
. fein Leben . Seine ſchrikiſtelleriſche Thatigkeit. 


900 — 950, " i 


1. Im erften Viertel des zehnten Jahrhunderts eritarkte der 
Rabbinismus in einer hervorragenden Perfönlichleit fo jehr, daß 
der Kampf gegen die Propaganda ber Taräifcgen Spaltung aufge 
nommen werden Fonnte, wie am Schluffe de3 vorigen Abſchnittes 
angebeutet wurde. Seit anderthalb Jahrhunderten (750 — 900) 
drohete das Karäerthum, den im. einfeitigen Talmudismus verjun- 
Tenen Rabbinismus zu verſchlingen. Die jugendliche Kühnheit und 
Nührigfeit der Karäer, ihre beſſere Kenntniß der hebräifchen Sprache, 
ihre vernunftgemäßere Schriftauslegung, ihre philoſophiſche Erfor- 
ſchung des Judenthums, namentlih ihr Studium aller damalz 
unter den Arabern belannten Wiſſenſchaften verihafften ihnen in 
allen Gemeinden der Diaspora Anſehen und Nebergewicht. In dem 
kurzen Zeitraume von anderthalb Jahrhunderten waren bereits 
Tarätf he Gemeinden in den beiden Irak, in Arabien, Chorafan, 

. Herat, Tabariftan, Farfütan, Niſchabur, Ahwaz, Rai, Syrien, Palä- 
ftina, Aegypten, Nordafrika, Armenien und Kaulafien. Die begei- 
ſterten Sendboten der Karäer zogen in die, fernften jüdiſchen Ge⸗ 
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meinden, um für die neue Reform zu gewinnen; ihre Prediger wuß⸗ 
ten die Maflen für das Karäerthum zu fanatifiven, und um das 
Vo anzuloden ſchrieben fie nicht wie die Rabbaniten in neu 
bebräifcher, talmudiſcher oder aramäiſcher Sprade, fondern in dem 
Idiom des Volks im Reiche des Islam, in arabifher Sprache. 
Die Bannftrahlen, welche die Synagoge gegen die Karäer geſchleu⸗ 
dert hat, die Strafen an Geld und Leib, welche durch die Rabbaniten 
mit oder ohne Beihilfe der islamitiſchen Macht gegen dieſelben ver- 
hängt wurden, haben die karäiſchen Genoſſenſchaften noch mehr ges 
träftigt und geeinigt, wie meiftens die Berfolgungen ein ſolches Er- 
gebniß darbieten. Mit dem Jahre 900 trat aber ein Wendepunkt 
in der karaͤiſchen Entwidelung ein. Die ſchranken⸗ und maaßloſe 
Zerklüftung im Karäerthum, durch die Bildung mannigfacher Sy: 
fleme, Schulen und Sekten veranlaft, mußte mit Entftehung kennt⸗ 
nißreicher rabbanitiſcher Gegner einer Eoncentration Plag machen 
und eine neue Epoche in ber Geſchichte des Karäerthums erftehen 
laſſen. Der polemiſche Schriftenwechfel zwiſchen Rabbaniten und 
Koräern, welder vorP nun ab an die Etelle der rohen Streitigleis 
ten trat, mußte nothwendig das Karäerthum veranlaflen, mande 
Ausschreitungen feiner Anhänger, wie die Chawi el - Balthi’s, 
Abu el- Dawendi’z, Abu Suweid's und Anderer, zu vers 
Iengnen, um dem Nabbinismus gegenüber nur das feitzuhalten, 
was feiner Anfiht nah zu vertheibigen war. In gleicher 
Weiſe wurde der Rabbinismus genöthigt, dem Karäerthum ge: 
genäber die buchſtäbliche Auffaffung der talmudiihen Agada’s, 
das flark verbreitete Schrifttpum der jüdiſchen Myſtik und die nais 
ven kindlichen Anfichten über Gott, Engel und Wunder abzuweiſen. 
Um jedoch diefe mit 900 beginnende neue Epoche richtig zu wär: 
digen, ift es nöthig, eine Ueberſchau der religiöfen und literariſchen 
Kultur der Juden um dieſe Zeit zu geben; daun erſt wird man den 3. 
Abſchnitt in der geſchichtlichen Entiidelung des Karäerthums be- 
greifen. Diefe Meberihen hat fi nothwendig theils auf die veli- 
giöfe und literariſche Kultur ber Rabbaniten zu erſtreden, injofern 
die Hochſchulen zu Sora und Anbar die Ausgangspuntte bildeten, 
teils auf die veligiöfe und literariſche Kultur der Tarätichen Ge- 
noffenfchaften. 
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2. Die religiöfen und literariſchen Mittelpunkte des rabbani- 
tiſchen Judenthums waren die Hochſchulen zu Sora und Anbar 
(Pum ⸗ Babita), deren Rektoren (Gaonen) durch ihre Gutachten und 
Entſcheidungen das gejeglich religiöfe Leben und Handeln für bie 
entfernteften Gemeinden der Diaspora normirten. Diefe zwei Hody- 
ſchulen, gegen melde Ben Zero him und feine Nachfolger jo 
ſehr erbittert waren, daß fie biefelben mit ben zwei Weibern in 
der Viſion des Secharja (5, 9—11) verglichen, weldhe das Sünden- 
maaß nad Babel getragen und dort einen bauernden Wohnfig ge- 
nommen, waren auch Mittelpunkte der Fiterarifchen Kultur. Aber 
gerade um 900 und im erften Biertel bes zehnten waren beide 
Hochſchulen im Verfall. Die Rektoren der Anbar'ſchen Hochſchule 
(Häja ben. Dawid 890—897, Kimoj 897—906, Jehudai ben Sa- 
muel 906917, Kohen Zedek II. 917—936) waren nicht einmal 
talmudiſche Autoritäten; ohne. Anfehen bei ber Diaspora haben 
fie den Eifer für das Talmudſtudium nicht zu erhalten vermocht 
und dadurch dem Einfluffe des Karäerthums Vorſchub geleiftet. In 
noch größerem Verfalle befand fih die Hochſchule von Sora. Ihre 
Gaonen von 896928 (Häja ben Nachſchon 896 — 906, Hillai 
906914, Jakob ben Natronai 914-926, Jom-Thob Kahana 
926 — 928) verdunfelten den alten Glanz der Hochſchule fo ſehr, 
daß man zum erften Male ſogar nah dem Auslande fein 
Augenmerk richten mußte, um eine geeignete Perfönlichkeit für das 
Gaonat (Saadja) zu finden. Bei jolhen verfunfenen Buftänden an 
den Hochſchulen, welche fonft würdige Mittelpunkte der geiſtigen 
judiſchen Kultur geweſen waren, Tonnte natürlih ein gefundes lite⸗ 
rariſches Leben fih nicht enttoideln. Die ganze Schriftftellerei 
hatte fih auf Erklärungen bunfler Stellen im Talmud nach 
Ordnung ber Traftate Rahihon), auf Abhandlungen über 
tituelle Gegenftände und felten auf Erklärung dunkler Wörter im 
Talmud in geſchichtlicher und antiquariſcher Hinſicht nach alpha= 
betiſcher Ordnung (Zem ach I.) erſtredt. Huf den Talmud bezog ſich 
auch bie ſcheinbar andern Gebieten zugewandte literariſche Thätig- 
keit, wie die Chronologie der talmudiſchen und hebräiſchen Epoche 
(Seder Tannaim we-Amoraim), die Anlegung einer Gebetordnung 
(Kohen Zedek I.), oder Zufammenftellung aller talmudifchen Sagun- 


Kiterarifche Zuftäude am dem Hochſchulen. T 


gen umb aller Bräuche ber Hodfäulen in Bezug auf Gottesdienſt 


und Gebet nebft normirter Faſſung der Andachten und religiöfen 
Dihtungen (Amram), fowie bie Bearbeitung einer talmudiſchen 
Methodologie. Selbft die Kalenderkunde, obgleih mit dem Ritus 
eng zufammenhängend, fand nur höchſt unvollklommene und ärm- 
liche Bearbeitung (Nachſchon). Wenn ſich die officiellen Vertreter 
des Jubenthums wirklich; ſchriftſtelleriſch beteiligten, was übrigens 
in ber erwähnten Zeit faft gar nicht ober felten vorkam, fo geihah 
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vanz.” Die zahlreichen gutachtlichen Beſcheide, welche die Gaonen der 
zwei Hochſchulen auf Anfragen entfernter Gemeinden ausfandten, 
ihre decifiven Gutachten an die Gemeinden Spaniens (Lucena) und 
Frankreichs Rathron ail, Amram), Nordafrika's (Keiramäan) 
und Negyptens, beivegten ſich im beſchränkten Kreiſe des Talmu- 
dismus, ohne auch nur eine Ahnung von einem wiſſenſchaftlichen 
Bewußtſein zu verrathen. Wohl liegt eine große indirelte Bedeu⸗ 
tung in der Gutachten · Literatur der Gaonen, wohl birgt fie mande 
Auftlärung in fi für die judiſche Kulturgeſchichte der erften vier 
Jahrhunderte nach Abſchluß des Talmubs, aber für eine freie 
literarifche Kultur bietet fie nichts dar. Wohl pflegten und heg⸗ 
ten die Hochſchulen, im Gegenfag zur damaligen Kirche, eine hohe 
Sittlichteit und Ehrlichteit, wahre Frömmigkeit und Ginfalt, jeboch 
der Glanz des wiſſenjchaftlichen Lebens und Strebens fehlte und 
es wurde bem Karaͤerthume leicht, bie Gebrechen bes rabbanitiſchen 
Judenthums bloßzulegen. Den neuen Forſchungen ber Karäer 
hatten fi bie Wurdenträger der talmudiſchen Gelehrſamkeit ver- 
ſchloſſen und diefe Erftarrung nährte den Wberglauben und die 
geiftige Jinfterniß. 

3. Neben dem Verfalle eines lebendigen Talmudftubiums um 


‚ 900 Hatte noch der Mberglaube und die Myftif in den Gochfchulen 
Platz gewonnen und das auf biefem Gebiete wuchernde Schriftthum, 


von den Trägern bes Judenthums aboptiet, mußte bei ben Ka— 
täeen. Gegenftand des Spottes werden. Der. Glaube an die Eri- 
ftenz der Dämonen, der böfen Geifter (Sar-Shalom), an die 
wunderbare Macht, ſich unfihtbar zu machen, an die Möglichkeit, 
‚die fernften Räume zu überfpringen Nathronai), an Geiſterbe— 
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ſchwörungen und an Wunderkraft der Amulette war an den Hoch⸗ 
ſchulen heimifh * und verhreitete ſich von ba. in die Gemeinden 
Palaſtina's, Afrila's und des Abendlandes. Seit faft zwei Jahr: 
hunderten vor unferer Periode ſchlichen ſich myſtiſche Schriften ein, 
die fäljhlih alten berühmten Namen zugefchsieben wurden und fo 
den geiftegarmen Lehrern in der kritilloſen Zeit Ehrfurcht einflöß- 
ten. Das Buch Otijjot (über die Geheimniffe ‚ver hebräifchen 
Buchſtaben) des Rabbi Akiba, die großen und Heinen Hallen 
Gechaloh) des Rabbi Zifhmael, die ungeheuerlichen Mei: 
fungen Gottes in dem Buche Schitür Roma, das Buch Chano ch 
(Enod) und das der Jubiläen, die drei Werke Jaſchar, Char ba 
de-Moſche, Raſa Rabba u. A. deren der Gaon Häja gebenkt 2, 
haben. nicht wenig zur Derfinfterung der Geifter beigetragen 
und ber Verſpottung von Seiten der Karüer Nahrung gegeben. 
Einen Stügpunft hatte die umfängliche myſtiſche Literatur, ganz 
abgefehen von ihrem häufig nichtjüdiſchem Urſprunge, in den un— 
geheuerlichen und ſeltſamen talmudiſchen Agada's, welche big 900 
in ihrer Buchftäblichkeit gefaßt wurden. Dur) die Agada erhielten 
vie läfterlich finnlofe Aufſaſſung Gottes, fowie die Vorſtelluug von 
Himmelfahrten, die Engellehre, das ganze myſtiſche Schriftthum und 

die theoretiſche und praftifhe Geheimlehre eine bedeutende Förde 
zung, da man ſich um diefe Zeit nicht dazu erheben konnte, die 
talmudiſchen Wunber-Agada’3 ganz abzumeilen oder jymbolifch 
und rationaliſtiſch zu deuten. Es war daher kein Wunder, daß 

* die Karäer, wie Ben Jerochim, Sahl, Jefet u. A., die talmudifchen 
Agada's zum Gegenſtande ihrer Angriffe wählten und dadurch gegen 
den damaligen Rabbinisnus kämpften. 

4. Unter den unfruchtbaren und unwiſſenſchaftlichen literari— 
ſchen Arbeiten der Rabbaniten bis 900 verdienen aber drei Werke, 
welche wenigſtens den Anfag zu einer beſſern ſchriſtſtelleriſchen Thä- 
tigfeit abgaben, einer beſondern Erwähnung. Das erſte dieſer 
Werte ift das von Acha aus Schabacha?, dem Schüler des 
Samuel Refh-Kalla *, in Paläfina unter. dem Namen 
Sceeltot, das heißt Halahifhe Lehrfäge, um 755 ge 
ſchrieben °. Die Scheältot beftehen aus 175 Vorträgen über den 
Pentatend nah den 175 Sidra's der Maläftinenfer vertheilt; 
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dazu kommen 16 Zeftvorteäge Scheslta's), fo daß die Gejammt- 
ſumme von 191 Nummern ſich io vertheilt, daß auf Geneſis 35, 
auf Exodus 41, auf Levitieus 60, auf Numeri 27 und auf Deuter 
tonomium 25 kommen. Jede Nummer biejer Scheeltot beſteht. Aus 
einem halachiſchen Lchrinh (Eheelta), der zwar ans dem Talmud' 
geihöpft, jedoch jelbititändig formulirt. ift und in felbft geinählter 
Sprache kurz und bündig vorgetragen wird. Dieſen Lehrfägen, 
die gleicham eine Art Miſchna's bildeten, folgen talmudiſche Aus- 
führumgen, welde die Lehrjäße theils erläutern, theils mit ben 
eigenen Worten des Talmuds discuffin fortführen. 2. Aus einem 
Gutachten, d. h. aus Anfrage und Beantwortung, beide in eigen: 
thũmlicher und in abweichender Sprache formulitt. 3. Aus einem 
wirflichen Vortrage von Halacha und Agada, mörtlih aus Tal 
mud und Midraſch genommen und buch eulogiihe Formeln 
eingeleitet. 4. Aus einer Deraſcha, die eine halachiſche Talmud⸗ 
flelle zur Auffchrift nimmt und dann nad) der Weile des Mid- 
raſch zur Agada übergeht. Das Werk, weldes wahrſcheinlich aus 
wirfligen Vorträgen hervorgegangen ift, gehört zwar jeinem Ziele 
nad zu den halachiſchen und agabifhen Kompendien, aber ber ha- 
lachiſche und agadifhe Stoff ift in freier Weife ausgewählt und 
folgt weder dem .Talmud noch dem Midraſch ſchrittweiſe. 

5. Das zweite erwähnenswerthe Werk ift das Buch der Hala— 
cha's (Sefer ha-Halachot) von dem foraniihen Gaon Jehudal 
ben Nahman, der von 759—762 als Mektor der Hochſchule zu 
Sora fungirte. Dieſes Buch der Halachot, welches wegen feiner 
Beftimmung für die praktiiche Entſcheidung auch Halach ot Peſukot 
oder Kezubot genammt wurde, iſt ein Kompendium bes Rothig⸗ 
fen und Brauchbarſten aus den halachiſchen Beſtimmungen des 
Talmud und der kleinen nachträglichen Traltate, nach dem Stoffe 
geordnet °. Es warde nicht nur bis ins 18. Jahrhundert hinein 
von einem andern ausführlicheren Kompendium, welches viel ſpäter 
erſchienen war, ‚genau unterſchieden °, ſondern muß auch noch 
lange als beſonderes Wert vorgelegen haben, mit oder ohne Be: 
zeichnung des Autors 10, In jedem Falle war die Idee zu einem 
folgen Werke, wie bei dem: Berfafler der Scheältot, ſchon aus ber 
früheren Saboräer Periode befannt, da wohl ſchon bamals der— 


10 Simon Kijära ans Bazra. Die großen Halacha's. 


artige Kompendien angelegt worden find. Denn die Umfänglichfeit 
der mündlichen Lehre und die weitſchichtige Ausbildung berfelben 
drängte zur Ausarbeitung folder Kompendien für. den praftiihen 
Gebrauch, fo daß man mehrere dieſer Art zählte 11. R 

. 6. Das dritte bedeutſamere Werk innerhalb des rabbanitiſchen 
Judenthums it das Buch der großen d. h. umfänglihen Halacha's 
(Sefer ha⸗Halachat gebolot), von einem nicht zum Gaon orbinirten 
Simon Kijära ober Kihära 12 aus Bazra in Babylonien 13 
um 900 verfaßt. Dieſes nur aus 76 Abjchnitten beftehende faſt 
150 Jahre nah Jehudai verfaßte Kompendium giebt ebenfalls 
das Brauchbarſte aus der talmudiſchen Literatur, au den Gut⸗ 
achten der Geonim und aus dem Verf. perſönlich bekannt ge 
wordenen Beſcheiden. Nur vermochte dieſer es ebenfalls nicht, 
feinen Stoff zu durchdringen und durchzuarbeiten. Seinem Werfe 
fehlt die Abrundung und bie Durchſichtigkeit; er fcheint dem 
Talmud von Traktat zu Traltat und innerhalb eines Traktats 
von Kapitel zu Kapitel zu folgen. Simon führt in dieſem großen 
Kompendium die ganze Reihe der Gaonen in ihren Beſcheiden bis 
890 an. Er gebentt des Jehudai, des Gaons zu Sora (759— 
762), citirt feine Decifionen unter dem Titel Scheölta und berichtet 
über eine Controverſe zwifchen ihm und dem Kollegium. Dafielbe 
gilt von Jehudar’s Nachfolger, von dem ſoraniſchen Gaon Ahumai 
(162— 770), von dem Gaon.Ehaninai (770775), dem Schüler 
Jehudar's, von dem foranifchen Gaon Moſe ha-Lewi (775778), 
vom Gaon Iſaak (819-821), von dem foranifchen Gaon Mofe 
(827—837) in Bezug. auf. eine Enticheibung defielben nad einer 
Öffentlichen Berathung im Kollegium, von dem ſoraniſchen Gaon 
Kohen Zedek (839—849), von Balthui in Anbar (842 — 858), 
Nathronai in Sora (859-867) und Zemach -(872— 890). 
Man fieht Har. und beflimmt daraus, dab der Berfafler der großen 
Halacha's, der Bazrenfer Simon Kijära oder Kihara, bie Be 
ſcheide feiner Borgänger feit Jehubai für. feine Arbeit benutzt 
und daß er fie wahrſcheinlich um 890--91 geſchrieben Hat *. Der 
beſchränkte Kreis ber Hochſchulen, in welchem Simon Kijära, 
wenn auch nicht ala Gaon, gelebt, der .Umftand daf ber tiefere 
Sinn und die große Bedeutung des Karäerthums ohne Hinzutre- 
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I anderer Wiſſenafächer von dem einfeitigen Rabbinismus gar 
aidt verftanden wurde, läßt es natürlich erſcheinen, daß auch Si- 
mon von dem ganzen Widerſtreit gegen bie Karäer nur die Sehung 
der Tradition über die Schrift urgirte. „Die Ausfprüche der über- 
Iefernden Schriftgelehrten", fagt Stmon, „find gewichtiger ala die 
Borte der Schrift; denn von den Ausfprüden ber Soferim heißt 
8: Du ſollſt folgen der Lehre, fo fie dich Iehren, und jelbft wenn 
fe dir fagen, daß rechts links iſt und links rechts, fo haft du ihnen 
zu gehorchen“. Zu diefer überſpannten Anfiht von ber Tradition, 
wie fie durch ben karäiſchen Gegenfag herbeigeführt war, kommt 
noch die Aufzählung ber 613 Vorfchriften, welche gegen bie „Bücher 
der Gebete” bei den Karäern gerichtet waren. 

7. Reben den drei Rabbaniten, welche für die literarifche 
Rultur der Karäer eine Bebentung haben, ift noch der Gaon Häja 
ben Damid, von 890 — 897 Schulhaupt zu Anbar, befonders 
megen feiner Schrift gegen die Karlier in Bezug auf ben Kalender, 
hier vor Allem zu nennen, da fämmtliche karäiſchen Schriftfteller 
ſeit Sal (943) auf Haja's Schrift fich berufen. Haja ben Damid, 
der vor 890 als Richter und Rabbiner zu Bagdad fungirte, gehörte 
zwar nicht zu denjenigen Gaonen der Jrakſchen Hochſchulen, welche 
eine bedeutende fchriftftelleriiche Thatigkeit entwidelt haben, aber er 
muß immerhin ala Gelehrter beveutend geweſen fein, da er der erfte 
war, welher aus Bagdad zum Gaon-Amte berufen wurbe. Dazu 
tommt noch, daß in Bagdad, der Refidenz des Khalifats, der Sitz 
der damaligen arabiſchen Kultur und Gelehrfamfeit war und daß 
daſelbſt eine anſehuliche karäiſche Genoſſenſchaft wohnte, welche bie 
Häupter der judiſch · rabbanitiſchen Gemeinden zur Polemik heraus ⸗ 
forderte. Haja mochte wohl neben feinen geſetlichen Gutachten 
und neben feinem. Halaha-Eompendium auch eine Schrift 
gegen bie Karder verfaßt haben. Wirklich berichten uns bie 
taräifchen Gelehrten von Sahl und Jefet ab über eine hebräiſch 
verfaßte polemiſche Schrift Haja's gegen die Karäer und führen ein 
Bruchſtuck aus berfelben an, welches die Einführung des jüdiſchen 
Kalenders nach ber Berechnung in eigenthümliher Weiſe erzählt. 
Im arabiſchen Commentar Jefet's zu Leviticus (962) 1° heißt es 
bei Beſprechung des Peſach, mit Unterbrechung der arabiſchen Diction 
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durch das hebräifche Fragment; „Es berichten bereits Einige dei 
Gelehrten, was das Schulhaupt Rabbi Häja!‘ in Bezug daranfı 
die Richtigkeit unferer Ausſage bezeugend, gefagt dat. Häi« 
jagte nämlih, daß in Beſtimmung ber Feſte früher Spaltungen 
vorgefommen wären, weil in den Tagen der alten ‚Lehrer die Mo— 
natsanfänge nad Sichtbarwerdung des Mondes beftimmt worden 
find. Die Bewohner der Bergeshöhen fahen den Mond am erften 
Tage feiner Geburt und richteten danach ihre Fefte ein, während 
die Bewohner der Ebenen den Mond erit am zweiten Tage feiner 
Geburt bemerken konnten und folglih die Feite um einen Tag 
fpäter beftimmten. In den jübifchen Gemeinden war man über 
diefe Ungleichheit betrübt. Als dies R. Ifaak Nappächa ſah, 
bemühete er ſich, dieſen Uebelſtand nach feiner Einfiht zu ent- 
feruen, damit ganz Israel gleichzeitig feine Feſte feiere. Er ſuchte 
aus der Schrift die Rechtfertigung, daß es Gott angenehmer fein 
möüffe, wenn Jerael einhellig feine Feſte begehe, als wenn es ftarr 
am alten Syitem fefthalte. Diefe Rechtfertigung fand er in ber von 
Chistijja veranftalteten Pejach-Feier im Monat Zijar (2 Chr. c. 30), 
weil zu der von der Schrift beftimmten Zeit die gemeinſchaftliche 
Feier und gehörige Weihe der Priefter nicht zu erzielen war. Gott: 
erleudtete den Iſa ak Nappacha und er führte im Namen Got: 
tes die Kalender- Berechnung ein; da er dies im Geifte JIsraels 
gethan, jo war au ganz Israel gern bereit, fie von ihm anzu= 
nehmen. Seitdem beharrt Israel dabei in allen Ländern der 
Diaspora; es behält diefen Kalender bis zur Zeit des Meifias, der 
ung das Richtige lehren wird.“ 17 Die mörtlicde Anführung die— 
ſes Bruchſtüds in hebräiſcher Sprache, während der Jefet ſche 
Commentar arabiſch iſt, läßt den Gedanken gar nicht auflommen, 
daß bier eine Fälſchung vorliegen fol, zumal au vor und nad 
Jefet auf dieſe Einführung des jüdiſchen Kalender? durch Iſaak 
Nappacha und auf Haja's Schrift Bezug genommen wird · 
Schon Sahl ben Mazliach jagt in feinem Mahnſchreiben (943), 
daß zwar die Rabbaniten in Jerufalem und Karmil Doppel’ 
Fefttage feiern, den einen Tag nah dem alten, den andern 
nad) dem neuen Syfteme, daß es jedoch dafelbft auch Rabbaniten gebe, 
welche Gott erleuchtet hat und melde das Feiern der Feſte nach ver 
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eingeführten Kalender: Bereifung, die nur zur Einhelligmachung 
Zraels organifirt wurde, ganz aufgegeben haben und zur Beftim- 
mung ‚ver Schrift zurädgefehrt find *°. Lewi ben Jefet fagt in 
jeinem Buche der ‚Gebote (1007) 1%: „Wiſſe daß die erflen Lehrer 
und Schriftausleger (ber Karäer) jo Manches aus Wiſchna und 
Talmud zuſammengetragen und. auch in Erwähnung gebradt ha⸗ 
ben, was Häja von der Veranlafjung zur Entftehung bes jübi- 
ſchen Kalenders erwähnt hat“ 20. Abu el-Faräg.Furfan Ihn 
Aſad, hebräiſch Zefhrfa ben Jehuda, führt in feinem Penta- 
teuch - Commentar (c.. 1100). ebenfalls bie oben von Jefet cifirte 
große Stelle.aus Häja’s Vuch gegen die Karäer an, jedoch mit 
mannigfachen Kürzumgen und Veränderungen. Diefes Gitat ans 
Ibn Afad’3 Commentar findet fih bei Jehuda Meir Torifi 
Verfaſſer von Scholien zu Samuel Maghrebi's Kitäb el-Mur- 
ſchid oder Kitäb el-Mizwot und ift von Pinsker vollſtändig 
mitgetheilt worden #4. Thobijja ben Mofe, der Schüler Je 
ſchu a's, Spricht im feinem Buche Jehi Meorot. (nad 1130) 
chenfalls von biejer gegenkaraiſchen Schrift de Schulhauptes 
Haja 22. Er bringt im erften Abſchnitte Beweiſe aus dem Tal- 
mud bei, daß erfi nachdem. bie Alten ihre Monatsanfänge und Feſte 
nad Sichtbarwerdung des Mondes beftimmt hatten, die Spätern 
eine Kalender · Berechnung. eingeführt haben. Um Letzteres zu be 
weiſen, fügt er hinzu; „Rabbi Häja, das Schulhaupt, jagt in dem 
Buche, das eine Streltſchrift gegen die Marder zur Feſtigung des 
jüdiichen Kalenders (Ibbar) if, daß R.Iſaak (ben) Nappacha 
diefen Kalenber eingerichtet habe, jedoch nicht aus Nenerungsfudt, 
ſondern um das jüdiſche Vol auf einem Wege zufammenzubalten. 
Sie geftehen alſo damit, daß der jüdiſche Kalender aus jünge- 
ter Zeit herſtamme“ 28. Auch im zweiten Abſchnitte dieſes Werkes 
gedenft er, an Er. 12, 1 anfnüpfend und den Kalender behandelnd, 
ebenfalls der Geſchichte von Iſaak Nappädha, wie er ſchon im 
erſten Abſchnitte darauf hingemiefen *. Jehuda Hadaffi weiß 
in feinem Eſchkol Ha -Rofer (1145), wie feine karäiſchen Vor— 
gänger, von Häja’8 Buch gegen das Karäertfum uud von der 
Einführung des jüdiſchen Kalenders durch Iſaak Nappächa 2, 
‚Hinzufügen, daß ein gewiſſer Nabbanite Rabbi Chajja ?° dem 
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duch das hebräifche Fragment; „Es berichten bereit? Einige Der 
Gelehrten, was das Schulhaupt Rabbi Häja!® in Bezug darauf. 
die Richtigkeit unferer Ausſage bezeugend, gejagt hat. Häja 
fagte nämlih, daß in Beftimmung der Fefte früher Spaltungen 
vorgefommen täten, weil in den Tagen der alten ‚Lehrer die Mo- 
nat3anfänge nah Sichtbarwerdung bes Mondes beftimmt worden 
find. Die Bewohner der Bergeshöhen fahen den Mond am erften 
Tage feiner Geburt und richteten danach ihre Fee ein, während 
die Bewohner der Ebenen den Mond erit am zweiten Tage feiner 
Geburt bemerken kounten und folglih die Feſte um einen Tag 
fpäter beftimmten. In den jüdifchen Gemeinden war man über 
diefe Ungleichheit betrübt. Als dies R. Ifaat Nappädha ſah, 
bemühete er fih, dieſen Uebelſtand nach feiner Einfiht zu ent⸗ 
fernen, damit ganz Jsrael gleichzeitig feine Feſte feier. Er fuchte 
aus der Schrift die Rechtfertigung, daß es Gott angenehmer fein. 
möüffe, wenn Israel einhellig feine Feſte begehe, ala wenn es ftarr 
am alten Syftem fefthalte. Diefe Rechtfertigung fand er in der won 
Chistijja veranftalteten Pejach-Feier im Monat er (2 Chr. c. 30), 
weil zu der von der Schrift beitimmten Zeit die gemeinshaftliche 
Feier und gehörige Weihe ber Priefter nicht zu erzielen war. Gott 
erleuchtete den Iſaak Nappacha und er führte im Namen Got- 
te3 die Kalender- Berechnung ein; da er dies im Geifte Israels 
gethan, jo war auch ganz Jerael gern bereit, fie von ihm anzu= 
nehmen. Seitdem beharrt Israel dabei in allen Ländern der 
Diaspora; es behält diefen Kalender bis zur Zeit de3 Meſſias, der 
uns das Richtige lehren wird.” 17 Die wörtliche Anführung die- 
ſes Bruchſtüds im hebräiſcher Sprache, mährend der Jefet' ſche 
Commentar arabiſch iſt, läßt den Gedanken gar nicht auflommen, 
daß bier eine Fälſchung vorliegen fol, zumal au vor und nad 
Jefet auf dieſe Einführung des jüdiſchen Kalenders durch Iſaak 
Nappächa und auf Haja's Schrift Bezug genommen wird · 
Schon Sahl ben Mazliach ſagt in ſeinem Mahnſchreiben (43), 
daß zwar die Rabbaniten in Jeruſalem und Karmil Doppel⸗ 
Feſttage feiern, den einen Tag nach dem alten, den andern 
nach dem neuen Syſteme, daß es jedoch daſelbſt auch Rabbaniten gebe, 
welche Gott erleuchtet hat und welche das Feiern der Feſte nach der 
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eingeführten Kalender Verechnung, die nur zur Einhelligmachung 
| Yraels organifirt wurde, ganz aufgegeben haben und zur Beftim: 
| mung ‚ber Schrift zueidgefehrt find ®, Lewi ben Jefet jagt in 
ieinem Buche der Gebote (1007) 39: „Wiſſe daß die erflen Lehrer 
and Schtiftausleger (ber Karäer) fo Manches aus Miſchna und 
Talmud zufammengetvagen und auch in Erwähnung gebradt ha⸗ 
ben, was Häja non der Veranlafiung ze Entflehung bes jüdi ⸗ 
ſchen Kalenders erwähnt had“ 20. Abu el-Faräg.Zurfän Ibn 
Aſad, hebraiſch Jeſchka ben Jehuda, führt in feinem Penta- 
teuch - Commentar (c. 1100) ebenfalls die oben: von Jefet citirte 
große Stelle aus Häja’s Vuch gegen die Karäer an, jedoch mit 
mannigfachen Kürzwigen und Veränderungen. Diefes Gitat ans 
Ibn Aſad's Eommentar finvet fih bei Jehuda Meir Korifi 
Berfafjer von Scholien u Samuel Maghrebi’s Kitab el-Mur- 
ſchid oder. Kitäb el- Mizmwot und ift von Pinsker volftändig 
mitgetheilt -worben 4. Thobi jja ben Mofe, der Schüler Je 
dus, ſpricht in Seinem Buche Jehi Meorot. (nad 1130) 
ebenfalls von bieier gegenkaräifhen Schrift des Schulhauptes 
Häja 22. Er bringt im erften Abſchnitte Beweiſe aus dem Tal: 
mud be, daß erſt uachdem bie Alten ihre Monatsanfänge und Feſte 
nad Sichtbarwerdung des - Mondes beftimmt hatten, die Spätern 
eine Kalender · Berechnung. eingeführt haben. Um Letzteres zu be 
| weilen, fügt er hinzu: „Rabbi Haja, das Schulhaupt, jagt in bem 
Bude, das eine Gtreitfcheift gegen bie Karäer zur Feſtigung des 
| füdifchen Kalenders (Ybbür) if, daß NR. Iſaak (ben) Nappacha 
diefen Kalender eingerichtet habe, jedoch nicht aus Nenerungsfucht, 
ſondern um das jüdiſche Volf auf einem Wege zufammenzubalten. 
Sie geftehen alfo damit, daß ber jübiihe Kalender aus jünge- 
rer Zeit herſtamme“ =. Auch im zweiten Abſchnitte biejes Werkes 
gedenkt er, an Er. 12, 1 anfnüpfend und ben Kalender behandeln, 
ebenfalls der Geſchichte von Iſaak Nappacha, wie er ſchon im 
erſten Abſchnitte darauf hingewieſen?“. Jehuda Hadaſſi weiß 
in jenem Eſchkol ha Kofer (1145), wie feine karäiſchen Vor— 
gänger, von Häja's Buch gegen das Karäerthum uud von ber 
Einführung des jüdiihen Kalenders durch Iſaak Nappächa ?, 
Hinzufügen, daß ein gewiſſer Rabbanite Rabbi Chajja 2° dem 
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Nappächa beigeftanden habe?”. Der Arzt Samuel ben Moje 
el-Maghrebi (c. 1400) fagt in feinem in bebräifcher Weber: 
fegung erhaltenen Werke über die Kalenberkunde *® in Bezug dar⸗ 
auf: „Und was den Kalenber anlangt, fo hat ihn ein Mann, der 
Iſaak Nappäcda geheißen, nad Art der Aſtronomen eingeführt 
und eingerichtet”.2°. Diefes wiederholt er auch in feinem el-Mur- 
ſchid (Buche der Gebote), wo er (1434) den rabbanitiſchen Ka— 
Iender, nach dein Buche Häja’s, dem Nappacha zuſchreibt *. 
Endlich kommt noch Jehuda Meir Torifi gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts, welcher arabiſche Scholien zu Samuel Maghrebis 
el-Murſchid geſchrieben und. welcher nach Anführung des Frag: 
mentes der Haja'ſchen Schrift durch FJeſchu'a ben Jehuda ® 
noch hinzufügt, daß die Karäer vielfache Antworten auf die Schrift 
Haja's gegeben haben und daß Nappacha nicht der eigentliche 
Begründer, ſondern ber Verbreiter geweſen ift 2. Der überein⸗ 
ſtimmende Bericht der karäiſchen Schriftſteller von Sahl (943) 
bis auf Toriſi (1460), und vielleicht noch weiter hinab, über 
Ha ja's gegenlaräiſche Schrift, die wörtliche Mittheilung daraus in 
hebraiſcher Sprache und bie Unterbrechung ber arabiſchen Diction 
laſſen nicht im Entfernteſten den Verdacht auflommien, daß ber 
Bericht gefälſcht ſei. Das Schweigen der rabbanitiſchen Autoritäten 
Tann Nichts beweilen, da das Schriftthum jener Literaturperiode, 
namentlich das in Aſien und Afrika, zum großen Theile unterge⸗ 
gangen und das Erhaltene unzulänglich durchforſcht if. Wegen der 
Zeit der erflen Erwähnung dieſes Häja'ſchen Werkes ift man ge 
nöthigt, wie ſchon Pinsker fehr richtig bemerkt hat, nicht an den be 
Tannten Gaon Haja ben Scherira fondernan Häja ben Dawid 
zu denken, der Gaon zu Anbar (Pum- Badita) war und in Bag 
dad, wo er Richter und Rabbiner war, diefe gegenkaräiſche Schrift 
verfaßt haben Tonnte. Schwieriger ift die in dieſem Werke er- 
mähnte Geſchichte von Iſaak Nappacha zu verftehen, wie aud 
die von einem Rabbi Chajja, der Nappächa unterftügt haben foll, 
da wir in ben zahlreichen Schriften über den Kalender Teine Hin- 
weifung auf Nappacha und EChajja finden. Die geſchichtliche 
Stellung diefer Rabbaniten nachzuweiſen, fieht ſich der Literatur: 
biftorifer außer Stande. 
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8. Wichtiger für das Verſtändniß ber Beit um 900, für die rich⸗ 

tige Auffaffung der Saadjanifhen Periode von 900 bis 950, 
in welcher das Karderthum wie das rabbanitifche Judenthum neue 
Bahnen betraten, jenes durch Selbſibeſchränkung feiner maaßlojen 
Ausfchreitung, dieſes buch Aufnahme der Wiſſenſchaft und ber 
außertheologiſchen Studien und deren Rugbarmahung für das Ju⸗ 
denthum, find die gerade um bie genannte Zeit hervorgetretenen 
Geiftesarbeiten von Rabbaniten außerhalb der Hochſchulen. Denn 
die Gaonen und Jünger der Hochſchule, wie Aa ans Schabacha 
ud Simon Kijara in Bazva, waren in den talmudiſchen Kreis 
gebannt und. tonnten über bie Concentrirung ber Halacha - Mafien 
in gutachtlicden Beſcheiden oder Kompendien nicht hinauskommen. 
Bas Saadja auf diefem Gebiete gelsifiet, war .eben nur ein 
Ergebniß der Hochſchulen, durch einen ausgezeichneten Lehrer zu 
Fajjum vermittelt”, Um 900 hatte Ihn Koreif aus Tahurt 
im Maroffaniihen ſchon ein hebraiſches Worterbuch in alfa 
betiſcher Ordnung mit eigenthümlicher Gruppirung und mit Ber- 
gleihung des Aramälfchen, Arabiſchen und fogar des Berberiſchen, 
ferner ein Sendſchreiben an die Judengemeinde zu Fas über das 
Studium des Targum, der Miſchna und des Talmud vom ſprach⸗ 
lichen Standpunkte, eine hebrätjcge "Grammatik, eine Homonymik 
der hebräifchen Sprache und nad) der Weife der Karäer ein Sefer 
Mizwot, ohne Beachtung der talmubifhen Meberlieferung, ge 
ſchtieben *. Mag man das Karderthum des Ibn Koreiſch 
wegleugnen und die antirabbiniichen Stellen in jeinem Geboten— 
buche als eingeſchoben anfehen, fo iſt body foviel fiher, daß er 
dem rigorofen Judenthume der Hochſchulen fremd war und daß 
er Miſchna, Talmud und das Halacha - Kompendium nur vom 
ſprachlichen Standpunkte aus betrachtet hat *°. In gleicher Weife 
wirkten als Maforeten, Bibelſchreiber und Grammatifer um dieſe 
Zeit Ben -Ajcher in Tiberias, welcher einen muftergiltigen Bi- 
beltert geſchrieben, ein Mafora - Buch verfaßt und eine Abhandlung 
über die hebrätfchen Accente, Grammatijches über Bolale und Konz 
fonanten, ſowie eine Zufammenftelung von 60 hebräiſchen Wörter 
paaren veröffentlicht hat, und Ben Naftali in Babplonien Bag: 
dad), welcher maforetiiche Varianten zu der Schrift verfaßt hat ?°. 
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In Sajjum' lehrte der jüdiſche Philofoph Abu Katir um dieſe Zeit 
die philoſophiſchen Wiſſenſchaften und Saabja war fein. Schüler in 
diefen Fägern >”. Das Buch Uhlap-we-Achlap °*, weldes bie 
große alfabetiihe Maſora darfiellt, wie fie am Ende ber großen rab⸗ 
biniſchen Bibeln in freilich ſehr veränderter Weife abgebrudt it, hat 
bereits in der Saadjaniſchen. Zeit exiſtirt und mag aus den Moforeten- 
Schulen zu Tiber ias hervorgegangen fein. In einem jüdiſch⸗ 
arabiſchen „Rifälet“ ber das rituelle Schlachten des Thiere, von 
einem Berfaffer ans dem 12.. Jahrhundert, wird das „„Kitäb Achla 
we-Achla” zu einge mejoretiigen und grammatiſchen Erklaärung ange⸗ 
führt ®. Auch von Joſef Ihr Aknin in Kitähsel- Tabb el- 
Nafs (Heilung der Seele) ader Eihif und Methodologie wird das 
Studium dieles Buches empfohlen *° und der Gramwmatiker Iſa ak 
ben. Jehuda- (13, Jahrh.) führt. ‚es in feinem Sefer ha— 
Eichel neben der großen Maſora an *. Aber nicht blos auf 
dem Gebiete. ber bibliſchen Texteskruik (Mafora),..ver hehräifhen 
Grommatit und Lexilographie, der Schriftsußlegung und. der prak⸗ 
tiſchen Normirung der. pentateuchiſchen Vorfehriften, fondern auch 
auf dem Gebiete der.nationalen Geſchichte, ber talmudiſchen Ehro= 
nologie und religiöfe Poeſie wurden bereit Verſuche gemacht. Ein 
gewiſſer Juſuf Ibn Gorgon ſchrieb noch vor 900 in arabiſcher 
Sprache eine jüdiſche Geſchichte der nacheriliſchen Epoche bis auf 
die Zerſtörung des zweiten: Tempels, aus bibliſchen Schriften und 
aus den Apokryphen, aus Joſefos und talmudiſchen Agada's zu⸗ 
ſammengeſetzt. Unter dem ſonderbaren arabiſchen Namen Tarich 
el Makkabann, d. 5. arabiſches Makkabäerbuch, ift es unvollftän- 
dig in den Polyglotten abgedruckt, vollſtändiger in Handſchriften 
vorhanden; bereits Dun aſch ben Tamim (950) kennt jo Manches 
aus dem arabiſch abgefaßten Geſchichtsbuche «2. 

9. Der bedeutendſte jüdiſche Schriftfteller außerhalb der Hochſchu⸗ 
Ien, welcher um 900 bereit3 55 Jahre alt war und als Landsmann 
Saadja’s rühmli genannt wird, it Abu Jakub Is'hak ben 
Suleiman el - Zfraeli, der in damaliger Zeit als Schrift 
ſteller und Heiltünftler den erften Ehrenplag einnahm. Is'hak 
Israeli (geb. 845 in Aegypten und geft. ca. 940 zu Kairawan) ı 
hat außer feinen zahlreichen mediciniſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
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lichen Schriften, welche zur Entwidelung der Arzneiwiſſenſchaft viel: 
fah beigetragen haben *?, auch auf dem Gebiete der Philofophie 
duch feine Schrift Sefer ha-Gebulim weha-Riſchumim, 
d. 5. über die Begriffsbeftimmungen und Beſchreibungen der Dinge, 
id heroorgethan **. Seine Unterfuhungen über die Wiſſenſchaft 
ter Metaphyfit (Scheslot be-Chachmot Elohijjot) *°, fein weitſchichti⸗ 
ger Kommentar über das Schöpfungstapitel der Genefis, worin 
Raturwiffenfchaftliches und Philojophiiches, ohne auf den Sinn der 
Schrift zu achten, zuwfammengehäuft war *° und feine grammatiſchen 
Arbeiten gaben, wie fein Schüler und Nachfolger Dunaf ben 
Zamim berichtet *7, ein Bild der jüdiſchen fopriftftellerifchen Thätig- 
tet, wie fie bereits unabhängig von den Hochſchulen fih zu ent 
wideln begann und fomit den Stand de3 rabbanitiihen Juden⸗ 
thums in der Saadjaniſchen Zeit charakterifirt *. Ein gewiſſer 
Bundi in Nordafrika ſchrieb wie Jiraeli einen weitläufigen 
Sommentar zur Schöpfungsgeſchichte der Genefis; Jakub Ibn 
Seha’ara in Perſien machte Reiſen nach Indien, brachte mathe: 
matiſche und aftronomifhe Schriften mit und überfegte fie ins 
Arabifche, wie er auch der erfte war, welcher die indiſchen Scha- 
talfabeln Kalila we-Dimna auf arabiſchen Boden verpflanzte +, 
Einer befonderen Erwähnung verdient aber Jaja ben Sakarija 
el- Rätib in Tiberias (el - Thabaräni), welder ein Zeitgenoffe 
des berühmten Fajjumiten Saadja und des arabifchen Hiſtorikers 
Mafudi war, von Legterem noch perjönlich gekannt und gleich 
Saadja zu den Anhängern der Isma'ah d. h. ber Ueberlieferung 
gezählt wurde, wobei derjelbe bemerkt, daß zu dieſer Partei die 
große Maſſe des jübiihen Volkes gehörte 5%. Diefer Jach ja fol, 
nach dem arabiſchen Berichte, eine arabiſche Weberfegung der Schrift 
mit Erläuterungen in rabbanitifhem Sinne angefertigt haben: 
& iſt möglich, daß diefe Arbeit durch das Anfehen Saadja's ver- 
drängt wurde ®. 

10. Nach der kurzen Darftellung der rabbanitifhen Literatur: 
und Kulturzuftände in der Saadjaniſchen Zeit bleibt uns übrig, 
die Lage der faräijchen Genoſſenſchaften um biefelbe Zeit in ihrer 
literariſchen und veligiöfen Kultur überfichtlih zu fchildern, inſoweit 

nicht ſchon der zweite Abfchnitt dieſer Geſchichte dieſe Kultur aus: 


Burn, Geſch. ses Rardertfume. ı. 2 


18 , Die farälfhen Gemeinden in der Diaspora. 


führlich dargelegt hat. Die räumliche Zerftrenung der jüdiſchen 
Gemeinden im Reihe des Islam, in Weftafien und Nordafrika, 
ſowie die Ausbreitung der karäiſchen Spaltung, erfahren wir be- 
kanntlich nur durch gelegentliche Mittheilungen von Nabbaniten und 
Karäern, wie wir das oben (Abſchn. 2) gefehen. Wir erfahren von 
dev Eriftenz von Karäern in Irak, Chorafan, Chowaresm, Herat, 
Tabariftan, Farſiſtan, Niſchabur, Ahwaz u. ſ. w., namentlih von 
Genoſſenſchaften in den Städten Kumas in Irak, Bazra und Ok— 
bara am Tigris, Nahawend, Dawend, Awend und Demawend im 
alten Großmedien, in Hamadan, Choraſan, Safaran bei Kirman— 
ſchah und in Isfahan, in den Städten Bagdad, Rai, Hit, Kum, 
Balkh im alten Baktrien, Halawan, Heläla oder Hilla, von den in 
Syrien zu Baalbek, von Serin in Untergaliläa, von den Genoſſenſchaf⸗ 
ten in Paläftina (Zerufalem, Jerecho, Tiberias), Aegypten (Aleran- 
drien, Faftat, Fajjum), Armenien, Taurien, Kaufafien (Sefarad- 
Kertſch, Taman, Undat, Suldat, Kafa, Tiflis) und Nordafrika 
(Kairaman, Fas, Tahurt, Dargd, Sagalnafla) u. |. m. Schon 
aus diefer Ausbreitung läßt fih klar erfennen, melden Einfluß die 
faräijche Spaltung in dem damaligen Judenthum gewonnen hatte, 
Mit der Ausbreitung der karäiſchen Genoſſenſchaften ging der Wi— 
derjtreit gegen den Rabbinismus der Hochſchulen, die Ausbreitung 
einer karäiſchen Literatur Hand in Hand und wir haben uns diefe 
veligiöfe und literariſche Kultur der Karäer zu vergegenwärtigen, 
um ben Kampf in ber Spabjanifchen Zeit zu begreifen. Wenn 
mir von den literariſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Heil- 
kunde und der damit zufammenhängenben Wifjenichaften abjehen °2, 
die fein Eonfeflionelleg Gepräge an ſich tragen und nur im Allge- 
meinen den Kulturftand der Juden harakterifiren: wenn wir von 
den Schriften über Aftconomie 5° und Mathematik, über Aftrolo- 
gie 5* und allgemeine Philojophie abſehen **, in deren Charakter 
kein jpecielles Merkmal des Karäerthums wahrnehmbar if, jo ift 
das rein karäiſche Schrifttum bis auf Saadja nod bedeutend 
genug, um einen Schluß auf den Stand der literarijhen‘ Kultur 
der Karäer zu geftatten. Philofophiihe Dogmatifen des Juden- 
thums im mutazilitii den Sinne ſchrieben Anan (760) und fein 
Jünger Mali} (780), der Legtere fpeciell über die Auferftehungs- 
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lehre, Niſſi (780), Ihn el-Dawendi (800), Abu Suweid 
(800), vorzüglich aber Binjamin Nahawendi (800). Kom: 
mentare zum ganzen Pentateuch, mehr oder weniger ausführlich, 
verfaßten Anan (760), Nahawendi (800), David ben Bo“ as 
(860), Abu’I-Faräg Harun (900) und Ibn Sitha in Jrak 
(900). Weniger ergiebig waren die Auslegungen zu andern bibli- 
ſchen Schriften. Wir wiffen nur von Nahawen di (800), daß er 
Jeſaja, Daniel und die fünf Megillot mit zum Theil weitſchichtigen 
| Aommentaven verjehen hat, von Zofef Ibn Bachtami (880, 
daß er Scholien zur ganzen Schrift verfaßt und von Chawi el- 
: BaLltHi'(880), daß er eine arabiiche Ueberjegung des Pentateuch mit 
| tationaliftiihen Scholien verfaßt hat. Umfänglicher und von größe 
ter Bedeutung waren diejenigen Schriften, welche im Sinne der 
geieglichen Unterſcheidungslehren des Karäertfums die Vorfchriften 
des Fünfbuches in Gruppen zufammenftellten, daran Schrifterflä- 
rungen in eigener trabitiongfeindlicher Weife knüpften und für die 
Uebung eigene Normen aufjuchten. Denn faft jeder fchriftitellernde 
Raräer hat entweder in hebräiſcher Eprade ein Sefer Mizwot 
(Bud) der Gebote) oder arabifh ein Kitäb el-Schirä geſchrie— 
ben, worin bie pentateuchiihen Vorſchriften entweber in derſelben 
Reihenfolge wie fie im Fünfbuche erſcheinen, erläuternd vorgeführt, 
oder in Gruppen von Gejeßestompleren (Dinim) ober endlich 
als aus dem Delalog ſich ergebend und daher in zehn Dibburim 
| dargeftellt wurden. Dergleichen „Bücher der Gebote“, worin mehr 
oder weniger das Wefentlichite der karäiſchen Lehre hineingetragen 
worden ift, ſchrieben Oba dja aus Bazra (750), Abi-Gebor von 
Bazra (750), No ach mit der Kunja Abu - Rifji (750), Anan (760), 
Joſchijja ben Saul (800), Malich Harmali in Jeruſalem (780), 
Joſef ben Noah (780), Binjamin Nahawendi (800), Daniel 
el-Rumafi (820—30), Bochtan (845) und Joſef Jon Bachtawi 
(880). In der Form einer Auslegung des Dekalogs, des Inbe— 
griffes ſämmtlicher Vorſchriften des Fünfbuches nach rabbanitiſcher und 
karäiſcher Anſchauung, ſchrieben Saul ben Anan (750), Niſſi 
ben Noach (780) und Abu-Ali Said el-Bazri (880). Eine 
Methodik für Abfaſſung ſchriftſtelleriſcher Erzeugniſſe ſchrieb Niſſi 
(780), über das moſaiſche Civil- und Strafrecht für die Praxis 
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ſchrieb Nahamendi (800), über eine neue Faſſung der traditionellen 
hermeneutiſchen Regeln ſchrieben Anan (760) und Nahawendi (800), 
und rein polemifche Schriften gegen die Rabbaniten ſchrieben Sa— 
muel Ibn Salamija (880) und Chawi el-Balkpi (880) in feinem 
Buche der zweihundert Einwürfe. Diefer Ueberſchau der Taräifchen 
Schriftftellerei auf dem ſtrengen religiöfen Gebiete ſchließen ih in 
zweiter Reihe die Schriften über Mafora, Vokale und Accente und 
über bebrätihe Grammatit im Allgemeinen an, melde zwar nicht 
ausſchließlich karäiſches Gepräge haben, aber doch zum großen Theile 
von Karäern ausgegangen oder mwenigftens ohne Einfluß der Hoch- 
schulen entftanden find. Hebrätfche Grammatiken ſchrieben Jofef Ibn 
Bachtawi (880), Mofe ben Adonim (8%), Meborad ben 
Natan in Jerufalem (880), Jehuda ben Alan (900) und Abu'l- 
Faräg Harum (900). Anfragen über Mafora, Vokale und Accente 
ſchrieb ein Anonymus in neuhebraiſchen Verſen ſchon um 755 ; daſſelbe 
iſt auch der Fall mit der religiöjen Poeſie, die jhon Lange vor 900 Be- 
arbeiter und Anbauer gefunden hatte. Nach folden zahlreichen fhrift- 
ſtelleriſchen Vorlagen und getragen von literarifher und religiöfer 
Kultur der Karäer und der Araber begann in dem Fajjumiten 
Saadja um das Jahr 900 das Streben, den Rabbinismus, der 
gerade um dieſe Zeit der Ausföhnung mit der Wiſſenſchaft bedurfte, 
in folder Weife zu verfüngen, daß er muthig und entſchloſſen gegen 
die Ausſchreitung der Karäer kämpfen konnte. Die Saadjaniſche 
Periode war ſomit vorbereitet und indem mir Saadja und feine 
Gegner zu ſchildern unternehmen, wenigſtens infoweit es die Ge— 
fehichte des Karäerthums betrifft, jo gewinnen wir den britten Ab⸗ 
Schnitt unſerer Gefchichte, der durch die Zeit von 900 bis 950 reicht. 

11. Saadia als erfter Gegner der Karäer ift nur 
in diefer Eigenfchaft hier ein Gegenftand der Betrachtung. Saadja 
ben Joſef aus Fajjum in Oberägppten 5%, daher‘ beigenannt 
Fajiumi oder Pitomi’”, arabiih Sa’id (oder Saab) ben 
Abu Jakub Juſuf el-Fajjümi (geb. 892) führte bei jeinem 
arabiſchen Zeitgenoffen Mafudi den Beinamen el-Jihma‘atids, 
d. 5. Anhänger der mündlichen Weberlieferung oder der Tradition, 
was mit Rabbanit gleichbedeutend iſt. Es heißt dabei, daß dies 
den Glauben der Geſammtheit dcs jübiihen Volkes ausmacht und 
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nur die Anhänger des Anan dem entgegen find. Ueber ſein 
! Jugenbleben und über feine talmudiſchen Studien hat die allge: 
| gemeine jübifche Literaturgeſchichte oder die judiſche Geſchichte über- 
haupt zu erzählen, bier iſt mır zu erwähnen, baß er in feiner 
Boterftadt ald Dajjan (Richter) angeftellt mar °?, nachdem er 
in den philofophifchen Wifjenichaften den Unterricht feines Glaubens: 
genoſſen Abu-Katir erhalten hatte und mit der Faräifchen nicht 
|  unbebeutenden Literatur vertraut geworden war. In Anbetracht feines 
frühen Auftretens als talmudiſcher Schriftſteller, wodurch er ein 
fo bedeutendes Anfehen nit nur in feiner Vaterſtadt, fondern 
ſogar am Sige der Hochſchulen genoß: in Betracht jeiner fo frühen 

BVolemik gegen die Karäer, die nicht nur eine außerorbentliche Vertraut⸗ 

heit mit dem ganzen karäiſchen Geifte und mit den karäiſchen Schriften 

vorausſetzt, ſondern auch in einer jolden Ausdehnung wie weder 

vor noch nah ihm von Nabbaniten geführt worden ift: ferner 

in Betracht des Umftandes, daf er feine meiften Schriften als 

Dajjan vom achtzehnten bis zum ſechsunddreißigſten Jahre feines 

Lebens ausgearbeitet hatte°°, ift mit Recht eine feltene Frühreife 
“anzunehmen. Er war der erfle unter den Rabbaniten, der die 
heilige Schrift zum Gegenftande feines eifrigften Studiums gemacht, 
fie ins Arabiſche übertragen und mit arabiſchen Scholien ober 
weitläufigen Kommentaren verfehen bat, während bis dahin ber 
Rabbinismus dieſes fruchtbare Feld der jüdiſchen Theologie ganz 
den Karäern überlaffen hatte. Bei dieſer Arbeit hatte er neben 
anderen Zmeden, wie er felbft in einer Einleitung jagt ®', vorzüg⸗ 
lich die Abfiht, dem Umfichgreifen des Karäerthums entgegenzus 
treten und durch wiſſenſchaftlichere Faſſung bes hebräiihen Aus- 
drudes und des Schriftfinnes die Weberlieferung und das talmu- 
diſche Judenthum zu vertheibigen. Wie jene Arbeiter am Aufbau 
de3 zweiten Tempels fuchte er, indem er gegen die Feinde des Juden⸗ 
thums Tümpfte, das Judenthum aus feiner Erftarrung neu zu beleben, 
infofern er die myſtiſche mie die agadiſche Fafung der Schrift ab⸗ 
wies und eine philoſophiſche, rationelle Deutung der biblifchen 
Ausfprühe von Gott, Engeln und Wundern einführte. Wirklich 
wurden feine Ueberſetzungen und Erklärungen die erften Grund- 
lagen für einen jüdifchen Bernunftglauben, der mit der talmu= 
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diſchen Tradition ſich verföhnt. Das Ziel iſt in der That auch 
vollftändig erreicht worden. Die Weberjegungen und Auslegungen 
eines karaiſchen Genofien, des Chämi el-Balkhi (900), welche 
in den Schulen zu Balkh, Irak und Aegypten Eingang gefunden, 
in Schulbüchern und Fibeln vorgetragen wurden und als neue 
Tora ſich eingeſchmeichelt hatten, wurden nur duch Saadja's Ar- 
beit verdrängt, wie die Hiftorifer berichten *?. Der Neifende Pe- 
tachja aus Regensburg (1180) erzählt, daß in Irak, wo er war, 
Saadja’3 Ueberfegung und Erklärung der Schrift, wie aud feine 
Meberfegung der Miſchna mit kurzen Erklärungen, in den Schulen 
vorgetragen worden feien®®. Diefe feine bedeutende Arbeit, in ara- 
biſcher Sprache, in reinem zierlichem arabiſchem Styl und mit ara- 
biſchen Schriftzügen geſchrieben **, wurde auch von gelehrten Mu- 
bammedanern des 10. Jahrhunderts gewürdigt und der Literar- 
hiftoriter Muhammed Ibn Is'hak 1988) in feinem Fihrift el- 
“Ulam (Inder der Wiſſenſchaften) führt einiges aus derſelben auf 5°. 
12. Neben diefer hochſt wichtigen Arbeit, welche er nad) eigener 
Ausfage unter Anderem auch zur Belämpfung der Karäer unter 
nommen hatte, find zunächſt noch feine ſprachwiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten, die eigentlih nur als eine Hülfswiſſenſchaft zur Exegefe 
betrachtet werden müffen, hier zu berückſichtigen, da er dieſe nicht 
minder mit Hinblid auf das Koräertfum verfaßt haben mochte. 
Dergleihen ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten, bald bebräif unter 
dem Titel Sifre ha-Laſchon, bald arabiſch bearbeitet °° und 
während feiner erften Lebensperiode abgefaßt, waren: 1. Eine hebrä- 
sche Grammatik (Sejer Lajhon Ibrit) in zehn Abſchnitten (Maa- 
marim, Schearim), mie duch Citate bei ihm felbft und bei 
Andern ermittelt ift”, ohne daß man weiß, ob fie in hebrätfher 
oder arabiiher Sprache abgefaßt war. 2. Wiberlegungen und 
Kritiken (Teſchubot) über das Werk des Ben-Aſcher in Tiberias, 
verfaßt in ſchwerfällig gereimten hebräifchen Verſen. 3. Em Wörter- 
buch der hebräiſchen Sprache (Sefer Iggaron, Sefer Pi- 
tronim) in alfabstiicher Ordnung und in hebräiſcher Sprade. 
4. Erflärung von 70 coder 91) Haparlegomena der Schrift, durch 
BVergleihung mit den analogen Wörtern aus Miſchna, Talmud und 
Targum erklärt und in arabiſcher Sprache abgefaßt®. 5. Eine 
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bebräiiche Rhetorik (Sefer Zachut), worin über Wortbildungen, Stol, 
geammatifche Anomalien, über den Gebrauch des Hebraismus für den 
| thetorifhen Styl, mit Beifpielen aus feinen Pijjuthim, abgehandelt 
murde 6%. Auch in diefer Klaffe von Arbeiten find ihm freilich 
tarätfche Schriftfteller wie in der Schriftanslegung und Dolmetſchung 
vorangegangen; er hatte fie, wie man aus der Erflärung ber 
| TO (91) Wörter fieht, im Dienft feiner Polemik gegen das Karäer- 
thum unternommen. Aber demohngeachtet waren biefe Werke aud) 
für die Karäer von Bedeutung und der geiftreihe Ihn Efra zählt 
ihn mit Necht zu ben „Scheilh's oder Magnaten der hebräiſchen 
Sprachwiſſenſchaft“, wie er überhaupt als „der erfte Sprecher” auf 
allen Gebieten für die Rabbaniten gelten darf. Schon fein jün- 
gerer Zeitgenoffe aus Tortofa (Spanien), Menachem Ihn Sa— 
tuf (geb. 910, geft. 970), hat in feinem Wörterbuche ?d Saabja’s 
Sefer Bitronim (Lerifon) benugt und angeführt, und in gleicher 
Weiſe mögen fon in ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
Saadja's ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten bekannt und verbreitet 
gemwejen fein. 

13, Bevor wir die fieben polemiſchen Schriften Saadja’s 
bier vorführen, melde gegen beftimmte karäiſche Perfönlichfeiten 
gerichtet waren, iſt es von Wichtigkeit, no einiger Werke zu 
gedenken, welche diefer berühmte Rabbanite nur allein als Gegen- 
ſchriften zu der karäiſchen Lehre verfaßt hat, ohne Rüdficht auf eine 
beftimmte Berfönlicleit bes Raräerthums zu nehmen. Diefe Schriften 
find: 1. Kitab fi el-"Arajot, d. h. Schrift über die beim 
Eingehen einer Ehe verbotenen Verwandtſchaftsgrade, gerichtet 
gegen die überftrenge durch gefünftelte Deutungen aus der Schrift 
ausgedehnte und feit Anan eingeführte Obfervany ber Karäer. 
Sahl ben Mazliach in feinem Mahnſchreiben? fagt von 
Saadja, daß derfelbe über den Kalender diſſentirend geichrieben, 
nachdem er ebenfo in Bezug auf Arajot in biffentirender Weile 
verfahren fei. Mofe haKohen, jüngerer Beitgenoffe bes Jeſch u'a 
ben Jehuda, jagt bei Beſprechung der Gefegeslehre von Saadja, 
daß diefer ein gegenfarätfches Sefer "Arajot verfaßt habe und in 
feiner Polemik führt Mofe daraus Bieles- zum Behufe der Wider⸗ 
legung an??, Israsleben Daniel ha-Dajjan aus Aleratts 
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drien (1092) fagt in einem erhaltenen Bruchftüde von drei ſchwer⸗ 
fälligen und verftämmelten Verfen, daß Saadja, wie jpäter Ibn 
Chofni, in feinem Werke. über Arajot gegen die Glaubens- 
partei desl Karäerthums gefämpft habe und in feinem Eifer für Den 
Rabbinismus ein vom Judenthum Abtrünniger geworben fei. ſo— 
wie in feinem Haſſe gegen die Karäer jo Manches ſich zu erlauben 
gewagt habe, was feine Lehrer der foferiihen Zeit ausdrüdlich ver- 
boten haben?3. Die Sprache der Schrift war arabiih, wie aus 
der Entgegnung Moje ha-Kohen's klar zu erkennen ift”*; man 
fieht auch aus biefer Wiberlegungsihrift, dab fie ſchonungs⸗ 
103 und heftig das Karäertbum angegriffen bat. 2) Kitäb el- 
Ibbar oder ein Werk über den hebräifchen Kalender oder über 
die Kalenderberechnung, in arabifher Sprache wie die meiften feiner 
ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe verfaßt und gegen das Karäerthum 
gerihtet Schon der arabifhe Literatuchiftorifer Muhammed 
Ibn Is'hak in feinem Fihrift el-Ulum (988) führt diefe Schrift 
unter arabiſchem Titel an?5, mit Beibehaltung bes für diefe Dig- 
ciplin feit der Mifchna- Zeit gebräudlihen Ibbür, durch el- 
Tarich erläutert. Die Behandlung des jüdiihen Kalenders nach 
rabbanitiſcher Anfhauung in arabiſcher Sprache Tann bei Saadja 
nichts Auffalendes haben, da er in feiner umfänglihen Streitihrift 
Kitäb el-Tamjis (Buch der Unterſcheidungh, die gegen Ben- 
Jerochim gerichtet war, denjelben Gegenftand ebenfalls arabiſch be— 
handelt hat. Der jüdiſche Feſtlalender hatte in der That unter ben 
tabbanitischen Imftitutionen die höchfte Bedeutung gewonnen, da er 
in feiner völligen Verfehiedenheit von dem vortalmudiſchen Kalender 
den größten Aufwand von Geift und Auslegungskunft erforderte, 
um als Tegale Entwidelung dazuftehen. Die Seltenftifter des 
achten und neunten Jahrhunderts, Serini in Syrien (720), 
Abu-JIſa in Jsfahan (745), Judghan aus Hamadan (800) 
und die Andern haben an dem jüdiſchen Kalender gerüttelt. Nach 
Saadja's eigenem Berichte über Anan wäre der Abfall vom 
jübifhen Kalender die erfte ketzeriſche That bes Seftenftifters ge- 
mejen?‘. Es hätte gewiß auffallend gefchienen, wenn Saadja nicht 
dieſen Gegenftand des Controverſes in der damaligen Volkeſprache 
behandelt hätte; daß er dieſes im feinem Pentateuch Rommen- 
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tar, in Kitäb el"Fbbar und Kitäb el-Tamjis gethan hat, beweiſen 
die heftigen Ausfälle der Karäer gegen ihn wegen dieſes Gegenftands. 
Merkwürdig ift es, daß Abraham bar Ehajja in feinem Je- 
ſod ha-"IbbAr dieſes Werk nicht mehr vor fi) gehabt, fondern feine 
Citate, die ich anderen Ortes als Tert-Beilagen gebe, nur aus dem 
Kitab el-Tamjis entnommen hat. Das arabiihe Werkchen Saadja’z 
ideint alfo damals nicht mehr eriftirt zu haben. Neben der ara- 
biſchen Schrift über den jüdiſchen Kalender, die mehr den apo: 
logetiſchen Zwed hatte, das Alter und die Geſetzlichkeit der Feſt⸗ 
beſtimmungen nad einer Kalenverberehnung zu beweiſen und 
fomit den karäiſchen Kalender als ungefeglich zu verwerfen, hatte 
Saadja ein für die jüdiſche Praris allein berechnetes Seder Sod 
ha⸗ Ib bar gefcrieben, worin mehrere Erleichterungen in den 
Berechnungen des Kalenders, gewiſſe Regeln ‚für die Beftimmung 
des Molad (Reumonds), der vollen oder mangelnden Monate, 
bebräifche Memorialverfe über Beftimmung der Tekufot oder die 
fogenannte goldne Tabelle. j. w. gegeben wurden. Bon diefer 
hebräiſch geichriebenen Kalenderfunde find bekannt: a. Die fieben 
Pforten für die ſieben Wocentage, nebſt Notiz darüber, auf welden 
derjelben der Neumond Tiſchri fällt, um danach die übrigen 11 Neu— 
monde mühelos zu beſtimmen. Diefe 7 Abſchnitte werden ausdrücklich 
in einem Seder ha⸗Ibbaͤr, handigriftlih aus dem 14. Jahr 
hundert, dem Saadja zugeichrieben und von ihn aufgeführt 7”. b. Ein 
Gedenkvers über die Beflimmung der Telufa, welden Vers das 
Sefer‘Fbronot als von Saadja herrührend anführt?®, Auch hat 
zu diefem Zwede Saadja eine jogenannte goldene Tabelle ge 
foprieben 7°, Eine große Anzahl Gedenkverje unter dem Namen „Schlüf: 
ſel“ Maſtechot) finden ſich noch in alten handſchriftlichen Kalendern, 
in dem großen Gebotenbuche von Moſe de Conch und in dem Werte 
Abudirahim’s, obgleich dabei nicht Saadja's Name genanıt 
ine, 3 Kitäbel-Schirä‘ oder el-Scharajä, d h. Bud der 
göttlichen Inftitutionen, eine Art Sefer Mizwot (Buch der Gebote) 
in arabiſcher Sprache, welches arabiſche Wert noch der arabiſche Litera⸗ 
turhiftorifer Abu Muhammed ben Is'hak (988) als ein Werk 
Saadja's anführt®!. Dieſes Werk wird in einer Bodleyaniſchen 
Handfepriit des arabiſchen Jezira Commentars von Saadja ®? au. 
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genannt Kitäb el-Kijäm "ala el-Scharäji‘ el-fumtaji, 
d. h. die Schrift der Stüße der überlieferten Geſetze, nämlich eine 
jolche Darftelung ver Geſetze, wodurch die überlieferten ceremo- 
niellen Geſetze in der Schrift eine Stüße erhalten ?. Es war ent= 
ſchieden notwendig, daß Saadja, bei Aufnahme bes Kampfes 
gegen das Karäertbum, bei feiner Bertheidigung der Ueberlieferung 
gegen die karäifchen Angriffe in ihren fo zahlreihen „Büchern Der 
Gebote”, durch ein ausführliches „Buch der Gebote“, zur Stüße 
der Geſetze nad) überlieferter Auffaffung, auftrat und dies in ara= 
biſcher Sprache fchrieb. Hundert und fünzig Jahre vor Saadja 
find fort und fort von Kardern „Bücher der Gebote” geihrieben 
worden, in welchen die Summe aller ketzeriſchen überlieferungs- 
feindlichen Auslegungen der die gejeglichen Vorſchriften beftunmen- 
ven Schriftftellen niedergelegt und neue eigenmwillige Normen für die 
Gefegesübung aufgeftelt waren. Saadja wählte den Beruf, diefer 
ipmagogenfeindlichen, das talmudiſche Judenthum negirenden Rich- 
tung entgegenzumirfen, was nur durch die Abfaffung eines Werkes 
von gleicher äußerer Oekonomie geſchehen fonnte. 

14. Nach Aufzählung der allgemeinen gegenkaräiſchen Schriften 
Saadja’3, welche nicht gegen irgend eine karäiſche Perſönlichkeit ge⸗ 
richtet waren, neben feinen Schriften grünblicher Abweiſung Tarätfcher, 
traditionsfeindlicher Anfichten, welche zugleich die wiſſenſchaftliche Be- 
gründung des rabbanitifchen Judenthums beziwedten: nad) allgemeiner 
Vorführung feiner in diefem Sinne gearbeiteten Schrifttommentare, 
ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten und feiner drei Schriften, nämlich 
des Buches über die verbotenen Verwandtſchaftsgrade (Sefer “Arajot), 
des über die Kalenderkunde und des Buches der Gebote, kommen 
wir zu denjenigen fieben polemifchen Schriften Saadja's, die er 
gegen beftimmte Yaräifche Perfönlichkeiten gerichtet hat. Sämmt- 
liche fieben polemifhe Schriften ſchrieb Saadia in feinem erften 
Lebensabichnitte, d. h. bis 928, mie er auch fein großes und um⸗ 
Tängliches Buch der Hãlacha's, feine Weberfegungen und Auslegungen 
der Schrift, feine ſprachwiſſenſchaftlichen und die andern bier 
berührten Arbeiten in Sajjüım mährend feiner erften Lebens⸗ 
periode gefeprieben hat. Aber von manchen dieſer Streitfchriften 
laſſen fi} die Abfaffungszeiten nur annähernd beftimmen. 


Erie volemifhe Schrift Saadja's gegen Rubamenti. 27 


15. Der theils gewiffen, theils muthmaaßlichen Beitenfolge gemäß 
ihrieb Saadja feine er ſte Streitihrift zu Fajjkım in feinem kaum 
iebzehnten Lebensjahre, nämlich um 909, da Joſef el-Bazir cha- 
Reh) in feinem um 910 verfaßten Sefer ha-Maor, im arabiſchen 
Iriginale Kitäb el-Siräg (Buch der Leuchte) genannt ®*, ſchon 
‚gen Saabja fi) ausläßt, wie wir aus den beſtimmten Mittheilungen 
Rofe Baſchiatſchi's nad einer älteren Duelle erfahren. Die 
Angriffe diefer Schrift Ta’anot) waren vermuthlich gegen Bin jamin 
Rahawendi gerichtet. Die karaiſchen Lehren Nahawendi's, deſſen 

Doltrin zwar nur die zweite Schicht in der Entwidelung des 
Saröerthums gebildet, aber doch weithin nad) Oft und Weft ſich 
| megebreitet hatte ®°, mußten den jugendlichen Apologeten ſchon um 
deßwillen zur Widerlegung reizen, weil das Nahawendi ſche Syſtem 
Philofophifcher durchgebilvet war. Um bie Zeit Saadja's überragte 
Lahawendi's Richtung das Syſtem Anan's, die Verbreitung nad 
rat, Paläftina und Aegypten, war bei Binjamin’3 Lehren allge: 
meiner und fein Pentateuch · Kommentar, feine Auslegungen zu Jeſaja, 
Daniel umd fünf Megiliot, jein Buch der Gebote und namentlich 
‚ine religionsphiloſophiſche Dogmatik boten leicht Angriffspunkte 
har und mußten einen jo jugendlichen Eiferer jehr anregen, für 
‚den Rabbinismus einzutreten, wie e3 geſchehen iſt. Saadja hat 
auch anderweitig feine Bekanntſchaft mit den Anficten Nahamenbi’s 
begeugt In feiner zu Bagdad um 983 verfahten Religionsppilo- 
ſophie, in der hebräifchen Ueberfeßung unter dem Namen Emunot 
Me Det befannt, citirt Saadja viele große karäiſche Autorität 
namentlich über das Weſen der Eeele®”, und in feinen kurzen oder 
weitſchichtigen Schriftauslegungen, in feiner Dogmatik (Kalam) und 
in feiner Geſeheslehre (Fith) zeigen ſich noch deutlich Spuren, daß 
a Binjamin’® Anſichten modificiren oder belämpfen wollte. Be 
fimmtes über den Inhalt diefer Schrift Saadja's hat ſich nicht 
‚halten. - 

16, Die zweite polemifche Schrift Saadja's war gegen Anan, 
den befannten Gründer bes Karäerthums gerichtet. Ste war ara⸗ 
biſch verfaßt umd führte den Titel Ait ab el-Rudd “ala Anan, 
‚d. 5. Schrift der Widerlegung gegen Anan. Saadja hatte fie, wie 
aus einem hebrätfchen Lobgedichte auf diefe Schrift, von melden 


28 Zweite polemifhe Schrift Saadja's gegen Anan. 


fih ein Vers in Abraham Ibn Eſra's Jeſod Mispar erhalt 
hat, nod zu entnehmen ift®®, im 23. Jahre feines Lebens, al 
um 914 der gewöhnlichen Zeitrechnung verfaßt. Im biefer Stre 
ſchrift gab Saadja zunächſt einen gefchichtlichen Bericht über dı 
durch gekraͤnkten Ehrgeiz zur Seltenftiftung geführten Anan, üb 
die Art und Weile, wie er feine Partei getäufht, die Gunft di 
Khalifen fich erworben und mie er ſich abfichtlich ber islamifch 
Anſicht genähert®®. Der Verfaſſer des Chilluf, der um 1190 g 
lebt und Saadja's Streitfrift gegen Anan noch vor ſich gehal 
hatte ꝰo, nennt zwar die geſchichtliche Mittheilung Saadje’s ein 
parteiifche; aber bei aller Gefärbtheit der Erzählung durch Sekte 
haß, bei aller Dunkelheit in dem erhaltenen aus dem Arabifche 
überjegten Brudftüd, ift die Erzählung dod von gefdhichtlichen 
Werthe. Sie ift die einzige über ‚den Stifter des Karäerthum— 
AS die Karäer fpäter felbft gegen die Ananiten polemifirten, nal 
men fie Saadja’3 Erzählung von Anan's abfichtliher Hinneigun 
zum Islam an, wie Thobijja ben Moſe u. X. Neben der ge 
ſchichtlichen Darftellung der Spaltung durch Anan's verlegten Ehı 
geiz, ſuchte Saadja darin noch den Hochmuth der Karäer, welche 
jener Spaltung ein hohes Alter zuſprach und fie bis auf Zado 
binaufrücte, mit Schärfe zu bekämpfen. Er wies nad, daß ba: 
Karaerthum duch gekränkte Eitelleit und durch die Sucht, bi 
rabbiniſche Obfervanz abzuſchütteln, erft in neuefter Zeit entftandeı 
und nur als Neuerung zu betrachten fe. Ben-Jerochim 
der Gegner Saadja's, jagt in einem Schlußgedicht zum elften Ka 
pitel feines Sefer Milchamot *!: „Du fprichft, daß die Männer ver 
Schrift der neuern Zeit angehören, während deine Lehrer die Alteı 
und baher die Heiligen find, aber aud Männer des Unheils fint 
alt und darum doch nicht etwa heilig und ſelig.“ Saadja's Bor 
wurf hatte jedoch zur Folge, daß die beſſern Karäer auf den Ruhu 
des Alters verzichtet haben. Sahl in feinem Mahnichreiben 
gefteht die Jugend feiner Spaltung ein, die jedoch durch die Gnade 
Gottes erleuchteter geworden fei. Jeſchu'a ben Jehuda fagt in 
feinem Kommentar zu Lev. (Rap. 6) in der Einleitung ꝰ*: „Als das 
Heine Horn (dev Islam) emporwuchs, da verihaffte Gott Freiheit 
der Rede den Männern der Schrift.” Im Uebrigen hat ſich diele 
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Steitfhrift wider An an theils auf Abweilung der gegenrabba- 
‚atiihen Ergebniffe der Anan’ihen Auslegung des Pentateuch's, 
‚umentlic) aber auf Wiberlegung des Anan’ihen Buches der Ge: 
| ie, theil3 gegen Anan’s philofophifche Dogmatik erfiredt, wie er 
auch in feiner eigenen Religionsphilofophie ** Anan’3 Anficht über 
das Weſen der Seele abweiſt. Die Angriffe gegen Anan's zu⸗ 
weilen ertravagante Anſichten in Bezug auf Die Reinheits⸗ und 
Sabbatgeſetze erbitterte die Karäer um fo mehr, als fie dieſelben 
nicht zu vertheidigen vermochten und fie dadurch zwiſchen Ananiten 
und Karaͤern zu unterjheiden gezwungen wurden. Ben-Jerohim 
im genannten Werke (Rap. 11 u. 12) rächte fi in feiner Polemik 
duch Verfpottung der Heinlihen und lächerlichen Auslafjungen im 
Zum. Ben-Jerohim wirft ihm vor, da er nur darum 
Anan zur Zielſcheibe jeines Angriffe genommen, weil die (nichts 
ananitiſchen) Karäer ihm geringere Handhaben geboten haben, konnte 
aber bei alledem feinen Zorn nicht unterbrüden, daß Saadja es 
gewagt, den Vater der Karäer jo bloß zu jtellen 5, 

17. Die dritte Streitihrift Saadja's gegen einen karäiſchen 
&hrer war wider Samuel Ibn Sälawija aus Irak gerich- 
tt (915) umd führt in der arabiſchen Urſchrift den Titel Kitäb 
d-Rudd “ala ben Säfawija; in der hebraäiſchen Weberfegung 
der Religionsphilofophie von Muja Ibn Eſra heißt fie Teſchu— 
bot ‘al Ben-Salamija’s, was daffelbe it. Samuel Ibn 
Sakawijja, karäiſcher Lehrer und Schriftfteller, wie Ihn 
Sitha in Jrak heimiſch, hatte Angriffe auf rabbanitiſche Schrift: 
auslegungen, auf die Tradition und auf ſcheinbar vernunftwibrige 
Agada's in Talmud und Midrajch geichrieben 7. Ein befonderer 
Abhſchnitt diefer Schrift behandelte den bei Beitimmung des Ofter- 
ieſes gebrauchten Ausdrud „Monat des Abib” (Er. 13, 4; 
4,8), als ungewöhnliche Umjchreibung für da fonft gewöhn⸗ 
‚lie „der erfte Monat” (Lev. 23, 5) bei Veflimmung bes 
Nanotfeſtes. Ibn Säfamija in feiner polemifchen Schrift gegen 
die Rabbaniten (c. 900) ſchloß aus diefer jeltenen Monatsbezeich- 
jung „Monat der Gerftenreife (Chodeſch ha - Abib)”, daß das 
ı Nopotfeft für alle Zeiten von der Vollendung ber Gerftenteife, von 
"rem Abib-Monat abhänge. Saadja behandelt in feiner Gegen- 


30 Bierte volemiſche Schrift Saadja's gegen Chaͤwi. 


ſchrift, welche in ihrem Geſammtinhalte noch dem Joſefel -Bazir? 
Jefet ben Ali ha-Levi?, Muſa Ibn Eſraleo m. A. vo 
gelegen bat, dieſen Controverspunkt ausführlich und mill biefe 
Schriſtausdruck „Monat der Gerfienveife” nur für das er: 
Mazzotfeft in Aegypten angewendet wifjen, während für fpäteı 
Zeiten nicht die Gerftenreife (Abib), fondern ber erfie Monat di 
Rorm if. Abib ift fonft nicht blos Zeit ſondern Ortsbezeichnun 
(&. 3, 15) und in keinem Falle ift bei Abib an eine Monats 
bezeihnung, wie bei Sim und Bul zu denken ober ift auf bi 
appellative Bedeutung deſſelben Rüdficht zu nehmen !%ı. Was dief 
Bartie der Saadjaniihen Streitſchrift anlangt, jo hat Saabjı 
denfelben Gegenftand auch in feinem Kitäb el-Tamjis gegeı 
Chawi el-Balfhi behandelt und meitläufig erörtert. Joſe 
el-Bazir ſchrieb dagegen feine Abhandlung, benannt Sefer ha 
Abib, worin aud eine Schrift „Derifhat Pitron Samuel‘ 
zur Vertheidigung Ibn Sakawija's erwähnt wird; biefe Schrif: 
mar gegen Saabja, wahrſcheinlich als er noch Dajjan in Fajjüm 
war, gerichtet (c. 920) 102, 

18. Die vierte Streitſchrift Saadja's (c. 918) war gegen 
den hervorragendſten Befämpfer der Göttlichkeit des Geſetzes 
den freigeifteriichen Verhöhner der mofaiihen Wundererzählungen, 
gegen Chawi el-Balfhi (880) gerichtet 10%. Ch awi ſchrieb, wie 
oben erwähnt worden, eine arabifche Ueberſetzung des Fünfbuches 
mit rationaliftifchen, freigeifteriichen Erklärungen, und dieſe Arbeit 
hatte fi allmälig überallhin nad Perfien, Irak und Aegypten 

“verbreitet und in den Volksſchulen Eingang gefunden. Um diefes 
religionsfeindliche Buch unschädlich zu machen und aus den Volle: 
ſchulen zu verdrängen, ſchrieb Saadja etwa um 916 feine arabifche 
Meberfegung des Pentateuch mit kurzen Scholien. Es gelang 
ihm, Chawi's Arbeit zu verdrängen 10%, Chämi fchrieb aber auf 
ein zweites Werk gegen den Rabbinismus, das Bud der Ein: 
würfe genannte, aus zwei Hundert Angriffen beftehend 2%. 
Gegen dieſes Wert Chäwi’s ſchrieb Saadja eine Schrift ber 
Widerlegungen der Angriffe Chämi el-Balkhi’s, wie 
Saadja ſelbſt (934) feine eigene Widerlegungsichrift in feiner Re 
ligionsphiloſophie nennt10”. Aus dem in dem Buche der Unter: 
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igeidung (926) oder Kitab el-Tamjis angeführten Bruchſtück 
| m Stweitihrift gegen Chami 10%, ſowie aus dem Umitande, daß in 
xt hebräiſchen Weberfegung bie gereimte Profa beibehalten wurde, 
! it ſich mit Beftimmtheit annehmen, daß die ganze Widerlegungs- 
ihrift nad) damaliger Sitte die Form der gereimten Proſa gehabt 
ht, wie auch Chawi's Buch der Einwürfe in folder Form ab- 
gedaßt war. Der ſachliche Inhalt der Saadja'ſchen Streitichrift 
tonnte natürlich nur dem Inhalte der zweihundert Angriffe Chaͤwi's 
folgen und wir wiſſen aus Ben-Jeroch im's Kohelet - Kommen: 
tor (zu 7, 10), aus Saadja's Emunot (III, 10) und aus Jon 
dra s Pentateuch · Kommentar (zu Ex. 14, 27; 34, 29; 30, 35) 
ohngefähr die Art feiner Angriffe, jo daß wir über den Inhalt 
kr Widerlegungen nicht in Zweifel fein Tönnen. Aus Saadja's 
ügenem Citat erfahren wir, daß Chämi gegen die Göttlichkeit des 
ünfbuches argumentirt, weil darin das Wohnen Gottes im Heilig- 
thum zwiſchen den Cherubim ausgeſagt ift, was eine Vermenjch- 
dung und Herabziehung Gottes iſt. Saadja fuchte ſolchen Ein- 
wand zu widerlegen und. die Schrift zu rechtfertigen 1%. Angriff 
und Widerlegung erſcheinen aber, wie oben bereits erwähnt worden 
it, in gereimter Profa und die Schrift Saadja's mußte demnach 
nindeftens aus zwei Hundert vierzeiligen Strophen beftanden haben, 
Chawi's Einwürfe gegen die Göttlichkeit der Bibel, gegen die finn- 
ihemenfhlihe Anſchauung von Gott in der Schrift, gegen die 
cetemoniellen Institutionen des Fünfbuches in Bezug auf Opfer, 
Schaubrote, Libationen, Reinigungsvorſchriften, Beſchneidung u. |. w. 
gingen aber über den karäiſchen Widerfprud weit hinaus, jo daß 
Saadja’3 Gegenſchrift gar nicht als karäerfeindlich angefehen wurde. 
die Karäer jtimmten mit ein, daf es verdienſtlich jei, diefen Frei: 
get mit feiner Verhöhnung der Bibel aus den Volksſchulen zu 
wrbannen. Obgleich aus der karäiſchen Spaltung hervorgegangen, 
üben ſich die karäiſchen Lehrer, wie der Eiferer Ben-Jerohim, 
gnöthigt, ihn zu verdammen und zu verwünſchen und feine frivolen 
Einmürfe zu widerlegen. 
19. Die fünfte Sſtreitſchrift Saadja's (c. 919), gegen eine 
Rt nicht ganz zu ermittelnde karäiſche Perſönlichkeit gerichtet, war 
"Monographie gegen die Bekämpfer des Lichtan— 
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zündens und Gegner der Yenugung diejer Beleuch- 
tung am Sabbat”!!!, Anan hat nämlich, wie wir gejehen ?"2, 
das Lichtbrennen am Sabbat, ſelbſt wenn das Licht vor Sabbat 
angezündet wurde, feinen Anhängern unterfagt, indem er nad alter 
ſadukaiſcher Anfiht in den Schriftworten (Er. 35, 9: „ihr follt 
nit Feuer anzünden am Tage des Sabbat” au das 
Fortbrennen des Lichts oder des Feuers verboten findet und, 
dies weiter führend, feiner Genoffenihaft das Sigen bei Licht am 
-Sabbateingang verbot. Elijja Baſchiatſchi (b. Moje) aus 
Adrianopel verhandelt in 4 Kapiteln feines Adderet Elijjahu 
(8. 312-338) diefen Gegenjtand in weitſchichtiger Weiſe, und 
wir erfahren daraus den geſchichtlichen Verlauf diefes ſadukäiſchen 
Verbots bis auf Levi ben Jefet, der diefes Verbot beftreitet. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir aber au, daß Saadja über 
diefen Gegenftand eine andere Deutung der angezogenen Schrift 
ftellen gejchrieben und daß er dieſes ertravagante Verbot abge- 
wiefen, worin ihm die Späteren gefolgt find uus. Zur Zeit Saad- 
ja's wurde dieſes Verbot noch mit aller Strenge gehandhabt. 
Sahl fagt in feinem Mahnſchreiben, daß die Rabbaniten durch 
ihre Sabbatlichter die Karäer verſcheuchen, damit fie am Sabbat- 
eingang nicht die Wohnungen der Rabbaniten betreten. „Ich 
weiß,” fagt er, „daß ihr die Lichter als eine feite Mauer betrachtet, 
damit die Karäer nicht zu euch kommen und enthüllen, was euern 
Augen verborgen geblieben“ 114. Dieſe Schrift Saadje’s war aber 
nicht, wie man aus Ibn Eſra's Worten zu jchließen geneigt wäre, 
in hebräiſcher Sprache abgefaßt, ſondern arabiſch geſchrieben, wie 
man aus dem großen Fragment in Saadja's Kitäb el - Tamjis, 
das Jefet in feinen Pentateuch- Kommentar zum Behufe der 
Widerlegung aufgenommen bat, ſehr leicht erfehen kann's. Wir 
jehen aber auch daraus, daß diefe Saadjaniſche Abhandlung wor 
Kitab el-Tamjis (926) und wahrſcheinlich auch vor Ben-Jerochim's 
Mildamot (920) geſchrieben wurde. Eingeleitet war biejes ara- 
biſch abgefaßte Werken durch ein hebräiſches Gedicht, daS mit 
man SwD ir begann, wie man.aus einem Citat in Ben-Jero- 

chim's Schrift (Kap. 10) entnehmen Tann "16, 
20. Die fehfte Streitſchrift Saadja's war Teſchubot “al 
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Ben Sitha, d. h. Widerlegungen Ibn Sitha's aus Irak, etwa 
ın 922verfaßt. Der Karäer Iben Sitha in Irak und in Perſien, 
dem Vaterland des Karäerthums, lebend, führte den arabiſchen 
deinamen Abu el-"Ora ("y-dx an), wie wir aus Ihn Ganaͤch 
wiſſen 127 und ſchrieb einen den Wortſinn erklärenden und nur 
laraiſche Tendenzen verfolgenden Kommentar zum Fünfbuche 115 
1c. 908°. Wir willen aus Ihn Eſra's Mittheilungen 119, daß 
Abu el-‘Dra Ibn Sitha In der Feſtſtellung der grammatiſchen 
Bedeutung der Wörter, in der Auffaſſung mancher Sprachformen 120 - 
und in Beziehung des einen Wortes auf das andere’?! die übers 
lieferte Deutung verlafien und zumeilen ganz im fabukäifchen 

me Schriftftellen gedeutet hat 122. indem ber jonft rationa- 
liſtiſche Ibn Eſra ihm geißelt und verhöhnt, ruft er einmal aus: 

„Ben-Sitha glaubte auf der Weisheit-Leiter mit feinen Thorbeiten ſich 

emporzufehtwingen, da ward aber feine Blöße aufgededt und jo muß 
es jedem Ketzer ergehen, der den Alten nicht trauen will”. Ferner: 

„Im Allgemeinen vermögen wir nicht die Vorſchriften der Tora 
nah dem Wortfinne zu faſſen, fondern wir haben uns auf die 
Ausfprüche unferer Weifen zu ftügen. Denn als wir von unferen 

Altvordern das gefchriebene Gefeg empfingen, da haben wir auch 

da3 mündliche Gefeg mit erhalten und es giebt zwiſchen Beiden 

feinen Unterſchied.“ Freilich trat Ben-Sitha auch gegen Anan 
auf, welcher den ehelihen Umgang mit einer rau im Zuftande der 

Schwangerſchaft verboten hat, den Vers Ez. 18, 6 „er hat von ben 

Schwangern feinen Genuß gehabt” anftatt „er bat auf den Bergen 

nicht gegeſſen“ deutend ?23, Ben-Sitha hat den Vers Er. 22,28 „Deine 

Fülle (das ſchwangere Weib) und dein Naß (Samen) ſollſt du nicht 

zurückhalten“ gegen Anan angewendet und noch weiter aufgeführt 12%, 

Aber defien ungeachtet wird er von Saadja und fpäter von Ihn 

Era als Taräifher Ketzer angejehen und entſchieden bekämpft. 

Saadja's Gegenfchrift mochte nicht nur die ercentrifchen von allen 

überlieferten Deutungen Tosgelösten Schriftauslegungen widerlegt, 

ſondern auch die ſadukäiſchen Folgerungen abgewieſen haben. 

21. Die fiebente und legte polemiihe Schrift Saadja's 
war gegen ben karäiſchen Eiferer Salmon ben Jerochim ge 
richtet. Ben- Jerochim, geboren 885 zu Faitat ober alt - Mize 
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und in Irruſalem wohnkaft 125, war bei feiner Anbinſt in Aegyp⸗ 
tm über ber ‚mächtigen Eindrud, welchen der um ſieben Jahre 
jüngere Saadja ſelbſt auf bie karäiſchen Gemeinden durch feine 
mündlichen und ſchriſtlichen Augriffe auf Karaer und Karäenthum 
gemacht, jo. erbittert und: in. Fanatismus verſetzt, daß er eine hef⸗ 
tige an Galle und Schmähung reihe Stweitihrift wider Saadja. 
ſchrieb. Denn Saadja hatte bekanntlich. von jeimem 17. bis zum 
34. Jahre (908-926) die meiſten und wichtigſten Schriften gegen 
karäiſche Perjönlichleiten, ‚gegen: die karäiſchen Ketzer und zur Apo- 
logie des Rabbinismus verfaßt und die vorzüglichſten Schriftaus⸗ 
legungeu veröffentlicht, worin das Karäerthum angegriffen wurde. 
Der gewaltige Eiferer gegen das Rabbinenthum, der Heftige Ben- 
Jerochim, wurde beshalb zur bittern Polemik gegen Saadja im 
Intereffe jeiner Genoffenichaft hingeriſſen. Die in Reimproſa verfaßte 
Streitihrift Ben - Jerochim's gegen Saadja, genannt Jggeret oder 
Tefhuba, Chibbur oder Milhamot und in arabiſcher und 
hebraiſcher Spuache geſchrieben, wird weiterhin ausführlih nad In— 
halt md Form beſprochen werben, bier gilt e8 bei Zuſammen— 
ſtellung der Saabja’fchen Streitishriften aud die gegen Ben»Jero- 
Kim vorzuführen. Nad einer Mittheilung Abraham bar 
ChHajja’s m feinem Buche über. die Kalenderkunde (1120) 126 
ſchrieb Saadja um 926, im 84. Jahre feines Lebens, die große 
und umfänglige Streitſchrift Kitaͤb el- Tamjis (Bud der Un— 
erſcheiduag), in der hebräifchen Ueberfetzung bald Sefer ha - 
Mibhan 127, bald Sefer ha - Haflara!?® und, wie wir aus 
einem Citat Im ‚Jegira-Romunentar des Jehuda ben Barfilai Bar- 
oeloni erſehen, au Sefer‘al Thadannt Hin Ehad (Bud gegen 
die Angriffe eines Ketzers) geuaunt 120 Daß unter Keger (Min), 
Feind bes Indenthums (Raſchẽ), Irrender (Thoeh) amd Irrefüh⸗ 
sender (Matheh) nur Ben- Serohim veritanden werden kann, 
fieht man klar aus den bei Jefet, Jehuda Barceloni, Abraham 
bar Chajja and Anderen herausgefundenen Brudftüden, wenn man 
fie mit den Stellen m „Milchamot“ des Ben- Jero him vergleicht. 
22. Was nun den Inhalt diefer Streitigrift Suadja’s, des 
Hauptwerkes gegen das Karäerthum betrifft, jo mag fie der Reihe 
nah Ben-Jerochim's arabifhe Polemik gegen Saadja, die er 
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felbft in feinem Pjalm - Kommentar (zu 104, 19) anter dem Titel 
Kilab el-NRudd ’ala el- Fajjmi nemt, gefolgt fein, mit: 
bin ben Angriffsſtoff Ben - Jerochis ebenfo wie diefer auf 19 
Kapitel vertheilt haben. Er behandelte demnach im 1. Abſchnitt (Bab) 
das Alter des mündlichen Geſetzes umd feine gleiche Entflehung mit 
dem gejchriebenen, daher es wie diejes für das Judenthum verbiad- 
ih und unabänderlich if. Aber das fogenannte mündliche Geſetz ift 
aur bie überlieferte und ererbte Anleitung zur Ausführung bes 
ſchriftlichen. Die Anklagen Ben- Jerochim's über das Niederſchreiben 
der Tradition und über bie Neberihägung derſelben haben feinen Grund. 
Im 2. Abſchnitt vertheidigte er die 6 Mifchna - Ordnungen und 
deren Auslegung, deu Talmud. Die Ben - Jerochim'ſchen Ein- 
wendungen, daß biefe Traditionsſchriften nicht wahr fein könnten, 
weil über die Tradition in mannigfacher Weife discutirt werde und 
weil fie nieht durch Wunder. bezeugt feien, bemeifen aber nur, daß 
Den - Jerochim über die Aeußerlichkeit des Traditionsbegriffes nicht 
hinausgegangen iſt. Das 3.- 6. Kapitel vertheidigte den rabbaniti- 
ſchen Kalender gegen die karäiſchen Einwürfe, indem er ihn in die 
miſchnäiſche, ja jogar bibliſche Zeit Hinaufuidt und duch dieſe 
Ueberfchreitung der geihichtlichen Wahrheit den karätſchen Angriffen 
ſich ausſetzte. Im 7. Kapitel wirft er die Einwürfe Ben - Jero- 
chim's zurüd, die derjelbe in Bezug auf die verhotnen Verwand⸗ 
ſchaftsgrade, die zweiten Feiertage, auf die Anlegung der Tefillin 
und auf die Vorſchriften über den Feſtſtrauß gemacht hat. Kapitel 
act und neun behandelten die Feſtzeiten, nach der alten überliefer- 
ten Feftjegung und führten aus, auf melde Tage fie dem jübiichen 
Kalender zufolge niemals fallen dürfen "3°. Im 10. Kapitel be 
handelte er die karäiſchen Ausichreitungen in Bezug auf die Zu 
tüftung der Speiſen von Freitag auf Sabbat, auf das Lichtanzün- 
den und das Fortbrennen der Lichter am Sabhat, bei welcher Ge: 
legenheit er jeine frühere „Abhandlung gegen das Karäerthum in 
Bezug auf die Sabbatlichter” faft ganz aufnahın, mie aus Jefet's Kom- 
mentar zum Fünfbuche erſichtlich it ıı. Das 11. Kapitel behan- 
delte dag Neinheitögejeg, die rabbiniſchen Beftimmungen über die 
Thierſchlachtung u. ſ. w. Das 12. Kapitel beſprach bie Keuſch⸗ 
heitsgeſetze, die Beiwohnung am Sabbat, und einige auf Sabbat 
3° 
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bezüglihe Agada's. Im 18, Kapitel oder Abſchnitt wies er Ben- 
Jerochim's Spott über die talmudiſchen Agada's mit Entrüftung 
zurüd. Schon aus Muſa Ibn Eſta's Religionsphilojophie 13? wif- 
jen wir, daß die talmudifchen Agada's, die in ihrer Buchſtäblich- 
keit bald unbegreiffih bald läſterlich erſchienen, die Zielſcheibe karä— 
iſcher Angriffe geweſen waren und daß Saadja die Deutung und 
Vertheidigung derſelben übernommen hatte. Im Beſondern wurden 
von Ben-Jerochim diejenigen talmudiſchen Agada's den Rabba- 
niten vorgehalten, welche die Gottheit in das Sinnliche und Menſch— 
liche zu ſehr herabziehen, wie 5. ®. die Agada von den 3 Nachtwachen 
Berachot 3a.), wo e von Gott heißt, daß er mit Löwenſtimme 
ausruft: „Wehe den Kindern, daß ih um ihrer Sünden willen 
mein Haus zerftört, meinen Tempel verbrannt und fie unter die 
Völker der Welt getrieben”, oder „daß Gott, beim Hochpreis feines 
Namens im Lehr: ober Bethaus, fein- Haupt fehüttelt und Spricht: 
Heil dem König, den man daheim preifl, wehe dem Vater, der feine 
Kinder ind Elend treibt und wehe den Kindern, welche vom Tifche 
ihres Vaters verbannt find”. Ebenſo die Agada, daß Gott betet 
und dies in einer gewiſſen Formel thut (Berad). 7b); die Agada von 
Ismaẽl ben Eliiha (Daf.), wie er in das Allerbeiligfte ging, um 
das Räucherwerk anzuzünden und ba den Adhtariel, der felbft Gott 
if, auf dem erhabnen himmliſchen Thron figen ſah und zu Ismaſl 
fagte: gieb mir einen Segen u. ſ. w. 

23. Neben der Vertheidigung biefer und ähnlicher Agada's gegen 
Ben-Zerohim ſprach er fi darin noch über den ganzen Apparat 
der myſtiſchen Literatur aus, wie über Sefer ha-Rafim, Sefer 
Schem ben Noad, Shiär-Romah, Maaffeh Bereſchit 
tabba, Dtijjot de-Rabbi Akiba u. %. theils deren Unwerth 
und Untergeihobenheit geltend machend, theils fie erflärend. Bon 
diefem (13.) Abſchnitte hat fih in dem Jezira-Kommentar von Je⸗ 
budaBarceloni!?® ein großes Bruch ftüd des Schluffes erhalten, 
welches ich hier in deutſcher Ueberſetzun g gebe, umein Bild ſeiner 
Polemik zu bieten. „Jedoch,“ heißt es dafelbft, „jeien (Ben-Jerochim's) 
Angriffe in Bezug auf die Agada von Adhtariel und auf diejenige, 
wo es beißt: „Ich bin wie Einer deögleichen“, in ihrer Deutung und 
dem Endziel ihres Inhalts von dieſem ketzeriſchen Thor nicht begriffen 
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worden. Er konnte auch ſeiner Befchränktheit und feines Abfalls wegen 
nit das Geringfte von dieſen Sachen begreifen. Wenn er tief und 
andauernd feinen Sinn dahin gerichtet und die Schrift genau ges 
leſen hätte, fo würde er ſich über ſolche Agada's nicht gewundert 
haben. Denn er würde in der Schrift die Stelle gefunden haben, 
wo es beißt, daf Gott dem Moſe die Kehrjeite feiner abziehenden 
lichtglãnzenden Herrlichkeit gezeigt habe, weil die göttliche unmittel- 
bare Gegenwart nicht geſchauet werden Tann, wie es heißt (Er. 33, 
233) „Du kannſt ſchauen meine Kehrfeite (Achorai)“, d. h. mein 
von ftrablendem Lichtglanz umfloffenes Weien bei feinem Fortzie⸗ 
hen, „aber meine unmittelbare Gegenwart kann nicht geſchauet 
werben“ 12%, Er würde ferner gelefen haben (Er. 24, 10), daß 
Mofe und Ahron, Nadab, Abihu und die fiebzig Aeltſten die glanz- 
umfloffene Geftalt Gottes, d. h. die Herrlichkeit Gottes gefehen; und 
die Schrift erflärt dies felbft (24, 17): fie haben einen großen Licht: 
glanz gefehen, da e3 heißt „und die Erſcheinung ber Herrlicfeit 
Jehova's war wie verzehrendes Feuer.” Wenn daher Jeſaja jagt 
(6, 1) „ih ſchauete den Herm“, fo meint er den großen Licht- 
glanz, den Lichtichein feiner Herrlichleit. Diefer ausftrahlende Beuer- 
glanz ift das geſchaffene Urlicht, von welchem aus alles Geichaffene 
und Gewordene feinen Anfang genommen. Wenn daher der Pro: 
phet Micha (2 Chr. 18, 18) jagt: „Ich ſah Jehova auf feinem Throne 
figend“, oder wenn Ezechiel (1, 27) ausruft: „Und ich fehauete 
Etwas glei) dem Ausiehen des Glüherzes, ein Ausfehen wie Feuer, 
das rings ein Gehäufe (Hof) bildet,“ fo ift dies ebenfo, wie alle 
ſonſtigen Ruhmesausfagen und Borftellungen der Propheten bei 
ihren Schaugefiten, nah den Anfichten aller Gläubigen und 
Einheitsbelenner, nur von dem gefchaffenen Urlicht zu verftehen. 
Die göttliche Weisheit bei der Schöpfung dieſes Urligts (Nebod 
Jehova) hatte die Abſicht, bei den Propheten und Frommen, melde 
dieſen Lichtglang geſchauet, den Glauben zu läutern und zu feftigen, 
daß das gehörte offenbarte Wort von Gott gelommen. Das mit 
dem prophetiſchen Schaugeficht verbundene firahlende Licht ift das 
Zeidhen und das Wunder, welches die Gegenwart der Gottheit be— 
zeugt und jeber Seher dieſes Lichtglanges ſpricht: „Ich habe Je— 
hova geſchauet,“ nämlich die Bezeugung der gegenwärtigen Herr 
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lichkeit Gottes, wie ich diefes in teeitefter Ausführnng in meinem 
„Bude über die Gotteseinheit (Sefer ha-Jichad)“ be- 
ſprochen babe. In diefem Sinne ift alſo auch die Agada von 
Achtariẽl zu erklären. Ismasl ſah eine ber Arahlenden im Anbe- 
ginne geſchaffenen Lichtgeftalten, die Aehtariet benannt und ala Gott 
Jeraels bezeichnet wurde, d. b: die als Bezeugung umd Symbol 
für Gott gilt, weil der gefchaffene Lichtſchein die vernommene Rede 
als ven Gott fommend bezeichnet. Das Lichtbild ſprach, nach der 
Agada: „Preife mich”, wie Gott ebenfo die Engel und die Himmliſchen 
auffordert, ihm zu preifen (Pi. 108, 20-22). Alles diefes verſtanden 
die Einfihtigen und das war das richtige Verſtändniß der Aus- 
drüde. Wir befaupten aber damit nicht, daß Ismaẽl, weil er 
diefen Lichtglanz gefehen, darum ein Prophet gemeien ſei, da nicht 
gerade blos der Prophet ein Mittelweier (Engel) ſchanet, ſondern 
auch viele Nichtpropheten einer ſolchen Schau gemürbigt wurden. 
Nach derjelben Weihe ift der Ausbrad in der Agada: „Ich bin 
euch gleich” zu fafen, denn Gott zeigt im Tünftigen ſeligen Leben 
jenen mächtigen und gewaltigen Lichtglanz, der einer feurigen Ge— 
Ralt gleicht und mie jene Seeligen ihn lobend wahrnehmen, fo 
fagt Gott damit: „Gr if’s, der ſpricht.“ Im Wahrheit if jeder 
Engel, jede himmliſche Geſtalt nur ein gefchaffener Lichtglanz, alfo 
nur etwas Gewordenes wie wir, nur daß Gott ſolche Lichtgeſtalten 
zur eigener Hertlichkeit geſchaffen, wie es heißt (Pf. 104, 4): „Die 
Stürme mat er zu feinen Engeln und Feuerflammen zu feinen 
Dienern.” Bei allen Gelegenheiten und Begebriffen daher, mo es 
in der Schriſt heißt: „Ich habe Gott gefehen,” ift es dahin zu deuten, 
„ich habe ven Abglanz feiner Herrlichkeit (Kabod) geſchauet, wo— 
durch nur die Größe und Allmacht Gottes mir bekannt geworden“ 
Wenn ein thörichter Menſch aber ſich eigenfirmig zu dem Ausſpruche 
zwingen will, daß jene Propheten wirklich Gott geſehen, fo müffen 
tie ihm entgegenhaften, daß die Sceift felbft die buchſtäbliche 
Faſſung abweiſt, wenn fie fagt, da Gott mit feinem der Pro= 
pheten außet mit Moſe geſprochen habe, wie es heißt (D. 33, 10) . 
„And nieht erftan. ferner ein Prophet in Jerael, der Gott bon 
Angeficht zu. Angeſicht erlannt hat.“ — Aus dem Mitgetheilten ift 
zu erſehen, daß der Lichtglanz, melden die Propheten geichauet 
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und von beiten Schimmer aus fie Offenbarungen vernonenen haben, 
nur jene gefchaffene herniederſcheinende Licht war, von dem es beißt 
(&. 1, 28 flg): „Wie die (gemäßigtere) Ericheinung des Wegen: 
bogens, Der ſich in einer Wolfe am Tage des Regeus bildet, alſo 
it das Ausſfehen des Glanzes (der göttlichen Herrlichkeit) ringsum.” 
Ich befchließe nun diefen Gegenſtand der: Beiprechung mit meiner 
Anfiht Über das Bud Schiar Komah (von den myſtiſchen 
Maaßbeſtimmungen Gottes). Mit diefem Buche haben die Gelche- 
ten durchaus nicht übereingeftimmt,. da weder die Miſchna noch 
ter Talmud davor wiſſen und wir Kain Mittel haben zu externen, 
ob e3 von Rabbi Jsmasl herrührt oder nicht. Blelleicht hat es 
irgend Einer: ihm angedichtet, wie wir jo viele Bücher haben, ‚mel- 
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haben, während man fie berühmten Namen angedichtet bat, um 
den Ruhm ber Echrifter zu erhöhen. Verhäli ſich die fchriffitelle 
tiiche Weiſe hier ebenfo, bann hätte ich den Angriff Ben-Jerodhim’s) 
in Bezug darauf gar nicht zu beanmeorten nöthig. Jedoch um 
für jeden Fall die Wahrheit zu erhärten, will ich zugeben, daß 
N. Brad! das. Buch Schlür Komah verfaßt habe, aber wir haben 
ſodann nod- immer verſchiedene Wege, feinen Inhalt zu erflären 
im Sinne be3 Glaubens und der Golledeinheit. Denn wir haben 
bereit3 oben Htitgetheilt, daß der ‚Schöpfer für bie Offenbarung an 
feine Propheten einen von ſich ausſtrahlenden chtolam geichaffen, 
welcher nicht die Gouheit ſelber iſt, ſondern die Gottheit und feine 
Herrlichkeit bezeugt und wodurch der Seher empfindet, daß er bie 
Dffenbarung von ‚Gott erhält, Auch wenn die göttlihen Mitthei⸗ 
Inngen durch Engel vermittelt finb, Fo (ft anzunehmen, daß feibk 
die Engel nicht unmittelbar von Bott, funbern- durch? das aus⸗ 
ſtrahlende Sicht Die göttlichen Mitteilungen :arhalten. Das aus- 
ftrahlende Licht als Geichaffenes ift aber meßbar und kann fich 
nad. Berhältnt ſteigern, wie im "Vechättuiß‘ der Gagel zu ben 
Menſchen nur eine Steigerung liegt. WE Chawi el-Balkhi in 
feinem - aus zweihundert Angriffen. (auf: das Judenthum) beflehen- 
den Buche: bie Frage aufwarf: „Warum Hat Gott (nach der Sehrtft) 
feine Horrlichteit nicht lieber bei den reinen Engeln wohnen lafſen, 
und es vorgezogen, zwiſchen den ſündigen Menſchen zu weilen?? 
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erwiderte ih darauf: „Wer hat dir verfündet, daß bei den Engeln 
der ftrahlende Lichtglang oder feine Herrlichkeit nicht größer war, 
als bei den Menſchen?“ Wörtlich fagte ich unter Anderem: „Wie 
willſt du e3 wiſſen, wie fein (Gottes) Verhältniß zu ben Engeln 
ift? Vielleicht iſt der Lichtglanz feiner Herrlichkeit bei ihnen taufenb= 
mal größer, nad) Maafgabe des geiftigen Verhältniſſes der Engel 
zu Gott? Wie Tannft- du überhaupt von Verſchmähung fpredden 
und fürdteft nicht die Abweiſung ber Gelehrten 136% Nach diefer 
Borausfegung kann der Inhalt des Buches Shiür Komah richtig 
gefaßt werden. Rabbi Ismasl erzählt, daß einer der Engel ihm 
mitgetheilt, daß ber Lichtglang der göttlichen Herrlichkeit bei ihm 
diefe und jene riefigen Maaße habe, d. h. die Himmel ausfülle, 
denn wenn biefe Lichtumflofene Herrlichleit Gottes die Tempel⸗ 
hallen erfült (Jo. 6, 8), fo müßte dieſe Herrlichkeit bei den Engeln 
die Himmel erfüllen. In diefem Sinne müßten wir ung das fon- 
derbare Buch Rabbi Jemasls erflären, wenn es wirklich ihm zu- 
zufteiben if. Wenn man einwenden wollte, daß doch dieſer 
Lichtglanz dort „unfer Schöpfer” heißt, jo müflen wir darauf er- 
widern, daß es wie das „Gott ſehen“ nicht buchſtäblich zu faflen iſt.“ 

24. Dieſes große Bruchſtück aus dem dreizehnten Abſchnitte der 
Saadja’ihen Streitfchrift gegen Ben-Jer ochim giebt und neben 
der Hinweiſung auf zwei andere Schriften deſſelben, auf Sefer 
ha-Jichad und Tefgubot ‘al Thafanot Chämwiel:Balkpi, 
eine Vorſtellung von dem Geifte und der Form diefes großen Werkes, 
wie jehr wir auch feine Anſichten fonderbar finden mögen. In 
Bezug auf die weiteren Abichnitte, nämlich vom 14. bis zum 19., 
Können wir nicht einmal nad Muthmaßung den möglichen Inhalt 
angeben, da uns der Inhalt dieſer ſechs Abſchnitte bei Ben-Jerohim, 
weiche gegen Saadja's Entgegnung gerichtet waren, noch nicht be- 
kannt geworden. 

25. Nah Vorführung der fieben Streitſchriften Saadja's 
gegen karaiſche Perjönlickeiten, angefertigt von 909 bis 926 zu 
Fajjam, in welcher Zeit er auch, wie wir oben gejehen, die Klaſſe 
der Schriften über Geſetzeslehre (Filh), Dogmatik (Kalän) in ein- 
zelnen Theilen geſchrieben und die eregetiichen Schriften ausgear— 
beitet hatte, bleibt uns nur noch übrig, den Geift zu ſchildern, 
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ker alle dieſe Schriften Saadja's im Gegenſatz und Widerſpruch 
um Karäerthum durchdrang. In Saadja raffte ih das rabba⸗ 
nitiſche Judentum zuerft auf, alle Thelie der Theologie und ber 
tligiöfen Praris gegen die karaiſche Spaltung und zwar nad) dama⸗ 
ligem Stand der Philofophie und der hebräiihen Sprachkunde auf: 
mbauen, um dadurch dem Karäerthum, welches dieſe Hilfsmittel 
ihon feit Anan benugt hatte, würdig entgegentreten zu können. 
26. Die Auslegung der Schrift und die philofophifhe Dogmatik 
bildeten aber allein die zwei Säulen, auf melden Saadja das 
tabbanitifche Judenthum aufgebaut hat. Die Baufteine waren die 
der Karäer, nämlich das ſprachgemäße Erfaſſen des Wortfinns der 
Schrift und die Ausgleihung der Glaubenslehren mit der Philo- 
fophie der damaligen Zeit. Allein die Principien der Eregeje wie 
ver Dogmatit waren jo entſchieden gegenkaräiſch und im Geifte 
des Rabbinismus entwidelt, daß deren Vorführung zum befieren 
Verſtandniß des Taräiichen Gegenfages von Jutereſſe if. Bu den 
Principien der Schriftauslegung rechnet Saadja die Faflung des 
Ehrifttertes im Einverftändniffe mit Vernunft und Tradition, 
die erlaubte Hinzufügung eines den Sinn verbeutlichenden Wortes 
in einer Weberfegung, vorzüglid aber das Streben, die Spuren 
der überlieferten Gejegesausbildungen in Miſchna und Talmub 
ſchon im Schriftworte zu entdeden te. In der Uebereinftimmung 
der biblifchen Geſetze mit ber Vernunft, oder indem biefe der Ver- 
nunft nicht widerfpredhen, ſieht Saadja das Kriterium der Böttlich- 
keit. Im der Verknüpfung mit der Tradition werden die bibliſchen 
Gebote ergänzt, ihre Veſchaffenheit, Dauer und Beftimmmmg vor- 
geihnet und nad Form, Maaß und Begrenzung feftgefegt 17. 
Der Wortfinn eines Schriftausbrudes kann nur im Zuſammenhang 
mit dem Inhalte, die natürliche einfache Ausfage nur mit den in 
der Gemeinde feftftehenden Normen umd Wahrheiten gefaßt werden. 
Aber. Die nothwendigen Umbeutungen, welche jener geſuchte Einklang 
erforderlich macht, bürfen nicht ſchrankenlos und willkürlich, fon 
dern nur in dem alle, wenn bie ſinnlich wahrnehmbare Thatjadhe, 
oder eine allgemeine Vernunftwahrheit, eine andere Behauptung der 
Shrift oder die Ueberlieferung unferer Alten dem gangbaren Wort: 
finne widerſprechen, vorgenommen werden. Dieſes Herausgehen 
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aus dem ſtrengen Wortfinne- in gedachten vier Fällen muß jedoch 
immer noch fprachgemäß fein. Ohne eitien Zwang jener vier Fälle 
muß der einfache Sinn beibehalten werden und in Keinem Galle 
darf im Widerſpruch mit dem überfieferten Verfländniß bie Schrift 
ausgelegt werden. Auch die allegoriſche Yafung von Wundern 
und geſchichtlichen Wahrheiten kann eine Gregefe im Sinne bes 
Judenthums nicht dulben. Ferner rechnet Saadja zu dieſen Brin- 
cipien die Umwandlung der Anthropomorphismen in ber Schrift, 
da die Lehre vom göttlichen Weſen in der Schrift wie in der 
Meberfieferung jede Geſtalt, jedes Bild, jede: korperliche Bezeichnung 
von Bott entfernt willen will. Bei ben Schriftſtellen, in denen 
Gott in menfchlicher, ſinnlicher Weile davrgeitellt wird (Er. 1, 26; 
8159, 6; Dt. 4, 24), müſſen, nad Targum und. Tradifion, die 
Erwãhnung "einzelner: Glieber bei Bott, als Haupt, Ange, Ohr, 
Antlis, Hand, Mımd, Herz, Eingeweide und Fuß in die Begriffe 
Schabenheit, Borfehung, Vernehmen, Mik- oder Wohlgefallen, Macht, 
Befehl oder Erklärung, Weisheit, Erbarmen und Gehorſam umge- 
deittet werden und felbſt die Beitwörter, welche eine Thätigkeit 
diefer Glieder ausbräden, fallen einer Umwandiung anheim. Dahin 
gehöten auch die biblifchen Beſchreibungen, tole die Propheten Gott 
in menſchlicher Geſtalt anf dem Throne geb gefehen, das Sprechen 
Gottes mit den Propheten, die Beſchreibung der Herrlichkeit Gottes 
(Kebod Jehova), Die Zuſammenſtellung Gottes mit Engeln. oder Men⸗ 
ſchen, die Beilegung ſinnlicher Affectionen, die Auaſprüche über Engel, 
‚Satan, Afafel, Dämonen, die teils bildlich, theils philoſophiſch 
urmgebentet - werden meüffen. Eine Grwelterung dieſes Princips 
Bilden die Ausgleichungen vieler bihliſcher Erzählungen, -welde dem 
zecipirten. dogmatiſchen Begriffe in ihrer Buchſtablichleit entgegen 
find, z. B. der Gerechtigkeit, Reinheit Gottes, der ſchuldigen Ehr- 
erbietung gegere Gott, der Vorſtellang von hochgeſtellten Mannern 
und Propheten u. ſ. w. Uebberhaupt iſt nad; Saadja die Aufgabe 
der Exegeſe, die äußern und innern Widerſprüche im der Schrift, 
das Vernunftwidrige, Ungeroöhnlidie in Thatfachen,, Geboten und 
Ausdrũden Fo zu 'erflären,: daß’ es einer Verſtändigbeit der Sinne, 
der philoſophiſchen Anſchauung ber Zeit, dem Belenmminifje des Juden⸗ 
thums, der Ueberlieferung Ser Gemeinſchaft, der ‚Beachtung der 
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Eittem, Bräuche und der Int der Väter entipridyt. Neben den 
im Allgemeinen ausgeſprochenen Grundfätzen ber der Auslegung 
ter heiligen Schriften, wie fie Abraham Geiger in dem Auf 
he: „‚zue Entwieelungsgeſchichte der Hebräticden Sprachkunde, 
| bibliſchen Exegefe und hebräiſchen Dichtkunſt ımter den arabiſchen 
Juden im zehnten, elften und zwölſten Jahrhundert,“ ausflihrlich 
md durch zahlreiche Veiſpiele belegt, beſprochen hat “"®, kam noch 
als Beigabe zu feinen hermeneuliſchen Prineipien die eregetiſche 
Abweifung der chriſtlichen, moslemitiſchen und karäiſchen Anfihten 
im Befonderen. 
27. Gegen das Chriſtenthum der damaligen Kirche ſucht Saadja 
die Stefen, in denen Gott in ber Mehrheit geſprochen oder wo 
Beziehungen auf drei Berfonen im Gott gefucht werden, umzubeuten. 
Ebenſo erklärt ex die Stellen, melde auf eine Lehre von dev Erb- 
iimde, auf eine Erlöfung durch Chriſtus, auf eine Selbſtſtündigkeit 
de3 heiligen Geiftes gedeutet wurden, im eigener bein Judenthum 
entſprechender Weiſe. Viel geringer waren die Mweiſungen gegen 
islamitiſche Schriftanwendungen, da ſolche im Ganzen nur geringe 
und höchſtens ſymboliſcher und agabifder Natur waren. Am 
Schärfſten tritt eu in feiner ewegetifchen Peineipien dem Karäer- 
tum mit feiner talmudfeindlichen, willkürlichen und gewagten 
Eregeſe entgegen: Während bie Karäer bie Bibel aus der Bibel 
jelbſt erklarten und den Grundſatz auſſtellten, das Fünfbuch ſei 
auch als Gejetzeslehre vollſtändig und vorausſetzungslos zu faſſen, 
dehauptete Saadja, daß die Schrift in den Geſetzeskehre unvoll⸗ 
tändig fei, daß fie bie Ansführung und die fpecielke Beſtimmung 
der münbliöhen Woberlieferang anheimgegeben babe und daß dieje 
Tradition zur Schrifterflärung Kinzutveten muß. In feinem Noms 
mentar zur Geneſis ſtellt eu, wie wir Yon feinem @egner Wen- 
Jer ochtm wiſſen m, ſieben Beweiſs für die Nothwendigkeit der Tra: 
dition zum Verſtändniß der Geſede auf, und darunter find eben 
die Mberlisferten ſpeciellen Beſtimmungen und Ausfüchrungen ber 
Gebote die wichtigſten. Die Nothwendigkeit der Tradition für die 
Eregeſe dehnte Saadja auch auf das Tprachliche Element der Aus⸗ 
legung aus. Geime Abhandlung über die einmal A: der Bibel 
vorkommenden Wörter erklärt er ans den versandten Ausdrücken 
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der Miſchna, Gemara und des Targum, wenngleich dies mehr der 
Charakter einer Sprachvergleihung hat. Daſſelbe that er in feine: 
Ueberfegung und in feinem Kommentar 14°, 

28. Wie die Principien und die Charafteriftif der Saadja’icher 
Hermeneutit nur im Gegenfage zur karäiſchen Schriftauslegung 
bier in Betracht kommen können, da fie jonft in die Geſchichte dei 
rabbanitifhen Eregefe gehören ’*1, ebenſo Tann Saadja's religions 
philoſophiſche Dogmati® im Sinne der Mutaziliten hier nur ir 
ihrem Gegenfage zur Dogmatit des Anan, Nahawendi unt 
anderer karäiſcher Religionsphilofophen beſprochen worden, ba bai 
Ganze der Religionsphilofophie Saadja's als einer Philojophie dei 
Judenthums anderswo zu ſuchen ift!*?. Der Begriff von Gott 
aus der Erkenntniß eines Weltſchöpfers erfaßt, verknüpft nad 
Saadja zugleich die Eigenfhaften Gottes, ohne welche der Gottes; 
begriff undenkbar ift. Die Attribute: „feiend (lebend, wirklich) 
weile, mächtig, wiſſend“ find mit Gott gefegt und wir treten damil 
nit der Ewigkeit und Vollkommenheit Gottes entgegen, wie Anan 
meint, da fie nicht Zufäge zu feinem Weſen, fondern mit ihm eind 
find. Die Seele, vermöge ihres Erkenntnißvermögens, in ihrer 
Aenßerung als Vernunft, hat zwar vor der Offenbarung die Er: 
tenntniß gefördert, kann jedoch die Religion als Geſetz nicht allein 
regeln, und die Vernunftgemäßpeit ift daher nicht, wie Anan glaubt, 
die einzige Reglerin der Gebote. Lohn und Strafe find zwar Er: 
gebniffe der freien That, aber bie regelnde Gerechtigkeit Gottes 
und die Ausgleihung durch fie findet, der Lehre Anan's entgegen, 
in ber jenfeitigen Welt ftatt. Das Dogma von dem Erſchaffenſein 
des Weltalls ftellt Saadja als Baſis hin, worauf der Gottesbegrifi 
erbaut wird; fomit ift das Dogma gegen Ihn el-Dawenpdi’s 
Anfiht von der Ewigkeit der Welt gerichtet. Das Weſen der Seele 
ift nicht als Teibliche Thätigkeit und als ſinnlich zu faſſen, mie 
Nahawendi es gethan, fondern als einheitliches, geiftiges Licht: 
element, wozu ber Körper nur das Werkzeug if. Die Seele ift 
daher unfterblid. In Bezug auf Engel hatte Saadja feine Theorie 
von den Lihtihöpfungen aufgeftellt, ganz verſchieden von der Lehre 
Nahamwendi’s über die Mittelmefen. In gleicher Weiſe treffen 
wir auf ben verſchiedenſten Punkten der Religionsphilofophie ein 
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Angeinandergehen des Karäerthums von dem rabbanitifchen Juden: 
tume und dies würde bis ins Einzelne noch weiter erfannt worden 
kin, wenn nicht die veligionsphilofophiichen Arbeiten der Karäer 
vor Saadja ein Raub der Zeiten geworden twären. 

29. Nachdem Saadja's Thätigfeit auf gegenkaräifchen Bahnen 
der jüdifchen Theologie hier dem Leſer aufgerollt und den zer: 
freuten Andeutungen der Saadjaniihen Anfihten auf dem Gebiete 
der Schriftauglegung, der Gejegeslehre und. der Dogmatik hier eine 
kutze organifche Darftellung zu Theil geworben ift, haben wir noch 
eine Mufterung der karäiſchen Gegner Saadja’s vorzunehmen, bie 

| teils während feines Lebens (910—942), theils gleich nad) feinem 
| Tode (942—950) ihre Polemiten geichrieben haben. Die Taräifhen 
Gegner Saadja's find für den Zeitabſchnitt von 900 bis 950 die 
Hauptträger des karäiſchen Schriftthums, die feiten Begründer der 
taräifhen Principien auf allen Gebieten der karäiſchen Theologie, 
indem vorher ein Hin⸗ und Herwogen und Schwanten das Karäer- 
thum gekennzeichnet hatte. Es mar indireft Saadja's Verdienſt, 
bie Karder zu feften und beftimmten Principien gedrängt zu haben. 
Denn neben den Streitihriften der Taräifhen Gegner wurde zu 
gleih das gefammte Schriftthum der karäiſchen Theologie ausge 
baut und überdies ſchloſſen fi) ihnen auch ſolche Schriftfteller an, 
welche Saadja's Gegnerihaft gar nicht oder nur nebenher berühr- 
tm. Einer der erften Gegner Saadja's war Abu-Ali 
Haffan el-Lewi el-Bazri (c. 915), Vater des ‘Ali ben Haffan 
und Großvater des berühmten karäiſchen Schriftftellers Jefet, 
genannt Abu-Sa’id Haffan ben ‘Ali el-Lewi el-Bazri. Wir fehen 
aus dem Schriftthume biefer Männer, daß fi die Gegnerſchaft 
duch drei Geſchlechter in diefer Familie fortpflanzte "*°,  Diefer 
Abu-Ali Haffan aus Bazra ſchrieb: 1. Nah dem Zeugnifie 
Sahl's in feinem offenen Zurechtweiſungsſchreiben ?** eine Streit: 
förift gegen Saadja, welche „Erwiderungen in bewährten Reben, 
wie Stifte feft eingeftedt“ enthielten. 2. Ein Bud der Gebote 
(Sefer Mizwot), nah karäiſchen Principien und im MWiderftreit 
gegen die Tradition gefaßt. Der berühmte karäiſche Schriftfteler 
Jeſchu'a ben Jehuda (um 1090) führt in feinem die Ge— 
fammtheit der Geſetze in Kapiteln (Peratim) behandelnden Werke 
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Sefer ha-Jaſcher, yon welchem deſſen Sefer Axajot nun 
einen Theil bildet, häufig unſeren Ab n “Ali an neben Autori: 
täten aus, der Zeit nad Anau, was immer auf dieſes Werl 
zurüdzuführen ift. 

30. Ein anderer Gegner Saadja's war deffen Sohn "Ali 
ben el-Haſſan el-Lewi el-Bazri (930), Vater des unter 
dem Mamen Jefet (Haſſan) befaunten karäiſchen Schriftſtellers 
zu Bazra. Sahl in feiner bekaunten Schrift 140 nennt ihn ben 
Haſſon, was nur die vulgäre Ausſprache von ben Haſſan 
iſt und führt ihn neben Anderen als Verfaſſer einer Streitſchrift 
gegen Saadja auf. Sein Enkel Abu-Said Lewi ben el- 
Haſſan (Ice) el-Lewi aus Bazra neunt ihn beim Eitiren in 
feinem Kommentar zu Deuteronomium 14% „unfer Großvater, Lehrer 
and Meifter, der große Lehrer, Sohn el-Haflan’3 des Lehrers“ 
und duch ihn erfahren wir, daß er außer wer nun verlorenen 
Streitihrift gegen Saadja auch einen Kommentar zum Ben: 
tateuch (Schach “al ha-Tora) gejchrieben habe. In feiner Aus 
legung zum Pentateud) wurden, wie wir aus einer Mittheilung 
erfahren 127, fremdartige oder menig befannte Ortsnamen nad 
Zbn Koreiſch erllärt1s, Ohne Zweifel hat ſich die Erklärung 
auch jonft über Sprachliches verbreitet. Diejer “Ali ift mahrfchein- 
lid) aud der religiöfe Dichter, von dem in einer haudſchriftlichen 
damasceniihen Sammlung religiöjer Gedichte fi eins mit dem 
Akroftih "AL: findet 140. 

31. Ein anderer bebeutender Gegner Saadja's ‚mar Haſſan 
ben Maſchi'h, aud blos Ben Maſchi'h genannt"%% (c. 930). 
Sahl jagt in feinem Zurechtweiſungsſchreiben 1°: von Ben-Ma:- 
ſchi'h, daß er ſtets wie andere gelehrte glauhenzeifrige Karäer den 
Rabbaniten Saahja gedrängt habe, die Unterfchiede und Streit: 
ſachen zwiſchen Karäer- und Nabbinenthum in öffentlicher Ver: 
handlung zu vegeln amd die Richtigkeit auf dem Wege der Dis: 
euffion zu beftimmen oder zur Entiheidung zu bringen. Aber wie 
auch die meiften Karäer nad) einem folhen Gelehrtenfampf geftrebt 
haben, fo ſuchte doch Saadja diefem Anfiunen ſtets auszuweichen 
und nur für Freitag Abend mollte er dies in feinem Haufe zu: 
laſſen. Aber die Karäer durften ſolches nicht annehmen, da fie 
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nach ihren Anfichten in einem durch Lichter erleuchteten Zimmer 
nicht weilen ſollten. Diefes Drängen fol Ben-Maſchi'h foweit 
getrieben haben, daß Saadja angeduldig wurde und ihm zurief: 
„Ich habe mit. Dir nichts zw thun, gehe fort von mir!” und ihn 
jortwies. Ferner erzählt er daſelbſt, „daß die gegenlaräiſchen 
Schriften Saadja's ſchwer zu erlangen geweſen feien; als eine 
derſelben endlich in die Hände des Beu-Maſchi'h gefomnen, 
ſchtieb «er dagegen bei Lebzeiten Saadja's.“ Ben-Maſchi'h, der 
eiwas ‚ältere Zeitgenoſſe Saadja's, wird von Abraham Ibn 
Eſra in, jeinem berühmten Vorworte zu feiner Auslegung des 
Fünfbuches als die dritte große Autorität der Karäer angeführt, 
die in ber Schriftauslegung wie Anan und Binjamin Naha- 
wendi vor und Jeſchu'a nach ihm den ſadukäiſchen Weg ein 
geſchlagen hat 162. Gr ſchrieb, ſoviel wir aus erhaltenen Notizen 
wifen: 1. Widerleguagen der Saadjaniſchen Angriffe auf die Ka— 
tier uud zwar in arabifcher Sp: 153, Sn diefer Schrift hat 
ven-Maſchi'h 3 B. widerlegt, mas Saadja über angeblige 
fegeriiche Schüler des Antigonos, über Zadok und Bostos, 
vorgebracht hatte; er beftreitet den Hiftoriichen Werth dieſer Mit- 
theilung, weil die Sadukäer, welche damals mitten unter den Pha- 
tijäern lebten and fhrieben, Nichts davon willen. 2. Einen 
Kommensar zum Fünfbuch, wie Anan und Nahawendi vpr 
ud Je ſch u'a nad) ihm, welchen Kommentor Ibn Ejra in feiner 
eigenthümlichen Weile harakterifirt 156 3. Ein Buch ber Gebote 
(Ser Mizwot), nah dem Mufter feiner Vorgänger 1%. Endlich 
4. ein Buch der vefigionssphilofophifchen Syfteme (Sefer ha-Datot‘, 
als eine Philoſophiſche Dogmatik des karäiſchen Judenthums 157, 
Außer den hier ermittelten Schriften Ben-Maſchi'h's, die 
iämmtlich untergegangen find und die Jechwa ben Jehuda, Ihn 
Era und der Verfafler des Chiluf noch vor fi gehabt haben 
mögen, wiffen wir von feinem Leben ebenfowenig, wie von den 
meiſten Karäern vor ihm und feiner Zeit. — Auch der Grund, 
warum :gerabe er und noch Einige das Epithet ha-Kara (der 
Saräer) geführt haben, ift ung nit mehr Har. 

\ 32. Als den vierten Gegner Saadja's, welcher eine eigene 
| Etreitfchrift gegen Letzteren geiärieben hat, nennt Sahl in dem 
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befannten Schreiben 15° einen Abu el-Thajib el-Gibli aus 
Kuhiſtan in Großindien (c. 935) 100. Da er jedoch nichts weiter 
als diefe Polemik geſchrieben zu haben und diefe ſchon früh ver- 
Toren gegangen zu fein ſcheint, fo ift es nicht zu verwundern, wenn 
feine Spur fih im karäiſchen Schrifttfum ganz verloren hat und 
er ſogar in den Verzeichniffen der karäiſchen Lehrer vermißt wird. 

33. Neben den vier genannten Gegnern Saadja's aus Ku— 
hiſtan, Bazra und Irak, nämlich neben Haffan ben Meſchi'h, 
Abu el-Thajib el-Gibli, Abu-Ali Haſſan el-Semwi 
el-Bazri und Ali ben Haſſan el-Lemwi el-Bazri, die 
faft nur als Betreiter des Saadja genannt worden find und von 
deren anderweitiger ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit gar Nichts oder 
nur Weniges erwähnt wird, mögen noch einige karäiſche Schrift- 
fteller diefer Zeit (900-950), die, wenn auch nicht als Gegner 
Saadja’s, doch als karäiſche Schriftfteller damals gewirkt, aber für 
die Folgezeit nur geringe Spuren binterlaffen haben, erwähnt 
werden. Zu diefen gehören: 1. Abi-Gäl&b Täbhit in Perfien 
um 900, der Dogmatiſch⸗-Philoſophiſches gefchrieben hat und wel⸗ 
den Joſef el-Bazir, fein jüngerer Zeitgenoffe, in feinem 
Muchtawi erwähnt und widerlegt. Joſef el-Bazir fchrieb eine 
befondere Schrift gegen ihn, in Bezug darauf, ob von Gott Böfes 
ausgeben kann, wie wir weiterhin fehen werden. 2. Abu-Sapı 
Mazliah ha-Kohen (c. 920) in Jerufalem, Pater des weiter: 
hin als Echriftfteller und Gegner Saadja's aufgeführten Sahl. 
Diefer, als großer karäiſcher Lehrer bezeichnet 1%0, ſchrieb ein Ge— 
botenbuch (Sefer Mizwot), worin die unterjeheidenden Punkte der 
karaiſchen Lehre, wie z. B. über den Abib-Monat, Neumond u. |. w. 
beſprochen wurden, wie man aus Jakob Tämani’s Anführung 
in feinem Pentateuh-Rommentar fehr leicht ſchließen fann!. Ein 
Enkel des Abu-Sapl, der ebenfalls Mazliach geheißen, wird 
vom Verfafler des Chiluf!s2 zu den Tarätfchen Vätern gezählt, 
wie aud deſſen zwei Söhne Jehestel ben Mazliah und 
David ben Mazliad. 3. Abu Jakub Is'hak ben Gahlül 
(oder Bahlül) 163 fchrieb um 920 ein Buch der Gebote (Sefer 
Mizwot), aus welchem Jakob ben Moje Tämani in feinem 
Ventateudh - Kommentar (Sefer ha-Pitron) 1% und Elijja 
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vaſchiatſchi im Adderet!%, jener mit Nennung feines vollen 
Namens, dieſer unter dem Beinamen Abu-Jafüb citiren und 
den der Verfaſſer des Chilluk zu ben Vätern des Karäerthums 
ahftıse, 4. Der ältere Zeitgenoſſe Ben-Jerochim's und noch ältere 
des Saabja, der Sheikh Jeihua (Furfän) ben Dawud Ihn 
Scadal el-Hiti, um 900 als Lehrer oder el- Mwallim zu 
Anat 107. Er war in der Stadt Hit, bie, mit zahlreichen Rafta⸗ 
auellen verfehen, an einem ber meftlihen Eufratufer im Sreife 
Bagdad's und 21 Ferfeng von Anbar entfernt lag, c. 865 
geboren und führte daher den Beinamen el- Hiti. Später (c. 900) 
mar er Mwallim, d. h. Lehrer der Taräifchen Gemeinde zu Anat 
oder Ana, das fünf Tagereifen von Hit entfernt ebenfalls am Eufrat 
fig 168, Als Ben-Jerochim flinen Kommentar zum Dekalog, 
der fälſchlich Mukaddima (Einleitung) überfchrieben ift, verfaßt 
hatte (c. 925), war diefer Jeſchu'a bereits ein Greis, el-Scheih 
ver ha-Saken zubenannt, und da Ben-Jerochim 885 geboren 
und bei der Abfaflımg e. 41 Jahre alt war, fo mag el-Hitt 
‚ häteftens 865 geboren worden fein, fo daß er um 925 wirklich 
‚ ein Sechziger geweſen if. Nach den wenigen erhaltenen Notizen 
| erfahren wir, daß er folgende Werke gerieben: 1. Einen Kommentar 
| über das Funfbuch, woraus Ben- Jer o chi m in feiner Auslegung des 
Delalogs eine Stelle zu Er. 20, 14 citirt, die er als aus dem Fünf⸗ 
| ud-Rommentar entnommen bezeichnet. Aus diefem Eitat erjehen wir, 
daß er die Urſchriften der Bibel viel firenger ober asketiſcher auffaßte 
und gegen die talmudiſche Faſſung polemiſirte 100. 2. Einen Kom- 
mentar zu den Pſalmen, woraus ein Lehrer (Melammeb) die kurze 
| Erklärung el- Hit’ zu Palm 108 in den handſchriftlichen Pialm- 
Kommeniar Ben- Jerochim's eingeihrieben, da Ben-Jerohim 
ſelbſt dieſen Pſalm, als aus Pfalm 57 und 60 zufammengefeht, 
untommentirt gelaffen hatı70, 3. Neligiöfe Poeſien für das ka— 
raiſche Ritual, mit dem Alroſtich Jefhwa ben David!” 
‚ Das ift Alles, was wir von feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit buch 
\ verfprengte Notizen erfahren haben. Er galt als Sehrer ſehr hoch 
und Hadaſſi im Eſchkol rechnet ihn zu den Taräifchen Vätern 17%. 
5) Im diefen Zeitabſchnitt hinein (900-950) gehört auch ber als 
grammatifcher Schriftfteller von Ha daſſi vor Sahl ben 1 Mazlia ch 
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aufgeführte Abu-Juſuf ha-Saken, volftändig el-Scheid 
Abu-Iufuf Jakub el-Mufat genannt ?7®, 

34. Nah Durhmufterung der vorzüglich) als Gegner Saadja’z 
von Sahl aufgeführten Karäer, ſowie ber fonft bekannt gemor: 
denen Taräifchen Schriftfteller jenes Zeitabſchnittes (900-950), die 
aber ſämmtlich weder als Bekämpfer des rabbanitifchen Juden: 
thums, noch als theologiſche Schriftfteller überhaupt eine Bedeutung 
im Karäerthum erlangt haben, fehreiten wir zur Darftellung jener 
Karäer diefer Periode, die bald durch philofophifche, bald durch 

eregetiſche, bald endlich durch gegentabbinifche Arbeiten, durch ihr 
Eingreifen in die Geftaltung des Kardertbums, durch ihre umfängs 
liche jchriftftelleriiche Thätigkeit eine dauernde Geltung in ber faräi- 
ſchen Genofienshaft erlangt haben und deren Einfluffe. ſich das 
rabbanitiſche Judenthum nicht entziehen Tonnte. Unter den Män- 
nern, welche in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts eine 
philoſophiſche Durchdringung der gegenrabbanitiihen Dogmatik ers 
firebt haben und deren Schriften auch auf dem Gebiete der Geſetzes⸗ 
lehre ein Mittelpunkt des Karäerthums geworben find, gilt als der 
Erſte el-Scheich Abu-JakubJuſufben Ibrahim el-Bazir, 
hebräiſch bald Joſef Ha-RosH (Ha-Roeh iſt die Ueberſetzung von 
el-Bazir), bald Abu-Jakub oder Joſef ha-Maor, von 
feinem Were Maor, oder enblih blog el-Scheih ober 
ba-Safen benannt. Ich nenne ihn der Kürze wegen Joſef 
el-Bazir?7* Er war in Rai oder in ber Umgegend von Rar 
geboren, wie auch fein Zeitgenoſſe und Landsmann, der berühmte 
Arzt el-Rafi. Zu Rai war es au, wo er fein philoſophiſch⸗ 
dogmatisches Werk dem Vicelönig Manzur Ihn Is'hak um 916 
gewidmet und es deshalb Kitäb el-Manzüuri genannt hat, wie wir 
weiterhin fehen werden. Die Data über den Verlauf feines Lebens, 
oder über die Abfaſſungszeit feiner zahlreichen Schriften, haben ſich 
nicht erhalten und nur die Daten von 910 für die Abfafjung feines 
Sefer ha-Maor, von 916 für fein Kitab el-Manzüri und 
von 930 für das Kitäb el-Muchtämi, geben ohngefähr die An- 
Veitung zur muthmaaßlihen Annahme der Daten. Geboren zu Rai 
in dem legten Drittel des neunten Jahrhunderts (c. 870), ftudirte 
er noch vor Ausgang dieſes Jahrhundert die ſämmtlichen philo- 
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ſophiſchen und dogmatifhen Syſteme der Araber und die Philo: 
ſophenſchulen der Griechen. Er hatte ſich fo fehr in die arabiſche 
Sprechweije ber Philofoppen verfenkt, daß er jelbft beim Hebräifch- 
jöreiben vom arabifhen Idiom beherrſcht war. Er behielt in fei- 
nen Werfen, die er entweder von vorn herein arabiſch abgefaßt, 
oder die er zugleih hebräiſch und arabiſch geſchrieben hatte, 
nit nur die arabiſche Konftruftion bei, fondern er reihete auch voll- 
Rändige arabiſche Wörter ein, für welche bie wiſſenſchaftliche Sprache 
gangbare neuhebräiſche Wörter bat. Sein hebräifher Styl trägt 
' daher das Gepräge eines Gemiſches an fi, wenn biejes nicht 
vielleicht von feinem Weberfeger herrührt, Die arabiſchen Begriffs- 
Ausdrücke, eine Anzahl techniſcher Bezeichnungen, für die er feine 
paſſenden oder verftämblichen hebräiſchen Ausdrüde gefunden, behielt 
e fo ſtark bei, daß feine Diktion einen fremdartigen Charakter 
befam und felbft für kundige Lefer kaum verſtändlich wurde. 
Die philofophiihe Spekulation und die Metaphyſik war aber 
nicht nur in feiner Jugend, fonbern durch fein ganzes Leben 
das eigentliche Gebiet, auf welchem er fi) am liebften beiegte, 
wie uns bereits Ahron ben Joſef (1294) mittheilt 175. Yes 
huda ha-Lewi im Kufari fagt, mit Hinblick auf den Joſef 
el-Bazir, daß er aus früherer Zeit nur einen einzigen Karäifchen - 
Rhilofophen, d. h. Metaphyſiler Tenne, der nad) den vorbereiteten 
Wiſſenſchaften (Logik, Phyſik u. ſ. m.) an die myuen pulooopia oder 
Metaphyſik herangegangen iſtne. Joſef Ihn Zadik in Cor— 
dova (fi. 1149), obgleich Rabbanite, hatte‘ fein philoſophiſches Wert 
Ritäb el-Manzüri bereits vor ſich gehabt und führt es in ſei⸗ 
nem Werkchen „ver Mikrokosmos (Sefer Olam Kathan), ein Beitrag 
zur Religionsphilofophie und Ethik“ befprechend an, wie er auch 
den Verfaſſer unter dem Beinamen Abu-Jakub anführt!??, 
Mofe Maimtni hatte in feinem Delälat el-Chairin 
(More Nebuchim), ‚bei Beiprehung der Religionsphilojophie der 
Karäer, die als Mutalalliman und Mutaziliten ganz den Arabern 
gefolgt waren 178, wahrſcheinlich die philofophiichen Arbeiten unferes 
Joſef el-Bazir im Sinne. Die nachfolgenden karäiſchen Philo— 
fophen, als Jefhwa ben Jehuda, Israel ha-Dajjan, 
Joſef Kirkifani, Ahron ben Elijja u.' A. haben Joſef 
4“ 
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el-Bazir nie erreicht, find ihm nie an Gründlichkeit, Tiefe oder 
Umfang gleihgefommen und haben. ihn überhaupt zum Mufter ge 
nommen. Ahron ben Elijja in feinen 'E; Chajjim ſchöpft 
ganz aus el-Bazir's Muchtäwi, gebraucht ganz feine Redeweiſe, 
feine philoſophiſchen Termen, feine Anfichten über die Selten und 
Philoſophenſchulen, felbit wo el-Bazir gar nicht genannt ift. Auch 
Hadaffi in feinem Eſchkol hat feine Beſchreibung der Selten 
zum großen Theile wahrſcheinlich aus derfelben Quelle geſchöpft. 
Es ift daher voraugzufegen, daß er diefe Kenutniffe erft duch Hören 
der berühmten arabifchen Mufter an vielen Hochſchulen nad mannig⸗ 
fahen Wanderungen zu Philofophen erlangt hat, felbft wenn er 
nit darauf hinwieſe, wie es in der That geſchieht. 

35. Wir fünnen freilich einestheils aus Mangel an geſchichtlichen 
Andeutungen, anderntheils weil felbft die wenigen erhaltenen Werke 
von ihm noch garnicht unterfucht worden find, etwas Beſonderes über 
feinen Studiengang nicht angeben; aber wir wiſſen aus feiner Bemer: 
Tung in feinem philofophifhen Werke Kitäbel-Muchtämi, daß er 
nad fernen Städten und Ländern gewandert ift, daß er verichie 
dene Religionsparteien und Philojophen-Schulen aufgefucht hat und 
daß er 4. B. auf feinen Reifen gefunden hat, wie die Philoſophen⸗ 
Säulen der Gabarija und Gahmija, ſowie der Sufiſtaja, welche 
jegliche Realität der Außenwelt leugneten, zu ſeiner Zeit ſchon nicht 
mehr eriflirten, da er, wie er erzählt, auf feinen Reiſen nicht einen 
Einzigen diefer Parteien gefunden. 17°. Die zahlreichen philofophi- 
ſchen Parteien der Araber, die Spaltungen inmitten feiner Genofjen: 
ſchaft, ſowie die Geſetzesauffaſſung der Rabbaniten, deren er in feinen 
zahlreichen Schriften gedenkt, hatte er offenbar nicht blos aus 
Schriften, ſondern oft auch aus dem lebendigen Verkehr kennen ge: 
lernt. Sein farätfcher Lehrer war, nad dem Zeugniffe Moie 
Baſchiatſchi's im Vorworte zu feinem Sefer “Arajot, 
Saadja ha-Nafi oder der karäiſche Erilar) nah David ben 
B0‘a3 (von Anan ab ber fechfte). Joſef el-Bazir führt ihn 
in feinem Kitäb el-Manzüri unter „mein Herr Lehrer” (Adoni 
ha-Delammed) an. Als er 910 fein großes Werk Kitab el-Siräg 
(Sefer ha-Maor) gejhrieben, führte er bereits eine ftarke Polemik 
gegen den noch jungen Saadja Fajjümi, welcher eben mit 
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einer Schrift gegen das Karäerthum aufgetreten war 180. Da um 
diefe Zeit ſchwerlich Saadja's Streitſchrift in Bazra oder Rat ſchon 
bekannt geweſen ift, jo feheint Joſef el-Bazir diejes Werk el- 
Sirag im Aegypten verfaßt zu haben. Im Jahre 916 (c.) ſchrieb 
et feine philoſophiſche Dogmatik zu Rat, wo er fie dem dortigen 
Statthalter Manzur Ibn Is'hak, der zwiſchen 914—918 diefer 
Provinz vorgeſtanden, widmete und Kitäb el-Manzüri nannte, ebenſo 
wie fein Zeitgenoffe und Landsmann Abu Betr Muhammed 
ben Safarija el-Rafi um biefelbe Zeit dem Manzur fein 
mebicinifches Werk Kitab el-Thabb gewidmet hat und el-Manzüri 
genannt hat. Im Jahre 930, welches Datum die fpätern karäiſchen 
Chroniſten gefunden und fälſchlich auf die Abfafjungszeit feines 
Kitab el-Saräg bezogen haben, ſchrieb er zu Zerufalem fein 
großes philoſophiſches Werk Kit ab el- Muchtawi, nachdem er 
bereits alle feine zahlreichen Schriften veröffentlicht hatte!*!. In 
diefem Werke finden wir daher auch feine ſämmtlichen Schriften 
angeführt, melde er auf dem Gebiete der Philofophie und der Dog- 
matik verfaßt hatte. Es bildete den Schlußſtein feiner philoſophiſchen 
Arbeiten. In Jeruſalem ſcheint er auch die legten Tage feines 
Lebens verlebt zu haben, denn wie feine Wanderungen und Reifen 
in ferne Städte und Länder neben dem wiſſenſchaftlichen Zmede 
auch wahrſcheinlich die Verbreitung und Befeftigung des Karäer- 
thums beabfiitigten, ebenfo mag fein Weilen in Jerufalem bei der 
Muttergemeinde und das Trauern um Zijjon bafelbft im Sinne 
der Karäer gemejen fein. 

36. Dieje kurze, nur durd) einige Zeitangaben erhellte Skizze über 
das Leben Joſef el-Bazir’s, der wahrſcheinlich c. 940 zu Jeruſalem 
geftorben ift, bietet im Ganzen fo. wenig geſchichtlich Verläßliches 
dar, modurd wir ein harakterifttiches Bild dieſes größten Gelehrten 
der Karäer erhalten könnten, daß ein Mebergang zu der Betradh- 
tung, was er fir feine karäiſche Genoſſenſchaft geweſen, vollſtändig 
gerechtfertigt erſcheint. Seine Bedeutung für die Farätfche Spaltung 
beftand zunächſt in Heranbildung von Schülern, welche fpäter als 
taräifche Lehrer einen Ehrennamen erhalten haben. Dergleihen 
waren a. Jeihwa ben Ahron el- Mukaddaſſi, d. h. der 
Yerufalemer, von deſſen Bater el-Scheih AbwI-Faräg Harın (900) 
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oben berichtet wurbe182,. Er wird auch Ahroni, d. h. ben Ahron 
genannt. Hadaffi in feinem Eſchkol ha-Kofer führt ihn als ka— 
räifhen Lehrer an, der dur die Gewalt feiner Worte gewirkt 
und bezeichnet ihn als Schüler des Jofef el-Bazir?°®. Der Verfafler 
des Chilluk zahlt ihn zu den karäiſchen Vätern iee. b. JZefhıa 
ben Abraham aus Jerufalem, den Habaffi mit dem vorher 
gehenden zufammen erwähnt. Wenn wirklich) angenommen werden 
fol, daß der von Ibn Eſra in feinem Genefis-Nommentar er= 
mähnte Jeſchu'alss nur einer diefer zwei bier ermähnten Je— 
ſchua's ſein kann, fo mißten wir annehmen, daß von ihnen Aus—⸗ 
legungen zum Fünfbuc vorhanden waren, worauf wir aber 
nirgends einen Hinweis finden. c. EI-Bazir’s Sohn Abraham, 
genannt Abraham ben Jofef in Jerufalem, vom Verfafler des 
Chilluk zu den Vätern der Karder gezählt. 

37. Nächſt der Bildung von Schülern wirkte Joſef, wie früher 
Anan und Niffi ben Noah und wie feine jüngeren Beitgenoffen 
Salmon ben Jerohim, Sahl ben Mazliach u. A, durch feine Wande- 
rungen als Sendbote und Lehrer zur Erſtarkung und Befeftigung des 
Karäertfums. Die größte Wichtigkeit aber ſeit An an erlangte Joſef 
el-Bazir, wenn man auch) die fonftigen Feftftellungen in Auffaffung 
der Gefege und den Ausbau der karäiſchen Dogmatit und Religions⸗ 
philofophie nicht weiter hervorheben will, durch feine Reform des 
taräifchen Eherechts, melde er durch fein großes Anfehen bewerk- 
ftelligte. Seit Anan nämlih war das Eheverbot der Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade (Arajot) durch die combinatorifche Anwendung der 
Normen der Schlußfolgerung fo übermäßig ausgedehnt, daß ein noth⸗ 
wendiges Zurücgehen ein Bedürfniß der Zeit geworden war; biefem 
Bebürfniffe it el-Bazir gerecht geworden. Samuel ben Mofe 
el-Maghrebi in feinem „Buch der Gebote (1304) 1°° fagt im 
erſten Kapitel des neunten Abfepnittes, welder über die Eheverbote 
(Arajot) handelt: „Bon den Tarätichen Gelehrten waren Viele, 
welche nad) ihren feftgeftellten Principien den Weg der conıbinirten 
Schlußfolgerung (Derech ha-Rikkab) eingeſchlagen, viele Eheverbote 
veranlaft und bazu aus Schriftftellern Beweiſe beigebracht haben, 
aus denen fi) aber ihre Folgerungen nicht ergeben; fie haben 
übermäßig Schluß auf Schluß fo gehäuft, dab badurd viele 
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Verwandtfchaftsgrade verboten wurden, die bei einfacher Schluß: 
folgerung erlaubt fein mußten. Diefes Erſchwerungsſyſtem wurde 
qwerft durdplödert von dem Sheih Abu-Jakub (Joſef) el- 
Bazir u. f. w. Er führte die Schlußfolgerung blos auf bie 
Schriftſtelle zurüd, vereinfachte fie und vermied das Häufen von 
Schlußfolgerung auf Schlußfolgerung, Combination auf Combi: 
nation, mas die Lehrer vor ihm gethan”. Außer diefer Reform 
im faräifchen Eherecht, welche Elijja Baſchiatſchi im Adderet 
ausführlich und genau entwidelt, hat er auch auf anderen Gebieten 
der Geſetzeslehre eigene Anfichten feinen Vorgängern gegenüber 
geltend gemadt, die. von den Spätern gebilligt wurden. Am 
Schluſſe fei noch bemerkt, daß die Sage von der Blindheit 
unſeres Yofef ohne geihichtliche Wahrheit ift, mas man übrigens 
aus feinem Wanderleben und aus feiner großen ſchriftſtelleriſchen 
Thätigfeit leicht fließen Tann. Der Beiname el-Bazir, hebräiſch 
ha-Ro&sh, ift wie jeder andere Beiname binzunehmen und ber 
Zuname nad) feinem Werke Maor (Zofef ha-Maor) ift auch font 
in der jüdifchen Literatur‘ gewöhnlid. Abu Jakub ha-Some 
d.h. der Blinde, welchen Jakob Tamani in feinem Bentateuh-Kom: 
mentar citirt 197, ift nicht diefer Joſef, ebenfomenig als Joſef ha⸗Pik— 
kach bei Elijja Baſchiatſchi im Adderet 18° diefer Jofef fein kann, 
da beide unferen Jofef nur mit dem Beinamen ba-Ro&h anführen. 

38. Nach dem kurzen, freilich dürftigen Abriß des Les 
bens el-Bazir’s und feiner Bedeutung für das Karäerthum, 
bleibt und nur noch übrig, eine Ueberſicht feiner Schriften, melde 
die Gefegeslehre und die Neligionsphilofophie behandeln, hier vor: 
zuführen. Die Schriften, welde ſich erhalten haben, führen ung 
die Geiftesthätigfeit des Verfaffers vor und geben zugleich Zeugniß 
von feiner praftifchen Wirkſamkeit. Bei el-Bazir muß man jedoch 
bedauern, daß kaum der vierte Theil feiner ermittelten Schriften 
ih erhalten hat und ſelbſt die wenigen Erhaltenen nur no in Hand- 
ſchriften und unerforſcht in Bibliotheken Tiegen, jo dab man bei 
den meiften kaum mehr als den Titel anzugeben im Etande ift. 
Die muthmaaßliche Reihenfolge feiner Ehriften ift: 1. Kitab el- 
Zichchat el-Iſtidlal biel-Schahtdalaiel-Gaib, d.h.das 
Buch der Vervollommnung der Demonftration von dem Bewieſenen 
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auf das zu Beantwortende 180. Diefe arabiſch geſchriebene philo= 
ſophiſche Abhandlung, vermuthlich c. 890 verfaßt, ſcheint die erfte 
Frucht feiner philoſophiſchen Studien geweſen zu fein ‚und hatte 
gar keinen confeffionellen Charakter. Joſef el- Bazir citirt diefes 
Werkchen einige Mal in feinem großen Werke Kitäb el - Much- 
täwi, bald als Kitäb el-Zihhat, bald nad dem eben er- 
wähnten volftändigen Titel, der in der hebräiſchen Ueberfegung 
der Schrift von Thobijjazfehr corrumpirt iſt ivo. 2. Kitab el- 
Shira (yew) 19, d. h. Buch der Gebote, in hebräiſcher Ueber- 
tragung ala Sefer Mizwot angeführt, verfaßt c. 895. In dem 
umfaffenden Werke über die Wurzeln der Religion (Kitab el-Much- 
tawi), das wir bereitö hier erwähnt haben, ſpricht fi el-Bazir 
jelbft über diejes Werk aus, indem er am Schluffe des 35. Ab- 
ſchnittes fagt: „Und obgleich. diefes unfer Werk das Umfaffende 
(Nudtämwi) über die Wurzeln der Religion heißt, auch die 
den Geboten des Fünfbuches adhärenten Wurzeln beſpricht und die 
Specialifirung der Gebote mit in ſich begreift, fo haben mir. darin 
doch aus Furcht, daß wir zu weitſchichtig werden und von unferem 
Ziele abirren könnten, das. Specielle - gekürzt und auf das Allge— 
meine reducirt. Wir hatten ja „das Buch der Gebote” verfaßt, 
wo wir dasjenige fpeciell behandelt haben, was hier im Allgemeinen 
vorgeführt wird“ 192, Die Delonomie dieſes Buches der Ge— 
bote, das er felbit ala Betrachtungen über bie einzelnen Gebote 
bezeichnet 19, ift nicht mehr befannt, da es ſich nicht erhalten hat. 
Aber aus gewiffen Andeutungen läßt ſich vermuthen, daß es aus 
zehn Makalat oder Abhandlungen beflanden hat, wie fo viele 
fpätere Gebotenbücher der Karäer, in welchen das von Joſef citirt 
wird1%, In. dem Kitab el-Mizwot des Arztes Samuel ben 
Mofe el-Maghrebi (139). wird aus biefem Gebotenbucde 
mit Nennung des Verfafjernamens Abu Jakub el-Bazir citirt 19%, 
mie dies früher bereit3 in ben Gebotenbücern des Israël ben 
Daniel el-Iskenderi (1062)29° und Jefet Ibn Zaghir 
(1340) bald unter dem Namen Abu Jakub el-Bazir oder el- 
Maſchchur bi el-Bazir (d. h. unter el-Baziv Bekannte), bald 
unter. dem Titel el-Scheich 17 geſchehen iſt. Einen Theil feines 
„Buches dev Gebote“ bildete der neunte Abſchnitt, welcher über die zur 
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Ehelichung verbotenen Verwandtſchaftsgrade handelt und der zu einem. 
beionderen dritten Werke unter dem Titel Kitab fi el-Nrajot 
(©. 900) angewachſen if. In dem Iggeret ‘al ha-Arajot von 
Abu-el-Fadhl Suleiman el-Reis (ba-Nafi), gerichtet an 
Ahron ben Jehuda Kusdini(c.1100), worin Fragen über verbo⸗ 
tene Berwandtidaftsgrade befprochen werden, wird unfer Jofef unter 
‚ dem Ehrennamen ha-Maor ha-Gadol angeführt, wie auch fein 
Buch über Arajot?9° citirt wird. Diefer Gegenftand, das Ehe- 
tet, war es befanntlih, den Joſef reformirte. Er trat nämlih 
ver Izchab el-Tarkib (Barale ha-Nikfab, Meraktbim) 19°, 
d. 5. den combinatorifhen Schlußfolgerern in Bezug auf die zu 
verbietenden Ehen der Verwandtſchaftsgrade entgegen, indem er die 
betreffenden Schriftitellen nad) einer andern rationellern Bafis aus⸗ 
legte. Eine im arabiſch- ſamaritaniſchen Pentateuch enthaltene Gloſſe 
zur betreffenden Schriftftelle (Lev. 18, 6) bemerkt: „Was die Karäer 
anlangt, jo machen fie falſche Gombinationen und verbieten in fol: 
her Weile eine große Anzahl von Eheverbindungen, welche eigent- 
lich erlaubt find; aber fie widerſprechen ſich felbft gegemjeitig“ 2° 
4 Kitab el-Tampid, d. 5. Buch der Grundlegung, von jpä: 
teren Abfchreibern nad Analogie der Saadjaniſchen Schrift Kitab 
el-Tamjis (Buch der Unterſcheidung) geſchrieben ?°!. Dieſes 
philofophiihe Werk, welches Joſef el-Bazir einige Mal in feinem 
Kitäb el-Muchtawi anführt, behandelte die Grundlagen ber 
Erkenntniſſe für die religiöfen Gebote, wenn auch in großer Kürze, 
wie er ausvrüdlid am Eingange feines Muchtämi jagt”. Es 
wurde ferner darin ausgeführt, wie die wahre Wejenheit in der 
Bezeihnung der Dinge den Beweifen des Erſchaffenſeins derfelben 
vorangehen müfje20°, ſowie über die Seele, Gericht u. f. w. darin 
gehanbelt20%, Es wurde von Thohijia in's Hebräiſche überfegt. 
39. Das bebeutendfte Werk el-Bazir's war das um. 910 
verfaßte Kitäb el-Sirag (Bub des Lichts), welches in 
bebräifcher Weberfegung gewöhnlihd Sefer ha-Maor genannt 
wird 205, wie auch Maimüni’s arabiſcher Miſchna-Kommentar Kitab 
el-Sirag geheißen und durch Sefer ha-Madr überſetzt iſt. Es 
wurde aber auf Sefer hba-Meorot oder Sefer ha-Urim?‘s, 
mit allgemeiner Umſchreibung des arabischen Titeld, genannt und 





56 Seine philof. Abhandlung... Bud der Gebote. Werth u. Umfang derſ. 


auf das zu Beantwortende 180. Dieſe arabiſch geſchriebene philo- 
ſophiſche Abhandlung, vermuthlich c. 890 verfaßt, ſcheint die erſte 
Frucht feiner philofophiichen Studien geweſen zu fein ‚und hatte 
gar feinen confeffionelen Charakter. Joſef el-Bazir citirt dieſes 
Werkchen einige Mal in feinem großen Werke Kitäb el-Mud- 
täwi, bald als Kitäb el-Zichchat, bald nad dem eben er- 
wähnten volftändigen Titel, der in der hebräiſchen Ueberſetzung 
der Schrift von Thobijjakfehr corrumpirt iſt ivo. 2. Kitäb el- 
Shira (yaıw) 9, d. h. Buch der Gebote, in hebräiſcher Ueber: 
tragung ala Sefer Mizwot angeführt, verfaßt c. 895. In dem 
umfafjenden Werke über die Wurzeln der Religion (Kitäb el-Much⸗ 
tawi), das wir bereits hier erwähnt haben, ſpricht fi el-Bazir 
jelöft über diejes Werk aus, indem er am Schluffe des 35. Ab- 
ſchnittes fagt: „Und obgleich diefes unfer Wert das Umfafjende 
(Mudtäwi) über die Wurzeln der Religion heißt, auch die 
den Geboten des Fünfbuches adhärenten Wurzeln befpricht und bie 
Specialifirung der Gebote mit in ſich begreift, jo haben mir. darin 
doch aus Furcht, daß wir zu weitihichtig werben und von unferem 
Biele abirren fünnten, das Specielle gekürzt und auf das Allge- 
meine reducirt. Wir hatten ja „das Bud der Gebote“ verfaßt, 
wo mir dasjenige fpeciell behandelt haben, was hier im Allgemeinen 
vorgeführt wird“ 192, Die Dekonomie diefeg Buches der Ge— 
botg, das er felbft ala Betrachtungen über die einzelnen Gebote 
bezeichnet 19°, ift nicht mehr befannt, da es ſich nicht erhalten hat. 
Aber aus gewiſſen Andeutungen läßt ſich vermuthen, daß es aus 
zehn Makalat oder Abhandlungen beftanden hat, wie fo viele 
fpätere Gebotenbücher der Karäer, in welchen das von Joſef citirt 
wird 102. In. dem Kitab el-Mizwot des Arztes Samuel ben 
Moſe el-Maghrebi (1394). wird aus diefem Gebotenbuche 
mit Nennung des Verfaſſernamens Abu Jakub el-Bazir citirt 196, 
wie dies früher bereits in den Gebotenbüchern des Jsrasl ben 
Daniel el-Iskenderi (1062) 200 und Jefet Ihn Zaghir 
(1340) bald unter dem Namen Abu Jakub el-Bazir oder el- 
Maſchchur bi el-Bazir (b. h. unter el-Bazir Belannte), bald 
unter dem Titel el-Scheih 197 gefchehen iſt. Einen Theil feines 
„Buches der Gebote“ bildete der neunte Abſchnitt, welcher über die zur 


Sef. Mizwot el-Bazir'e. Sein Kit. el-Arafot u. Kit. el-Tauhid. 57 


Ehelichung verbotenen Verwandtſchaftsgrade handelt und der zu einem. 
bejonderen dritten Werke unter dem Titel Kitäb fi el-Arajot 
(. 900) angewachſen ift. In dem Iggeret ‘al ha-Arajot von 
Abu-el-Fädhl Suleiman el-Reis (ha-Nafi), gerichtet an 
Ahron ben Jehuda Kusdini(«.1100), worin Fragen über verbo- 
tene Verwandtſchaftsgrade beſprochen werden, wird unfer Jofef unter 
dem Ehrennomen ha-Maor ha-Gadol angeführt, wie auch fein 
Buch über “Arajot 198 citirt wird. Diefer Gegenftand, das Ehe 
recht, war es bekanntlich, den Joſef reformirte. Er trat nämlich 
ver Jachab el-Tarkib (Baale ha-Rilkab, Meralkbim) 199, 
d. 5. den combinatorifhen Schlußfolgerern in Bezug auf bie zu 
verbietenden Ehen der Verwandtſchaftsgrade entgegen, indem er bie 
betreffenden Schriftftellen nad} einer andern rationellern Bafis aus⸗ 
Iegte. Eine im arabiih-jamaritanischen Pentateuch enthaltene Gloſſe 
zur betreffenden Schriftſtelle (Leo. 18, 6) bemerkt: „Was die Karäer 
anlangt, jo machen fie falſche Gombinationen und verbieten in fol- 
Her Weife eine große Anzahl von Eheverbindungen, welche eigent- 
lich erlaubt find; aber fie widerſprechen ſich felbft gegenfeitig“ *°° 
4 Kitäb el-Tamhid, d. h. Buch der Grumblegung, von fpä: 
teren Abſchreibern nad) Analogie der Saadjaniſchen Schrift Kitäb 
el-Tamjis (Buch der Unterſcheidung) gefchrieben ?°!. Diefes 
philoſophiſche Werk, welches Joſef el- Bazir einige Mal in feinem 
Kitab el-Muchtawi anführt, behandelte die Grundlagen ber 
Erkenntniffe für die religiöfen Gebote, wenn aud in großer Kürze, 
wie er ausbrüdlih am Eingange feines Muchtäwi jagt?®. Es 
wurde ferner darin ausgeführt, wie die wahre Wefenheit in der 
Bezeichnung der Dinge den Beweiſen des Erſchaffenſeins berfelben 
vorangehen müfje203, ſowie über die Seele, Gericht u. |. iv. darin 
gehandelt20%, Es wurde von Thobijja in's Hebräiſche überfegt. 
39. Das bedeutendſte Werk el-Bazir's wer das um 910 
verfaßte Kitab el-Sirag (Buch des Lichts), welches in 
hebräiſcher Ueberſetzung gewöhnlich Sefer ha-Maor genannt 
wird 205, wie auch Maimüni’s arabiſcher MiſchnaKommentar Kitab 
el · Sirag geheißen und durch Sefer ha-Madr überſetzt if. Es 
wurde aber auch Sefer ha⸗Meorot oder Sefer ha-Urim?oe, 
mit allgemeiner Umſchreibung des arabiſchen Titels, genannt und 
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gab feiner Wichtigfeit wegen auf dem Gebiete der karäiſchen Schrift 
und Gefeßezerflärung dem Verfafler den Beinamen Baal ha- 
Maor. Was den Inhalt diefes großen Werkes anlangt, worin 
zum erſten Male gegen den jugenblihen Saadja polemifirt 
wird 207, fo war er, nach den zahlreihen Anführungen zu urtheilen, 
nit ein philofophifh-dogmatifcher, wie Simcha Luzki in Drach 
Zaddilim meint?®, fondern auf Erklärung des Fünfbuches in feinen 
‚gefeglichen Theilen, gleichfam auf die karäiſchen Halacha's der Schrift 
gerichtet. Lewi ben Jefet, welcher diefes Werk el-Bazir’s 
unter dem Namen Sefer hba-Urim erwähnt, führt aus demfelben 
eine Stelle über die Beſchneidung am Sabbat an20%, Ebenſo be 
handelte er in biefem Werke die Geſetzesvorſchriften über die Schau- 
fäden, wobei er aus den Ehriftworten die Anfertigung durch einen 
Israeliten herleitet und die Beimifchung purpurblauer Fäden als 
eine finnbilvlihe anſieht?io. In Bezug auf die zum Genuß nicht 
erlaubten tobten d. h. nichtgeſchlachteten Thierförper Nebelah) 
ftellte er die Behauptung auf, daß ber gebrauchte Ausdruck der 
Schrift ſowohl fir das ganze Thier als für Theile deffelben anzu ⸗ 
nehmen it?11, Ebenſo daß das gejegliche Reinigungswaſſer für Gefäße 
und Menſchen nur Süßwaſſer fein darf 212. Ferner fpricht er über 
die gejeglihen Reinigungsvorſchriften bei der Menftruation („bei 
der ein Zwiſchenfall eingetreten“) *1®, über die levitiſch nicht verun⸗ 
reinigenden abgetrennten Glieder einer Leiche?1* und über die Deu- 
tung der Schriftftelle (Num. 19, 15): Und alles offene Gefäß, worauf 
tein feſtſchließender Dedel it u ſ.w.“ In anderer Beziehung berichtet 
uns Baſchiatſchi aus dieſem Werke218. Nach diefem ftellte el- 
Bazir bei Beſprechung der Geſetze der Eheſchließung nur drei notb- 
wendige Bedingungen auf, nämlich die Morgengabe (Mohar), den 
ſchriftlichen Pakt (Netab, Ketubah) und bie Cohabitation (Biah) 
und er trat ſomit gegen die Anfiht Nahamendi’s auf, welcher 
vier, und gegen Joſchijja, welcher jeh8 Bedingungen verlangt?1°, 
Auch beflimmte er, doß der Mann nad; geraumer Zeit die Morgen- 
gabe (Mohar) verwenden darf, was die früheren Lehrer verboten 
Haben?!”. In gleicher Weile Hat er fi darin über die Beſchnei⸗ 
dungszeiten und beren Verſchiebungen ausgefprochen 28; auch hat er 
den ſadukdiſchen Grundſatz angenommen, daß die Tochter dem Sohne 
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glei erbberechtigt jei?!9, wie er überhaupt im Erbrecht eigene 
Beſtimmungen getroffen ??°. Auch über Gegenftände der Auslegung, 
welche Feine praktische Bedeutung haben und mehr zum althebräi- 
ſchen Altertum gehören, bat fi Joſef in biefem Werke ausge 
ſprochen, fo daß wir ſchon daraus ſchließen müſſen, daß es ein 
halachiſcher, mehr realer Kommentar über das Fünfbuch geweſen 
iſt. Aus dem Schrift-Kommentar des Jeſchu'a ben Jehuda 
(u Lev. 16, 16) erfahren wir, daß el-Bazir die alljährlihe Süh- 
nung des Heiligtbums von den Sünden JIsraels dem Salben bei 
der Vorſchrift über die Stiftshütte gleichgeftellt hat, weil beides 
eine Sühne zu gleichem Zwede bildet, eine Deutung, die zu Lev 
- 16, 16 angebracht war 221. Die befonderen Anſichten Joſef's 
über die Borferiften vom Sabbat, von den Feittagen u. f. w. 
feinen blos im Allgemeinen behandelt worden zu fein, da er 
darüber ein eigenes Werk geichrieben hat, wie er denn aud die 
Geſetze über bie verbotenen Verwandtſchaftsgrade, bie Anfichten über 
Abi b (Uehrenmonat) in eigenen Schriften niedergelegt und in den 
größeren Werken nur nebenſächlich behandelt hat. Es bleibt noch 
zu erwähnen, daß Moſe ben Salomo ha-Lewi (c.1500), mit dem 
Beinamen Zilani, aus dem Sefer ba-Maor, welches er Sefer 
ha · Meorot nennt, einen arabifchen Auszug angefertigt bat, welcher 
den Titel Muktazar el-Anmwär, d. h. Auszug aus Meorot, 
führte 222. 
28. An diefes Hauptwert Jofef el-Bazir’s in der karäiſchen 
Geſetzeskunde fließt fih fein Buch über die Fefte, in ber 
hebräifhen Weberfegung unter dem Titel Sefer ha-Mo’adim 
genannt?28 (c, 919). In diefem Werke, welches in Kapitel (Fuzl) 
getheilt ift, behandelte unfer. Autor zuerft den beim Mazzot-Fefte vor⸗ 
Tommenden Ausdrud „Abib-Monat (M. der Gerftenreife)”, ausgezo- 
gen aus feiner früher bereits gegen Saadja verfaßten Monographie 
Sefer ha-Abib, moburd wir über jene polemifche Schrift, die 
fi nicht mehr vorfindet, genaue Kunde erhalten?*. Dann be 
handelte er in bejondern Rapiteln die bedeutenden Fefte nach ihrer 
ſchriftgemätzen Bedeutung und praftiichen Hebung, indem er über das 
Befach- oder Mazzotfeft, über das Wochenfeft, Laubenfeft, Schlußfeft 
 (leret), über die Neujahrsfeier und über den Sühnetag jchrieb. 
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Ob er aber aud den Sabbat darin behandelt hat, oder ob die 
darüber erhaltenen Eitate bei Späteren aus feinem großen Werk 
ba-Maor entnommen find, wiſſen wir jegt nicht mehr, da von 
diefem Buche nur bruchſtücklich acht Kapitel fi} erhalten haben 22°. 
Aus Elijja Baſchiatſchi's Gefegeslehre, genannt Adderet 
erfahren wir einige Anfichten el-Bazir’3, welche er in dem hier er= 
mwähnten Werke niebergelegt haben mochte. So 3.8. hat er gegen bie 
früheren Karäer die Anzahl von vierzig verbotenen Hauptarbeiten 
an Sabbaten und Feiten von den Rabbaniten angenommen 2?°. 
Ueber den biblifchen Ausdrud „nicht foll Gefäuertes vorgefunden oder 
gejehen werden” hat er weitläufig abgehandelt, um daraus herzu= 
leiten, daß auch das Gejänerte der Nictisraeliten nicht vorgefunden 
werden barf2?”. Den Rabbaniten gegenüber, welche den Ausdruck 
der Schrift „fieben Tage folt ihr Mazzot genießen“ nicht ala Ge— 
bot, fondern in dem Sinne „ihr dürfet efjen” auffaffen, behauptete 
er, daß nad der gefehlichen Forſchung (Chakira ha-Torijit) das 
Mazzot-Eifen während der fieben Tage geboten ift. Denn jeder Aus⸗ 
drud des Befehls in der Schrift ſchließt nach ſprachlichem Ver— 
ftändniß eine auferlegte Verpflichtung ein 228 Weber den bekannter 
Gontroverspuntt, wie man die Stelle „vom Morgen de3 Sabbat” 
bei der Beitimmung des Wochenfeftes zu faſſen habe, hat er wie 
die Karäer vor und nad) ihm (Bochtan, Pinchas, Kirkifani, Jeihua, 
Lewi, Ahron u. N.) feine Anſicht ebenfalls ausführlich ausgeſpro— 
Gen??, Das Gebot, eine Laubhitte zu machen, findet el- Bazir 
nicht mit deutlichen Worten, ausgedrüdt, fondern als aus dem 
Ausdrude „fieben Tage ſollt ihr in Hütten wohnen“ zu erſchließen 
und er trat bamit der früheren Anfiht in feiner Genoſſenſchaft ent: 
gegen??°. Bon Intereſſe ift feine Anſicht über das fühnende Ele- 
ment am Sühnetag, worin er eine eigene Echlußfolgerung geltend 
macht. Nah der Schrift wird für den Sühnetag ein beflimmtes 
Opfer angeordnet, wofür im Eril das ftellvertretende Gebet Tommt, 
ſodann das Niederbeugen der Seele oder ein Faften und in befien 
Folge die Buße. Run haben frühere Lehrer behauptet, daß die 
reale Handlung des Opferns oder des Gebets das eigentliche ſüh— 
nende Element ift und man bie Buße nur als fich ergebende Con 
ſequenz (Liuth) anjehen muß. Dagegen behauptet el-Bazir, daß 
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aus zwei Gründen das Opfer oder das Gebet nicht dad Sühnende 
fin Tann. Denn erftens ift die Sündenvergebung ein Aft ver 
Gottesgnade und die Erfüllung des vorgeichriebenen Opfers oder des 
Gehetes muß mehr wie Entgelt für die That als für eine Gnade 
betrachtet werden. Zweitens muß Qualität und Duantität ber 


‚ Opfer fih nad) Grad und Zahl der Sünden bemeffen, während 


die Schrift nur ein Opfer vorfchreibt. Daher Tann man nur die 
Buße als Wurzel und Element der Sühne anſehen, während 
Pofer oder Gebet die Conjequenzen (Muth) find”. In Bezug 
auf die Sabbatgejege, die Begriffs- oder Sprad-Beitimmung der 
Vorte Sabbat?”, Melahah (Arbeit) *°? umd auf deren 
Ausdehnung, ſowie über fonftige Beftimmungen 2*, hat el-Bazir 
ebenfalls feine Anfichten ausgeſprochen, wenn fie überhaupt in 
diefem Werke behandelt wurden. 

41. Bor dem Buche über die Fefte hatte Joſef el-Bazir 
feine Streitjchrift gegen Saadja unter dem Titel Sefer ha-Abib??° 
geſchrieben (c. 91T). Saadja greift in feiner c. 915 verfaßten 
Streitichrift gegen Samuel Ibn Sakawijja diefen Taräifchen 
Lehrer unter Anderem auch wegen feiner Faflung des Ausdruckes Er. 
1, 4, „Monat des Abib” an und giebt dabei feine eigene Ans 
fiht über diefe feltiame Zeitbeſtimmung des Ofterfeftes ausführlich 
wieder. Wie Saadja’3 Widerlegung Ibn Sakawija's in 


I der Deutung von „Monat des Abib“ fid) merkwürdiger Weife in 


ganzer Ausführlichkeit bei Jefet in feinem Kommentar erhalten 
hat236, ebenfo hat ſich von Joſef el-Bazir’s Entgegnung gegen 
Saadja. und Vertheidigung Jon Salamija’s das Weſentlichſte im 
erſten Kapitel feines Buches über die Feſte (Sefer ba-Mo'abim) er- 
halten, wenngleich das eigentliche Wert Sefer ha-Abib ver 
loren gegangen 227. Wir erfahren durch dag erhaltene Citat aus 
Seſer ha-Abib im erften Kapitel des Sefer da-Mo'adim, wie el- 
Bazir Saadja's Anficht, daß die Abhängigkeit des Peſach von 
der Zeit des Abib nur bei dem Peſach in Aegypten vorgeſchrieben 
ſei und nicht für die fpätern Peſachfeſte, widerlegt und dem Ihn 
Sakawija zugeftimmt habe, daß für alle Zeiten das Peſach von 
dem Zufammentreffen mit Abib abhänge. Sodann miberlegte er 
Saadja's Meinung über das Wort Abib, nach welder es zur 
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Zeitz, oder Monatbezeihnung gar nicht pafien joll, weil es auch 
als Ortsname (Ez. 3, 15) erſcheint und folglih nah dem Ara- 
biſchen allgemein Gras, Wiefe, Weide bebeute; vielmehr meint 
el-Bazir, daß das Wort in den betreffenden Stellen des Fünfbuches 
eine erkennbare allgemein bewußte Erſcheinung der Landezfultur 
ausbrüde, die in beflimmter Zeit des Jahres wiederfehrt und daher 
wohl dem Monat den Namen geben konnte. Ob bas Abib, d. h. 
die Gerftenreife, an irgend einem Tage des Monats oder am erften 
Tag defielben vorkommt, das ift gleichgiltig, wenn es nur im Als 
gemeinen dem Monat bie Unterlage aus der Landeskultur giebt ?°8. 
Weiter erfahren wir aus diefem Bruchftid, daß el-Bazir vor dem 
Buche über die Feſte das Sefer ha-Abib geihrieben, wo— 
rin er über Abib in jeder Beziehung abgehandelt hat; daß er 
ferner darin Saadja’3 Anficht in jeiner Schrift gegen Samuel 
Ihn Sakawija widerlegt und mit Berufung auf feine karäiſchen 
Vorfahren in einem befondern Kapitel, hebräiſch Deriſchat Pi— 
tron Samuel genannt, diefen Samuel vertheibigt hat?°°. 
Aber auch anderswoher erfahren wir Manches aus diefem Werke 
und aus dem Saadja's, das und das Bild von diefen jegt ver⸗ 
Iornen Schriften vervolftändigt. Elijja Baſchiatſchi theilt die 
Anficht Joſef's mit, daß vor der moſaiſchen Geſetzgebung der Jahres⸗ 
anfang mit dem Frühlingsbeginn zufammengefallen ſei, was ſich 
nad dem Gange der Sonne beftimmt habe; mit der Geſetzgebung 
aber wurde der Monat der Gerftenreife als erfter des Jahres be— 
ſtimmt, mithin ein Moment der Landeskultur feitgehalten **°. Die 
erften Taräifchen Gemeinden in Babylonien, Chafarien, Krim u. |. w. 
folen, wie Lewi ben Jefet berichtet, den Jahresbeginn nach 
vormoſaiſcher Weife gehabt haben?*!, Saadja's Polemik gegen 
bie Karäer über die Bedeutung von Abib**2 und den Umſtand, 
daß Joſef el-Bazir früher die Anficht ausſprach, bei Feitftellung 
eines Schaltjahres müſſe nicht blos auf Abib, fondern auch auf 
ben Frühlingsbeginn (Telufa) gejehen werden, und daß er fpäter 
von diefer Anficht zurücgelommen if, alles dies erfahren wir von 
Baſchiatſchi?8. 

42, Nah dieſer Aufzählung von ſieben Werken Joſef el- 
Bazir’ 3, die ſämmtlich, mit Ausnahme des Kitab el-Zachchat 
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el-3stidläl, gefeglichen Inhalts waren und dem Verfaſſer den 
Ruhm eines Taräifhen Gefegeslehrers eingebracht haben, Tommen. 
wir zu feinen philofophiihen Schriften, duch welche er im Karäer⸗ 
thum über alle feine Nachfolger hervorragt. Das erſte größere: 
Werk, welches unfer Joſef el-Bazir im Geifte der mutazilitifchen 
Vhilofophie und natürlich) auch in arabiſcher Sprache verfaßt hatte, 
war eine philoſophiſche Dogmatik oder eine Religionsphiloſophie des 
Judenthums in 33 Kapiteln, die er, wie erwähnt, dem Vicelönig von 
Rai und Chorafan, Manzur Ibn Is'h ak, um 916 gewidmet und 
Kitäb el-Manzüri genannt hat? Manzur bat bekannt: 
lich mit abwechfelndem Mißgeſchick zwiſchen 914 und 918 diefe 
Provinzen verwaltet und innerhalb diefer vier Jahre hat auch der 
berühmte Arzt der Araber, Abu Bekr Muhammed ben Saka— 
rija el-Rafi aus Rai, fein in zehn Büchern abgefaßtes medi- 
ciniſches Wert Kitäb el-Thabb dem Manzur gewidmet und. 
es Kitab el-Manzhri genannt. Unter diefem Namen führt 
e3 bereits der Verfafler felbft (930) in feinem größern Werke 
Kitab el-Muchtawi an under wird in ber hebräiſchen Ueberſetzung 
defielben beibehalten?*°. Der berühmte Rabbanite Joſef Ibn - 
Zadik (fl. 1149) führt in feiner Religionsppilofophie und Ethik, 
genannt „der Mikrofosmos (Olam Katan)“ das Kitäb el-Man- 
züri in Bezug auf das Attribut des Nichtbedürfens und Ber- 
langens bei Gott an, mas fih mit einigen Veränderungen im 
23. Kapitel de3 Manzüri wirklich findet?*°. Ein anderes Citat aus 
Manzüri, das fi nicht findet?*”, giebt blos den Beweis, daß. 
ſich uns das Werk nur mangelhaft und verſtümmelt erhalten hat. 
Sm einer anderen Stelle bei Ibn Zadik wird das 27. Kapitel 
des Kitäb el-Manzüri, über die Belohnung der Thiere und- 
Kinder als Entgelt für das an ihnen nerübte Unrecht, angeführt 
und mit ſcharfen Worten widerlegt 2*®. Hier wie anderswo fieht. 
er in Joſef el-Bazir, den er mit der Kunja Abu Jakub 
anführt?*9, nur die Anfiht der Mutalallimün (Medabberim). 
Da die arabiſche Urſchrift, wie die meiften urſchriftlichen Werke el- 
Bazir’s, fih nicht erhalten zu haben jheint, jo muß es uns genügen, 
aus den vorhandenen zwei volftändigen Handſchriſten der hebräifchen. 
Ueberjegung, nämlich aus der in Lepden und aus ber bei den Karäern 


64 Handfriften des Kitsb el-Manzari. Machtimat Peti. 


in ber Krim 250, eine Ueberſchau des Inhalts der 33 Kapitel zu 
geben 251, wozu noch die vorhandenen Ercerpte in Orford, aus 
melden Dutes Einiges mitgetheilt hatte2°?, beizutragen geeignet 
erſcheinen. Bevor wir jedoch den Inhalt überſichtlich angeben, ift noch 
im Allgemeinen zu Semerken, daß el-Bazir hier, wie in dem frü— 
beren Kitäb el-Tamhid, auf die Darftellung der verſchiedenen 
Religionen und Sekten und auf eine Widerlegung derſelben nicht 
eingegangen ift, vielmehr ſolches auf ein größeres Werk verfpart 
bat 25°; daß er daher außer der Sefte ver Mugabbirat oder el- 
Gabärija 2%*, der atheiftiihen Alles für Zufall erklärenden 
Sekte el-Muchallidat256 und noch einiger Anderer Nichts 
namentlih erwähnt. Bon feinen Vorgängern erwähnt er im 14. 
Kapitel blos Binjamin Nahawendi, mwelder in zu firenger 
Sublimirung des Gottesbegriffs die Schöpfung des Kosmos durch 
Mittelweſen (Engel) bewirken läßt, melde Anfiht aber von el- 
Bazir ebenfo widerlegt wird 206, wie die grobfinnliche des Buches 
Shifüar Komah, meldes bei den Rabbaniten circulirte und 
mannigfachen Anfechtungen von Seiten der Karäer ausgeſetzt war 287. 
Seines Lehrers (nach Moſe Bajhiatichi'3 Annahme fol es Saadja 
ha-Nafi geweſen fein) gebenkt er im 17. Kapitel feines Werkes 2°8. 
Am Schluß des 1. Kapitels (in der far. H.-6. de3 2. K.) gebenft er der 
Grammatiker (Dikdukijun) oder Sprachforſcher (Anſche ha-Lafhon), 
der Männer der Gebotenbücher, der Bibelſchreiber und Maforeten, 
ferner der poetifchen und proſaiſchen Stylarten in Bezug auf die kunft- 
förmige Terminologie der Philofophie?%. Sonft jagt er im. AU: 
gemeinen, daß er anderswo dies oder jenes erklärt habe. Sodann 
iſt nod zu bemerken, daß der Weberfeger aus dem Arabifchen inz 
Hebrätfge, Thobijja ben Mofe ha-'Obed, für den Titel 
Kitab el-Manzäri den ſymboliſchen Machkimat Peti ge 
wählt hat, unter welchem Titel es Ahron ben Elijja 2°, 
Jehuda Hadaffi 2 und Andere anführen. Aud am Eingang 
der Handſchriften findet ſich diefer Titel, obgleich auch der andere 
Titel, wie wir oben gefehen haben, nicht ungemöhnlih war. Wir 
erfahren ferner aus dem Schluß der Leydner Handſchrift, daß der 
Taräifche Lehrer Furfän Ihn Afad, angeblich der Jünger Joſefs, 
dem Werke Ergänzungen beigefügt hat; vielleicht war er auch der 
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Ueberfeger, da er ben Beinamen Ma'atik, d.h. Weberjeger, führt, wie 
er denn auch die Schriften feines Lehrers Jeſchu'a überjegt hatte. 
Da diefer Thobijja in Byzanz gelebt hat, jo ift es erklärlich, daß der 
Styl des Werkes viele griechiſche Ausbrüde enthält und daß er ſchwer 
den hebräifhen Ausdruck handhabt, weil er ſtlaviſch der arabiſchen 
Redeweiſe folgt oder den arabiſchen Ausdrud beibehält, wie aus 
einer nicht unbedeutenden Blumenlefe, in einer Schlußnote zu der 
Beſprechung von Joſef el - Bazir's Werten, hervorgeht. 

43. Der religionsphiloſophiſche Stoff des Judenthums, im 
Geifte der arabiſchen Mutakallimun oder Religionsphilofophen be: 
bandelt262, verläuft nach einer Einleitung allgemeinen Inhalts 2°? 
in feinen 33 Kapiteln nicht ganz in logiſcher Folge, da die Kapitel 
durch die Abſchreiber zuweilen verſchoben wurden ?*%, was ſich auch 
aus einer Vergleichung mit dem größeren Werke herausſtellt. Nach 
den Kapitel-Weberjhriften der Mizriſchen Handſchrift bei Pinsker 2°5 
befpriht das Kitäb el-Manzüri: 1. Die Rothwendigkeit einer 
vorgängigen Erkenntniß der philofophiichen Termen (Gebülim) 26°. 
2. Die Nothiwendigkeit einer philofophiihen Begründung (Da’at) 
der Religionserkenntniß oder der Dogmen und die Art, wie diefe 
duch jene Begründung geftügt werden 297. Aus einem mitgetheilten 
Bruchſtück diefes Kapitels 25% fehen wir feinen Inhalt, wie wir ihn 
gegeben, ar und deutlich. Die beftimmte, wahre Religion wird 
gejegt und dieſe tft nicht durch beweisloſe Annahme (Rabbala), 
fondern durch philofophiiche Begründung (Raaja) und Erforſchung 
eriſcha) zu ftügen, mas die Schrift ſelbſt vorſchreibt. 3. Das 
Geſchaffenwordenſein der vorhandenen Dinge (Chidduſch) und bie 
philoſophiſchen Beweiſe dafür2°%. 4.6. Die geſchaffenen Körper 
oder Dinge 270 find entweder verbundene ober getrennte, einfache oder 
zulammengefegte, d. h. die Accidentien der Verbindung oder Tren- 
nung eriſtiren neben benfelben, find aljo als Accidentien geihaffen 271. 
7. Beweis, daß das, was nicht nadt, d. h. ohne Accidens erſcheint, 
auch geſchaffen fein muß, und daß, wenn ein Ding nur mit feinem 
Accidens denkbar if, Ding und Accidens gleich geichaffen fein 
müſſen 272. 8. Das Vorhandenſein eines Schöpfers, d. h. Gottes, 
aus der Exiftenz des Gefchaffenen erwiefen?”°. 9. — 14. Ueber die 
Attribute Gottes oder Ausfagen von ihm Sippteim), nämlich 
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über Gott als Wifjenden, Lebendigen, Hörenden, Sehenden, Empfin« 
denden ber empfindbaren Dinge, Erifticenden, Ewigen, und wie diefe 
Attribute nah der Religionsphilofophie zu fallen find?” Diefe 
Eigenſchaften Gottes find nicht Zugaben zu feinem Wefen, fondern 
find als mit feinem Weſen gufammenfallend anzufehen. 15. Weber 
die verjchiedenen Theile der Attribute, wodurch Gott ſich differenziert 
und die doch fämmtlih inhärent in ihm gedacht werden müſſen; 
alfo nur eine weitere Ausführung der Verhandlung über die gött- 
lihen Attribute. 16. Die göttlichen Attribute, wie wiſſend, 
lebendig u. ſ. w., find in ihrer Einheit mit dem göttlichen Weſen 
als Wefens - Attribute anzufehen?”®, 17. Gott ift mächtig nicht 
durch die Macht, wiſſend nicht durch das Willen, lebend nicht durch 
das Leben, fondern dies ift als unzertrennlih von feinem Weſen 
(attributa essentialia), nicht als igenfchaft 27°, vielmehr als 
Manifeftation "zu denken. 18. Daß Gott bie geichaffenen Dinge 
(die inferiora) nicht vorftellig habe, da dies Veränberlichkeit, daher 
Pluralität, Unvolllommenheit in das göttliche Wefen bringen würde, 
19. Gott kann durch finnlihe Wahrnehmung nicht. begriffen wer— 
den 277; denn wenn auch Gott als Lebendiger, Echaffenver, ein 
Wahrnehmen des Geſchaffenen hat, jo kann dieſes doch nur ein 
intellectuelles, die Einheit und Vollkommenheit feines Weſens nicht 
alternirendes feim 20 —21. Demonftrative Beweiſe für die 
Einheit Gottes und Abweiſung jeder Pluralität in Weſen und 
Attributen; diefe Einheit kann nicht eine überfinnige, fondern muß 
eine mwahrhaftige fein?"®, 22. Das Wort von Gott, in einem 
Subjekte als deſſen Träger ſich offenbarend, ift Entftandenes und 
Erſchaffenes und mithin als Accidens vergänglih. Die Offenbarung 
in den Propheten’ und fodann in der Schrift ift das Reden Gottes, 
geſchaffen und erzeugt, aber als die befte Ergänzung des Intellekts 
nothwendig?”%. 23. Daß Gott reih, d. h. nit nah Etwas be— 
bürftig ift, folglich fich felbft genügt. Das Gegentheil würde ein 
Mangel in feiner Vollkommenheit fein. Diefe Nichtbebürftigkeit 
iſt die Wurzel der göttlichen Gerechtigkeit beim Gerichte über die 
menschlichen Handlungen?®. 24 und 25. Dafein und Begriff bes 
göttlichen Willens, der nicht die Weisheit zum Motiv hat, fondern 
jelbft als Motiv für feine Handlungen dient. Der Wille ift nur 
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in Bezug auf das Gemwollte da, als voluntas extrinsecus pro- 
ducta, folglich geihaffen?st. 26— 27. Gott ift Urfprung bes 


Guten und thut ungeachtet feiner unbeſchränkten Allmacht nichts 


Böjes, da die beiden Veranlaffungen zum Böfen, die Bebürftigkeit 
Gorech) und bie beihränfte Erkenntniß bei Gott wegfallen. Das 
Uebel wird aber von Gott nicht zurüdgehalten, wenn ein mora— 
liſcher Nugen oder eine Pflicht dadurch erzielt wird, da dieſes der 
Vollkommenheit Gottes Teinen Eintrag thut. Die Uebung einer 
Gewalt (Chamas) it bei Gott nicht denkbar und der Schmerz der 
Kinder und Thiere, der nicht durch die Leidenden felbft entftanden 
fein Tann, hat zu feiner Ausgleichung einen Entgelt nothwendig ?*2, 
28. Ueber die Zwedmäßigleit oder Schönheit des Joches der Ge- 
bote; das. Gebieten Gottes ift paſſend für denjenigen, der fonft 
niemals geglaubt hätte und ein Ungläubiger geblieben wäre 282. 
29 — 30, Die legalen Gebote der Schrift find eine Hinleitung 
und Zuführung (Li'uth, Nihah) zu den intelleciuellen Geboten und 
dieſe Hinleitung ift noch nothwendig, um das in den Geboten un- 
recht Scheinende zu compenficen?®:. 31. Die Abwägung der 
menſchlichen Werke zum Behufe der Vergeltung, nicht nah Zahl, 
fondern nad ihrem innern Gehalt. Die Tugend wird belohnt 
und die Sünde beftraft, der Menſch felig oder verdammt 280. 
32. Die Buße als Bedingung zur Abwendung der Strafe und 
die verſchiedenen Arten der Buße?‘ 33. Es ift angemeſſen und 
nothwendig, daß Gott ung zu dem leitet, mas nad unferem Wiffen 
nothivendig ift, d. h. zur Prophetie und Offenbarung ?®7, 

44. Das ift der ſummariſche Inhalt der in diefer Religionaphilo- 
ſophie Jofeph el-Bazir’3 behandelten Gegenftände. Bei aller 
Berjegung der Kapitel, wodurch die logiſche Entwidelung des 
Stoffes geftört wird, bei dem Fehlen einiger Kapitel, die offenbar 
dahin gehört haben und bei den Einſchiebſeln des Weberjegers Tho=- 
bijia ober erften Abfchreibers ?88, wie bei den Auslaffungen fpäterer 
Kopiften, fieht man klar, daß diefe Religionzphilofophie normgebend 
für fpätere Bearbeiter geworden ift. Die philoſophiſche Dogmatik 
¶Galam) Anan's nah der Lehre der Mutaziliten, in feinem 
Fid halkah niedergelegt 28%; die von Ibn el-Damwendi über 
Bott, Weltihöpfung und Offenbarung ?°, von Binjamin 
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Nahamendi fiber die metaphyſiſchen Begenftände der jüdtichen 
Religion 29% und die der zahlreichen Sektenhäupter der Taräifchen 
Genoſſenſchaft find nur als Vorſtufen zu el-Bazir’s Arbeit anzu: 
fehen. Joſef el-Bazir ift der erfte jübiiche Philoſoph, welcher 
18 Jahre vor Saadja fein philofophifhes Syftem der judiſchen 
Dogmatit unter dem Titel Kitab el-Manzüri in arabifcher 
Sprache geſchrieben hat, das in hebräiſcher Weberfegung den ſym⸗ 
bolifhen Titel Machkimat Peti führt. Er ift daher auch ber 
Erſte, welcher in der ſcholaſtiſchen Form der Mutalalliman das 
philoſophiſche Syftem der Mutaziliten auf eine Behandlung des 
Judenthum's angewandt hatte. Abu el-Farag Furfän Ibn 
Aſad (Iefchua ben Jehuda) in feinen philoſophiſchen Homilien zur 
Geneſis ging ebenfowenig wie der Verfaſſer der ausführlichen Reli- 
gionsphilofophie, „Baum des Lebens (Ez Chajjim),“ Ahron ben 
Elijja Nitomedeo über Methode und Norm Joſef's hinaus. 

45. Wir kommen nun zur Vorführung der übrigen Schriften 
el · Vazir's, nämlih: 9. Kitäb el-Ahmwal (el-Muchal) el- 
Fu'al292, d. h. „Weber die Erfcheinungen der Aktion (des Körpers)“, 
am 925 verfaßt. Wir bemerken, daß wir etwas Genaueres über diefe 
philoſophiſche Schrift nicht wiffen?9?. Mus einem Eitat im 12. Kap. 
feines Mucht awi fieht man, daß fie die Erſcheinungen der Körper- 
thätigkeiten al in einem beflimmten Raum (Peah) und in be- 
flimmten Dimenfionen (Schiür) befindlich behandelt, um dadurch 
der Gottheit Körperlichkeit und Dependenz abzuſprechen, wie auch 
fpätere Neligionsphilofophen es gethan?®®*. 10. Kitäb el-Is— 
tifania295, d. h. Buch der Darlegung; c. 927 verfaßt. In diefem 
Bude beſprach er, nad) einer Anführung am Schluffe des 35. Ka— 
pitels feineg Muchtämi?9%, die Beweiſe für gewiſſe Dogmen, die 
Vergeltung oder Beftrafung der Sünden, angemeffen den Ueber- 
tretungen der intellectuelen oder tradirten Gebote u. ſ. w. Jedoch 
laßt fih über Anlage und Umfang dieſes Werkes aus dieſem Citat 
Nichts ſchließen, fondern nur das Allgemeine, daß es bie Dogmen 
zum Gegenftande hatte. 11. Kitäb el-Rudd ala Abi-Galib 
Tabit, d. h. Streitfährift gegen Abi-⸗Galib, angeführt im 
18. Kapitel feines Muhtämi, c. 928 verfaßt, die Entfernung 
des Böfen von dem Begriffe der Gottheit betreffend 277. 12. Das 
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| Buch von der Rehtfertigung des göttlihen Gerichts 

(Sefer Ziddok ha-Din) 2°, worin zuerſt die Begriffsbeſtimmungen 

(Gebulot) oder Termen der jübiigen Eschatologie, Fragen umd 

Antworten über diefen Gegenftand, über die Auferftehung u. ſ. w. 
' verhandelt werden, vorzüglich aber die Nedtfertigung des gött⸗ 
lien Gerichts, daß Gott nicht Böſes zufügen kann, weil er nur 
das Gute thut. Der zufammengewürfelte, planlos von einem 
Abſchreiber ineinander geihobene Inhalt, der nur bruchſtücklich 
fich erhalten hat, läßt noch deutlich erkennen, daß die legten drei 
der zehn karäiſchen Glaubensartitel (Aſara “klare ha- Emuna) 
hier behandelt wurden, von welden dad Dogma von der Erlöſung 
der legte Artilel war und daß mithin die drei Kapitel zu einem 
größern Werke über die zehn Glaubenswurzeln gehört haben 2”, 
Die Terminologie machte bei diefer Eschatologie den Anfang 00; 
hieran ſchließt ſich die Darfiellung, wie nothwendig es fei, die Er⸗ 
kenntniß zu fleigern °%%, die falſchen Begriffe von Gott in dem 
Buche Schi or Komah, bei den Dualiften, Teinitariern, Sabäern 
und Anhängern ded Mubammed zu prüfen und beren Unrichtig- 
Teit zu begreifen 37%, Dann erfi mag er zu ben erwähnten drei 
Dogmen übergegamgen fein. Die Form anlangend, jo nimmt man 
gewohnlich an, daß es in hebräiſcher Sprache und zwar in ſchwe— 
rem Style abgefoßt war, da bei den Terminologien auf den 
arabiſchen und griechiſchen Ausdrud immer Rüdficht genommen 
wird >0®, Allein es war, wie ſeine übrigen Schriften, urfprüng- 
lich arabiſch und der harte hebräifche Styl gehört wie die grie: 
chiſchen Ausdrüde dem Thobijja an. 

46. Nach den vorausgegangenen zwölf größeren oder Hei- 
neren Werken fchrieb er endlich um 930 zu Jerufalem: 13. Eine 
weitere Ausführung feiner Religionspbilojophie Kitab el-Man: 
züri, unter dem Titel Kitäb el-Mudtäwi fi el-Azul el- 
Din’, d.h. das umfaſſende Buch über die Wurzeln der 
Religion, wonach das frühere kürzere Wert el-Muchtazar (d. h. 
das kurze) genannt wird 205, das aber nur noch in hebräiſcher Ueber⸗ 
jegung unter dem ſymboliſchen Ramen Sefer Neiinot in zwei 
Handfhriften vorhanden ijt 0%, Wie das kürzere Werk beipricht 
es die Hauptthemen der jüdijchen Dogmatik im Geilte und in der 
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Form des alterthümlichen, den Arabern entlehnten Kal a m und 
indem bei der Inhaltsangabe des Kitab el-Manzüri zugleich 
auf den Inhalt dieſes erweiterten Werkes hingewieſen wurde, bleibt 
una nur übrig, auf die Eigenthümlichleiten und die größere Aus— 
dehnung, auf die Anführungen von Autoren, Philofoppen-Schulen 
und Selten, auf die von arabiihen Wörtern, Formeln und Kon— 
ſtruktionen ducchflochtene Redeweiſe und auf bie. Anführung der 
eigenen Werke aufmerffam zu mahen. Was den äußern Umfang 
anlangt, fo beftand nach der Leydener Handihrift das Werk aus 
drei und vierzig Abjchnitten (Abwäb) 3°”, während die Mizri’- 
ſche nur 35 Abfchnitte (Abwäb) und drei Kapitel (Fuzül) hat 0°. 
Wir dürfen aus den von einander abweichenden Handſchriften wie 
aus andern Umftänden mit Recht fchließen, daß fih das in feiner 
Art einzige religionsphilofophifche Wert der Karäer nicht unbe— 
ſchädigt erhalten hat. — Den Zweck des Werkes und jeinen Namen 
beichreibt Joſef el-Bazir am Eingange dahin, daß er ausführ- 
li über die Wurzeln der Gotteinheit, über die philoſophiſche Bes 
gründung der Dogmen, die im Kitäb el-Tamhid nur kurz 
behandelt wurden, philofophirt und für's Erfte die Nothwendigkeit 
und den Nutzen der philofophifhen Erkenntniß darthut?%. Da 
wir von dem Imbalte hier abjehen Tönnen, indem wir bei Vor— 
führung des Kitäb el-Manzuri bereit? auf den Inhalt des 
Muchtaäwi Rüdficht genommen hatten, fo bleibt uns hier nur 
übrig, zunächſt die citirten Sekten und Philofophen- Schulen der 
Araber und anderer Religionsparteien, feltener jedod deren Be— 
gründer, als Beleg feiner umfänglichen Studien anzuführen. Zu 
dieſen gehört: 1. Die el-Nazära oder die Chriftenpartei, zuweilen 
durch „unbeichnittene Völker“, „die unbeſchnittenen Theologen“ 
umſchrieben ®0. 2, Die el-Manija, von Mäni dem Dualiften (el- 
Sandik) gegründet, fonft auch Die Anhänger der zwei Principien Finſter⸗ 
niß und Licht *11 genannt. 3. Die el-Deizanija oder die Selte des 
Ihn Deizan (Bardefanes) mit einem Dualismus von Gott und 
Satan ?ı2. 4, Madhab el-Magüs oder das Spftem der Magier, 
das ſich in manden Punkten von dem der el-Mäntja unterfcheidet °'?. 
5. Die Kaläbija, welche annehmen, daß die Attribute Gottes 
additionell und vom Weſen Gottes verſchieden find 31%. 6. Die Partei 
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der Zalätija, d. h. ber Aitributiften oder derer, welche die Attri- 
bute Gottes behandelten 325. 7. Die Selte der Mug’abbira 
oder der Gabarija, melde bekanntlich den Menfchen jegliches 
freie Handeln abſpricht ?1%. 8. Die Sekte der el-"Abädija, von 
einem Abad gegründet, eine Sekte, welde die Vergeltung leug- 
net 317_9. Die Sekte el-Bilurija (Epiluräer), handelnd über das 
Nichtreale von Gott und Welt 31°. 10. Die Sekte der Samanija, 
neben el-Bilürija und Sufiftija als eine indifhe Sefte 
(Schamanen) ber Seelenwanderungsbelenner genannt ꝰ10. 11. Die 
Sekte der Sufiftanija oder Sufiftiia, welche die Realität 
der Außenwelt Teugnet?2°. 12. Die Seite der Gahmija, von 
einem gewiflen Gahm gegründet, mit ihrem Dogma der Zwangs⸗ 
thätigkeit des Menſchen 2i. 13. Die Selte der el-Aſcharija, 
welche den Mutaziliten entgegengefegt war ??®, 14. Die Sekte der 
el-Mudallida, die Alles für Zufall ertlärte und auch elMalchidah 
genannt war®?®, 15. Die Partei der Irakija, melde eine 
Sekte der Karäer war?” 16. Izchab el-Brahbama ober 
eine Partei der indiſchen Weifen, welche jede Offenbarung ne 
girten ®*5. Sonſt werden noch angeführt die Dualiften ??°, Me: 
tempfychofiften °?” ıc., ohne daß gerabe ihnen ein Seltenname bei- 
gelegt wird. Weber dieſe und ähnliche Selten und philoſophiſche 
Barteien, die er in allen feinen Werken, aber namentlich in diefem 
Kitab el-Muchtäwt namentlich anführt, hat Joſef el-Bazir zuerit 
unter den Karäern gefproden. Jeſchu'a ben Jehuda, mel: 
her in feinem Sefer ha-"Arajot ein Kapitel über Erwähnung der 
Sekten anführt?*®, und namentlih Jefet, dem fogar darin ein 
Sefer Neimot zugeichrieben wurde?2, haben nur aus biejem 
Werke geſchöpft, wie auch Hadaſſi in feinem Eſchlol und Ahron 
ben Elijja in feinem ‘€; Chajjim nur hieraus geſchöpft haben. 
Am Ausführlichften ift aber el-Bazir in Bezug auf die Jzch ab 
el-Azläd, d. h. die Genoſſenſchaſt, welche Gott alles Nittzliche 
und alle Anorbnung als nothwendig für fein Weſen zuſchreiben ?20, 
mithin nicht als Lohn für Uebung ber Borichriften, da keine 
Strafe für die Nictbefolgung bei Gott möglich if. Im 33. Ka— 
pitel feines Werkes erflärt er den Scheidepunkt zwiſchen feiner 
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Form de3 alterthümlichen, den Arabern entlehnten Kaläm und 
indem bei der Inhaltsangabe des Kitäb el-Manzüri zugleich 
auf den Inhalt diejes erweiterten Werkes hingewieſen wurde, bleibt 
und nur übrig, auf die Eigenthümlichkeiten und die größere Aus— 
dehnung, auf die Anführungen von Autoren, Philofophen-Schulen 
und Selten, auf die von arabifhen Wörtern, Formeln und Kon 
ſtruktionen durchflochtene Redeweiſe und auf die. Anführung der 
eigenen Werke aufmerkſam zu mahen. Was den äußern Umfang 
anlangt, fo beitand nach der Leydener Handſchrift das Werk aus 
drei und vierzig Abſchnitten (Abwäb) °%, während die Mizri’- 
Ihe nur 35 Abſchnitte (Abwab) und drei Kapitel (Fuzal) hat ?°°. 
Wir dürfen aus den von einander abweichenden Handfehriften wie 
aus andern Umftänden mit Recht ſchließen, daß ſich das in feiner 
Art einzige religionsphiloſophiſche Werk der Karäer nit unbe— 
ſchädigt erhalten hat. — Den Zwed des Werkes und feinen Namen 
beſchreibt Joſef el-Bazir am Eingange dahin, daß er ausführ- 
lich über die Wurzeln der Gotteinheit, über die philofophiihe Be— 
gründung der Dogmen, die im Kitäb el-Tamhid nur kurz 
behandelt wurden, philofophirt und für's Erfte die Nothwendigkeit 
und den Nugen der philofophifhen Erkenntniß darthut?®. Da 
wir von dem Inhalte hier abfehen können, indem wir bei Vor— 
führung des Kitäb el-Manzüri bereit auf den Inhalt des 
Muchtawi Rüdficht genommen hatten, fo bleibt uns hier nur 
übrig, zunächſt die citirten Sekten und Philofophen- Schulen der 
Araber und anderer Religionsparteien, feltener jedoch deren Be— 
gründer, als Beleg feiner umfänglihen Studien anzuführen. Zu 
diefen gehört: 1. Die el-Nazära oder die Chriftenpartei, zuweilen 
durch „unbeſchnittene Völker“, „die unbefchnittenen Theologen“ 
umſchrieben 210, 2, Die el-Manija, von Mani dem Dualiften (el- 
Sandik) gegründet, fonft auch die Anhänger der zwei Principien Finſter⸗ 
niß und Licht *11 genannt. 3, Die el-Deizanija oder die Sefte des 
Ihn Deizan (Bardefanes) mit einem Dualismus von Gott und 
Satan ?ı2. 4. Madhab el-Magüs oder dag Syſtem der Magier, 
das fi in manchen Punkten von dem der el-Mänija unterfheidet °'?. 
5. Die Kaläbija, melde annepmen, daß die Attribute Gottes 
additionell und vom Weſen Gottes verſchieden find 1*. 6. Die Bartet 
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der Zalätija, d.h. der Attributiften oder derer, welche die Attri- 
bute Gottes behandelten ?18. 7. Die Sekte der Mugabbira 
oder der Gabarija, melde bekanntlich den Menſchen jegliches 
freie Handeln abſpricht °1%. 8. Die Selte der el-"Abädija, von 
einem Abad gegründet, eine Selte, welche die Vergeltung leug⸗ 
net °17_9, Die Sekte el-Bilürija (Epikuräer), handelnd über das 
Nichtreale von Gott und Welt ?18. 10. Die Sekte der Samanija, 
neben el-Bilarija und Sufiftija als eine indiſche Sekte 
(Schamanen) der Seelenwanderungsbelenner genannt 1°. 11. Die 
Sekte der Sufiftanija oder Sufiftija, melde die Realität 
ber Außenwelt Teugnet?2°. 12. Die Selte ber Gahmija, von 
einem gewiſſen Gahm gegründet, mit ihrem Dogma der Zange: 
thätigleit des Menſchen 21. 13. Die Selte der el-Aſcharija, 
welche ben Mutaziliten entgegengefegt war 222. 14. Die Selte ber 
el-Mudallida, die Alles für Zufall erklärte und auch el-Malchidah 
genannt war??®, 15. Die Partei der Irakija, melde eine 
Selte ber Karäer war??*. 16. Izchab el-Brahama oder 
eine Partei der indiſchen Weifen, welche jede Offenbarung ne 
girten®?5. Sonſt werben nod angeführt bie Dualiften?2°, Me: 
tempfychofiften 327 ac., ohne daß gerade ihnen ein Seltenname bei— 
gelegt wird. Ueber diefe und ähnliche Sekten und philoſophiſche 
Parteien, die er in allen feinen Werfen, aber namentlich in dieſem 
Kitab el-Mudtäwi namentlich anführt, hat Joſef el-Bazir zuerſt 
unter den Karäern geſprochen. Jeſchu'a ben Jehuda, wel- 
Ger in feinem Sefer ha-“Arajot ein Kapitel über Erwähnung der 
Selten anführt?2®, und namentlih Jefet, dem fogar darin ein 
Sefer Neimot zugeſchrieben wurde°2°, haben nur aus biejem 
Werle geichöpft, wie auch Hadaſſi in feinem Eſchkol und Ahron 
ben Elijja in feinem Ez Chajjim nur hieraus geihöpft haben. 
Am Ausführliften ift aber el-Bazir in Bezug auf die Jahä&b 
el-Azlad, d. h. die Genofienihaft, welche Gott alles Nittzliche 
und alle Unordnung als nothwendig für fein Weſen zufchreiben *20, 
mithin nicht als Lohn für Uebung ber Vorichriften, da feine 
Strafe für bie Nichtbefolgung bei Gott möglich if. Im 33. Ka— 
pitel feines Werkes erklärt er den Scheidepunkt zwiſchen feiner 
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Lehre und dem Syſtem der el-Azlädh°s! und im 34. befpricht 
er blos die Anficht dieſer Partei. 

47. Reben den arabiſchen, griechiſchen, indiſchen und karäiſchen 
Spaltungen und philoſophiſchen Parteien, melde von Joſef el- 
Bazir in ihren Lehren und philofophifchen Anfichten in feiner 
Werken, namentlich in feinem Muchtawi, angeführt werben, begegnest 
mir auch den Namen arabifcher und Faräifcher Lehrer und Philoſophen, 
welcher Umſtand nicht minder für den Umfang feiner Studien Zeugniß 
ablegt. So 3. B. gebenft. er des Mutaziliten von Bazra, Abu 
Au Muhammed Ihn “Abd el-Wahhäb el-Gubbai, 
melder in ber Behauptung, daß die Attribute Gottes keine Ver— 
geößerungen feines Weſens und wie die Intelligenzen nicht räum— 
lich feien, und auch noch in andern Behauptungen, eine eigene Klaſſe 
der Bubbaija gebildet hat 222. Cr führt ihn unter dem Beinamen 
Abu-Ali oder der Alte, Bejiger der Philofophie?, an. 
Ebenfo feinen Sohn Abu Häfhim (Abd el-Ealan), der in be— 
fonderer Weiſe das Spftem der Gubbaija ausgebildet hat und von 
el-Bazir unter mannigfachen Chrennamen angeführt wird’. Der 
Anführungen des Ibn el-Dawendi?35, des Binjamin Naha— 
mwendi?2s, des Nafi Dawid ben Bo‘a3??” ift bereit oben ge— 
dat worden. Weber die Erwähnung feiner eigenen Werke, bie er 
bis 930 verfaßt hat, haben wir bereits bei der Aufzählung feiner 
Schriften berichtet; es bleibt und nur übrig zu erklären, daß er 
die Sektenftifter und Philofophen unter vielfachen ehrenden Bezeich- 
nungen aufzählt 32, Bemerkenswerth ift der Sprad-Charakter der 
Werke el-Bazir’3, der in feiner eigenthiunlichen Geftaltung bei den 
Karäern für die veligionsphilofophifhe und legale Diktion bis auf 
die neueſte Zeit maaßgebend war. Denn wenngleich das arabiſche 
Driginal feiner. meiften Werke verloren ſcheint und die erhaltenen 
Schriften nur in hebrätfcher Weberfegung des Thobijja fragmentariſch 
vorliegen, fo ift doch ſoviel Har, daß eine ähnliche hebräiſche Geftal= 
tung ſchon von’ Seiten el-Bazir’8 gebraucht wurde, wie aus ben 
bebräifch geichriebenen Werken jener Zeit erfihtlich if. Es ſtellt 
ſich in diefer Beziehung heraus: 1. daß den hebräliſchen Ausdrücken 
and Phrafen als Termen häufig arabiſche beigefügt werden, mit 
dem ausbrüdlichen Bemerfen, daß in der Sprache Ismaẽls oder 
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Arabien e3 jo ober fo beißt ?°°; 2. daß häufig arabiſche Wörter 
ohne irgend eine bejondere Unbeutung dem bebräifhen Terte jo 
eingefügt werben, daß der de3 Arabiſchen unfundige Lejer fie für 
hebräiſch hält und an dem Verſtändniſſe verzweifelt °*; 3. daß ber 
arabiſche Einfluß fih im dem Einbringen arabiſcher Wörter und 
Ausdrüde befundet, nicht bloß bei nominalen Formen, fondern 
auch im Gebraude arabifher Verba und Verbalformen, in der 
Dorftellung, in der arabiihen Verwendung hebräifcher Berba, in 
der Bildung hebraiſcher Phrafen im Sinne der arabiihen Rede- 
weife und endlich in der Bildung neuer Formen des Neuhebräiſchen 
in mannigfachſter Weife®*ı. Zum Schluſſe fei nod bemerkt, daß 
Jeſchu'a ben Jehuda die legten Kapitel ſtark interpolict hat 
und daß die angeführten Werfe Meſchibat Refeſch und Ozar 
Nehmad nur die Werke des Jeſchu'a fein künnen, wie die Kritik 
es Har bewieſen hat?*2, 

48. Nach dieſem legten größeren Werke Joſef el-Bazir’z, 
das in der Mizri'ſchen Handſchrift mit einem akroſtichiſch Joſef 
gezeichneten und von einem Abſchreiber herrührenden Gedichtchen 
eingeleitet ift **2, wiſſen mir nur noch von Einem ihm zugeſchrie⸗ 
benen Werke, nämlich dem 14., betitelt: Dreizehn philojo- 
phiſche Gutachten, an die Philofophen gerichtet (Sche’elot und 
Teſchubot) 44, etwa 933 zufammengeftellt. Aus den Bruchftüden 
diefer Handſchriſt in ber Leydener alademiſchen Bibliothek *+° ſehen 
wir jedoch, daf es nur eine Behandlung der philoſophiſchen Dog- 
matit in einer Art Tatechetifcher Form oder in Geftalt von Gut 
achten war und baß es nicht blos dreizehn, fonbern weit mehrere 
ſolcher Gutachten enthalten hat, da bort ſchon das 21. angeführt 
wird. Die · wahrſcheinliche arabiſche Urſchriſt lautete wohl Kitäb 
el-Azul el-Din ‘ala Tharif el-Mas’alah we-el-Güuab, 
d. h. Das Buch von den Wurzeln des Glaubens in Frage und 
Antwort ?4°; auch Bücher der Gebote hatten zumeilen dieſe Form. 
Der philoſophiſch · dogmatiſche Inhalt ift nod aus einigen An: 
führungen aus der Leydener Handfchrift erſichtlich. In einer Maf’ala 
wurde” die Frage aufgemorfen: Was wohl zu der Annahme ver- 
anlaßte, dem jüdischen Bott das. Attribut der Gerechtigkeit beizu⸗ 
legen, worauf zwei Gründe ald Beantwortung erfolgten”. Eine 
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andere Frage forſchte nach den Begründungen der 4 Attribute Gottes, 
die nicht accidentiell find 328; die 5. ſuchte den Unterſchied zwiſchen 
Reue und Buße zur Klarheit zu bringen »20; die 6. den Zweck 
Gottes bei der Schöpfung des Menfchen darzulegen 250, die 14. han⸗ 
delte über die Bergeltung (Temür) und Belohnung der Thiere, die 17. 
über Ausgleihung der Widerfprüche in der Schrift 99° und zuleßt ſchloß 
fich hieran noch eine Anzahl nicht durch Zahlen bezeichneter Fragen 
über dogmatiſche Gegenftände 352, Ein anderes Bruchſtück folcher 
Gutachten hat die Leydener Handfehrift Cod. 52, wo ebenfalls nur 
Dogmatifches behandelt wird. Aus den erhaltenen Bruchſtücken ift 
alſo erfihtlih, daß Joſef el-Bazir den Stoff feines Kitäb 
el-Muchtawi, der dort ausführlih und weitſchichtig discutirt 
wurde, in unferem Werke hier in kurze Faſſung und in Tateche- 
tiſche Form gebracht hat und daß mithin diefer Katechismus über 
die Wurzeln der Religion erſt nach dem größeren Werke entftehen 
Tonnte. 

49. Diefem literar-hiſtoriſchen Abriß der fehriftitelleriichen Thä- 
tigkeit Jofef el-Bazir’3 möge fih nod eine Charakteriftit an- 
ſchließen, fo weit feine wenigen und verſtümmelt erhaltenen, noch 
nie gedrudten Schriften zur Beurtheilung fi darbieten. Er war 
für feine Zeit, im erften Drittel des zehnten Jahrhunderts, nicht 
blos der größte Philoſoph feiner karäiſchen Genoſſenſchaft, der erſte 
Begründer einer Religionsphilofophie des Judenthums, fondern der 
größte Philofoph des damaligen Drients überhaupt. Was der 
arabiſche Scholaftieismus, welcher durch die Aufnahme der peripa= 
tetiſchen und eleatiſchen Philofopheme in die islamitiſche Neligiong- 
philojophie (Ilm el-Kaläm) entitanden war, was bie Muta= 
ziliten als die erften Mutafalliman (Medabbrim) in iheen mannig- 
fachen und zahleeihen Spaltungen in den 150 Jahren vor Joſef 
geſchrieben und beiproden haben, um bie fupernaturaliftiichen 
Dogmen religionsphiloſophiſch zu behandeln, das hat unfer Fa: 
räiſcher Philofoph in fo ausgezeichnetſter Weile für das Juden- 
thum verarbeitet und durch Scharffinn bereichert, daß ihn durch 
das ganze Mittelalter Feiner auf diefem Gebiete. erreicht hat und er 
für feine Genofjenihaft ftets Mufter geblieben ift. Er kannte, wie 
wir bei Aufzählung feiner Schriften geiehen haben, die Philoſophen⸗ 
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| ſchulen der Griechen, die Parteien der altindiihen Philofophie, die 
Religionen der Heiden des Orients und das Chriftenthum in feinen 
damaligen Spaltungen; feine Arbeiten geben Zeugniß von dieſer 
Runde. Die Sprache feiner Schriften war, wie die feiner Vor: 
gänger, bie arabiſche der Schulen und der Philofophie, aber er 
ſcheint auch das Griechiſche verftanden zu haben, da er wie fonft 
tem arabifcher Philofoph fehr häufig auch griechiſche Ausdrücke 
buchſtäblich anführt; das Hebräifhe verftand er als jüdiſcher Be 
kenner der Schrift, indem er auch die talmudiſchen und rabba— 
nitiſchen Schriften gelefen hatte. Seine neuhebräifche Diktion war, 
wie man aus den neuhebräiſch geſchriebenen Werken erfieht, hart, 
edig und unbeholfen und für den philofophifc-Iholaftiichen Inhalt 
ungeſchickt; die formliche Einmiſchung arabifcher Wörter und Phrafen, 
wofür neuhebräifhe Wörter fonft gebräuchlich find 358, die Neu- 
bildung neuhebräifher Wörter zur Bezeichnung philoſophiſcher oder 
fonftiger Ausbrüde, für melde fpäter andere gangbar wurden ?5%, 
die Vindicirung der arabifchen Bedeutungen für gleichlautende 
hebräifhe Wörter °5° oder fonft harte, ungewöhnliche Reubildun: 
gen 356 find bei ihm noch ganz gewöhnlich. Beherrſcht von dem 
philofophifchen Gedanken kämpfte er mit dem ſprachlichen Ausdrud, 
wenn er in einer Gelehrtenſprache, wie das Neuhebräiſche e3 war, 
feine Gebanten wiedergeben wollte, bejonder8 da er überhaupt 
nicht, wie fein jüngerer Beitgenofie Sapl, eine Sprachgewandtheit 
im Neuhebräifchen befaß und auch nod wenig Mufter für die phi⸗ 
loſophiſche Sprache gehabt hatte. Außer der Sprache bieten auch 
die Anführungen mander Werfe und Schwierigkeiten, jo 3. B. die 
Anführung eines Kitab el-Muchtt (Umfafiendes), hebräiſch 
Schefoth Ha-Schofthim, im 17. Kapitel, don welchem wir 
Nichts weiter wiſſen ®?7, 

50. Nächſt dem Philofophen Joſef el-Bazir, welcher außer 
feiner Gegnerſchaft wider Saadja dur feine umfängliche fchrift- 
ftellerifche Thätigleit eine kulturgeſchichtliche Bedeutung für Karäer- 
thum und Judenthum gehabt hat, kommt mit Recht Salmon 
ben Jerochim (Rochim, Ruchaim, Yeruham) 5°, ber größte 
Streiter wider Saadja uud Belämpfer bes wabbanitiihen 
Judenthums, welhen ich bier Ben-Jerohim nenne, zur Ber 
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ſprechung. Ben-Jer och im wurde zu Faſtat oder Alt-Mize im 
Jahr 885 n. Chr. geboren, alſo ſieben Jahre vor Saadja's Ge— 
burt zu Fajjüm 35%. Faftat. wie Alexandrien hatten um dieſe Zeit an⸗ 
ſehnliche Karäiihe Gemeinden, die durch Wohlhabenheit und Bil- 
dung ausgezeichnet waren, wie man aus den zwei Schreiben des 
Menahem aus Ghizna in Kabuliften erjehen kann »eo. Nach 
einer zu damaliger Zeit guten Erziehung wurde er im Studium 
des Arabiſchen, als der gangbaren Sprache des Volkes, in der 
Kenntniß des Hebräiſchen, ala der Sprache der jüdiſchen Gelehr- 
jamfeit, fo gut unterrichtet, daß er in beiden gewandt, in Profa 
‚und in Verfen jchreiben konnte. Außerdem ftudirte er die beiden 
Talmude, die rabbanitiihen Schriften, die Schriften der Karäer 
von Anan bis auf feine Zeit, ſowie die Schriften der damaligen 
arabifhen Wiſſenſchaften, immer aber nur infoweit, als alle dieſe 
Studien ber Taräifhen Orthodorie Teinen Eintrag thaten >. Als 
er gerade am Sabbat Jitro 898 fein 13. Jahr vollendete, trug er 
— fo fagt uns eine erhaltene Notiz — in der Synagoge zu Faſtat 
den Delalog aus der damals vorgelefenen Sidra nor, nachdem er 
zur Tora aufgerufen worden, ganz wie es noch ſpäter Sitte war. 
Diefer Notiz verdanken wir die Kunde von feinem Geburtsjahr 
überhaupt 9, Kaum zum Jüngling berangereift (c. 905) ging er 
nad Jerufalem, das fein beftändiger Wohnort durch's ganze Leben 
geblieben ift, wohin, nad feiner Schilderung 308, die Frommen von 
Dften und Weften binziehen und wo alles Wiſſen non Gottes- 
erkenntniß und Schrift heimiſch iſt. Gier lebte er inmitten der 
Gelehrten feiner Gemeinde (Kabel, Edah), lehrend und lernend, die 
taräifche Lehre verbreitend und der Askeſe fich hingebend °°*. Als 
er im Alter von 37 Jahren den großen, nuchtheiligen Einfluß 
Saadia's bemerkte, welcher bis 922 bereits ſechs befonbere Streit= 
ſchriften ‚gegen bie Kurder geſchrieben hatte und bis dahin auch 
viele andere rabbanitiiche, dem Karkerthum feindliche Schriften von 
ihm befannt wurden, eilte er im Eifer für feine Genoffenfchaft nach 
Aegypten, das ihm nun ein fremdes Land geworben war, um bie 
Wankenden durch eindringliche Worte und eine in hebräiſcher und 
arabiiher Reimproſa abgefaßte Polemik gegen Saadja und den 
Kabbinismus bei der Genoſſenſchaft zu erhalten (923). Wohl fühlte . 
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er, daß er ben Gelehrten feiner Gemeinde gegenüber noch zu jung 
fei und daß Befähigtere den Beruf. hätten, als Apologeten bes 
Karäerthums aufzutreten ?°%; aber ber euereifer für feine Ges 
noſſenſchaſt trieb im, den Kampf mit Saadja aufzunehmen, als er 

' die Verwirrung bemerkte, welche Saadja's Schriften anrichteten ?°°, 

Ben—-Jerothim ruft aus: „Nicht genug, daß bie Karäergemein- 
den ohnehin ein ſchweres Joch zu tragen haben, fucht Saadja noch 
in den Gemeinden Verwirrung anzurichten, fie zum Rabbinismus 
zu verloden und durch verbrederiihe Schriften abtrünnig zu mas 
chen ?°”. So 5.8. verleitete er die Karäer, — gegen bie Eitte — in 
Baläftina Doppelfeiertage zu feiern °°8, die Eabbatgefege in rabba= 
nitischer Weife zu halten *°° u. ſ. w. Als Saadja bemerkte, daß alles 
Anfinnen und Verdächtigen der Kader nichts nügte, da griff er 
in einer Schrift Au an an, feine Pfeile aus dem Köcher des Rabbi- 
nismus holend“ ®7°. Aber nicht blos gegen Saadja's ſechs poles 
miſche Schriften, namentlich gegen die Schrift wider Anan (und 
Binjamin), fondern auch gegen feinen Kommentar zur Genefis 
itron Bereſchit), worin er ſieben Beweiſe für die Nothivenbigfeit 
ber Tradition aufgeftelt hatte, richtete Ben- Jerochim fein Send⸗ 
ſchreiben an die karäiſchen Gemeinden Aegyptens?”X, Als Saadja 
926 fein aus 19 Abſchnitten beftehendes Kitab el-Tamjis 
gegen Ben-Serocim gejchrieben und darin behauptet hatte, daß 
zwiſchen der Schamaitiſchen und Hillel'ſchen Schule niemals jo ein 
Streit beftanden habe, der in Thätlichleiten ausgeartet fei, 309 
Ben-Jerohim, wie er felbft in feinem Pjalmen- Kommentar er: 
zählt 72, mit dem paläftinifhen Talmud nebft Kommentar von 
Jakob ben Efrajim gegen 930 nad) Sora, um ihn daraus 
vom Gegentheil zu überzeugen 373. 

51. Die zeitweiligen Wanderungen Ben-Jerochim's nah 
Irak und Aegypten, theils um den Rabbinismus zu bekämpfen, 
theils um die zwiſchen Rabbinismus und Karäerthum ſchwankenden 
Gemeinden zu letzterem herüberzuziefen, waren vermuthlich nicht 
die einzigen, die er als karäiſcher Propagandift gemadt, da feine 
Beitgenofien Joſef el-Bazir und Sahl ebenfallg als ermah: 
nende und lehrende Sendboten umherwanderten. Seinen feſten 
Wohnfig hatte aber Ben-Jerohim in Yerufalem, wo alle karäiſche 
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Gelehrſamkeit ſich zufammengefunden hatte, wo er alle feine Werke, 
ſchrieb und mo er c. 960 geftorben ift. Die karäiſche Synagoge 
ſtellt feine Verdienfte gleich hinter die Nahamendi’s und in 
Gedenkgebeten (Sichronot) für die verftorbenen Taräifchen Väter 
wird feiner rühmlich gedacht ?”*. Auf fehriftfteleriihem Gebiete 
mar feine Hauptbefhäftigung die Eregefe, die er ih ber legten 
Hälfte feines Lebens (930—60) durch Kommentirung einzelner 
Bücher der Schrift pflegte, während er in den früheren Jahren 
«on c. S05— 930) neben den eregetiihen Vorarbeiten nur Pole⸗ 
miſches, Grammatifches, Archäologiſches und eine Mufaddima zum 
Dekalog bekannt machte. Von kulturgeſchichtlichem Intereffe ift die 
Art und Weife feiner Schriftauslegung, die in der Weiſe des 
Midraſch und der geſchichtlichen Agada die Begebniſſe der Vergan— 
genheit und Gegenwart ſeiner Glaubensgenoſſen und die Zuſtände 
der mit Israel in Berührung kommenden Völker in gewiſſen Verſen 
der Schrift widerſpiegeln läßt, ſo ſchlecht er dabei die ſprachliche 
und kritiſche Eregefe auch führt. Denn bei dem Mangel eines 
hiſtoriſchen Bewußtſeins in jener Zeit ijt diefe mehr agadiſche oder 
bomiletifche Anknüpfung die einzige Quelle, aus welcher das Fal- 
tiſche feftzuftellen ift, eine Quelle, bie ftärker fließen würde, wenn 
mir die Schriften aus jener Zeit zum Durchmuſtern vor uns 
hätten. Eo 3. B. ſpricht er fi in beredter Weile über die Ent- 
ftehung und über die drei verfchiebenen Perioden des Karäerthums aus 
und charalteriſirt die Träger diejer verſchiedenen Schichten (Anan, 
Nahawendi) bei Beſprechung der Ueberſchrift eines Pfalms (69, 1). 
„Die Karäer“, heißt es daſelbſt, „find nicht die Zebufim (Sadufaer), 
fondern die mahrhaft Frommen (Zadbilim) der jüdiſchen Ge- 
meinde, in ber Schrift durch „weiße Lilien, friſche Blumen, volle 
Weinreben, purpurne Granatfrüchte” u. f. w. oft verfinnbildet. Die 
weiße Lilie des Gejeges (mw yow Pſ. 60, 1) verfinnbildet 


die Genoſſenſchaft der Tora-Gebote (Ahl el-Kitab), die Karäer, 


‚oder den wahren faräifchen Gottesdienft. Die Lilien erblüheten, 
als der Winter, d. h. die talmudifche Entwickelung, vorüber war 
(92.2, 11); die fromme Gemeinde (Raräer) erſchien in der Periode 
des vierten Reiches (Dan. 7, 23), das da verſchieden ift von allen 
‚Reichen und welches.die ganze Erde verzehrt, fie zertritt und zermalmt, 
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in der Zeit des Heinen Hornes (daf. 7, 8), deffen Augen wie 
eine Menſchen Augen und defien Mund vermefien redet. Das 
Karäerthum hatte von feinem erſten Auftreten an bis jegt ver- 
ſchiedene Entwidelungsphafen, von denen die Folgende immer die 
Vorhergehende an Bedeutung und Energie übertraf, bis endlich 
der Reſt fi vollftändig enthülte. Zur Zeit des Hochpunftes des 
vierten Weltreihes (des Islam) erſchien Anan, ermedte bie 
Herzen feiner Glaubensbrüder und öffnete ihre Augen, daß fie 
ſehnſuchtsvoll nach der gefchriebenen Lehre blidten und fid eifrig 
mit dem Studium derjelben zu befaſſen ftrebten. Denn ber ein- 
geführte Gebrauch der Rabbaniten, fih mit der Schrift nicht zu 
befaffen, ihre beftändige Beſchäftigung mit dem Talmud, hatten die 
offenbarte Lehre faft der Vergefienheit preiögegeden. Nachher trat 
Binjamin Nahawendi auf und bildete eine neue Phafe der 
Entwidelung. Er entvedte neue Dinge, welche Anan nicht ge 
Tannt hatte, weil er noch zu ſehr den Rabbaniten gefolgt war. Nah 
Binjamin folgte eine dritte Entwidelung der Karäer, in welcher 
in Bezug auf die Gebote der Echrift mande Umbegungen und 
Umzäunungen gemacht wurden. Dann ftanden endlih Männer 
von Often und Weften auf, welche eine Kräftigung der Religion 
mit dem Studium der Religionsphilofophie verbanden und beren 
Drang und Streben e3 war, in Jerufalem zu wohnen und bie 
Güter diejer Welt zu verachten. Das find die jegigen Frommen 
in Serufalem, in denen fih der edle Reit offenbart, und biefen 
ſchließen fi) diejenigen an, melde die Gejee bes Fünfbuches bes 
folgen“ 375. Er läßt fi auch im bitterer Rebe über die traurigen 
Zuftände ber Israeliten zu Jerufalem aus, über deren Drud durch 
den Islam; dies gefchieht nebenbei in Erflärung irgend einer Bibelftelle 
nad) feiner Weile, Um nicht durch feine herben Neben gegen den 
herrſchenden Islam gewiffen Unannehmlichkeiten ausgefegt zu fein, 
unterbricht er ſtets den arabiſchen Redefluß jeiner Darftellung und 
ſchreibt hebräiſch, ein Verfahren, das er ſtets beobachtet, jo oft er 
von der muhammedaniſchen Herrſchaft und deren herbeigewünſchtem 
Untergange ſpricht 7%. So 3. 8. fagt er zu Koh. 9, 9 in hebräi- 
ſcher Sprache, die arabiſche Diktion unterbrehend: „Es weilen in 
den Höfen Ver Mojchee (auf Zijjon), die mit Schleimfluß Behafteten 
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und die Ausjähigen, die Ehebrecher und Päderaſten, beten 3 
Todten, rufen fünf Mal zum Gebet, zum Gottesdienſt des % 
propheten. Israel mit feinen Prieftern, Leviten und Säng 
daraus verftoßen und ſchließlich mollen die Islamiten und 
‚aus Jeruſalem jagen und ein eifernes Jod uns aufbürben“. 
bat er zur Pſalmſtelle 74, 4—5 das Treiben der Islamite 


mas in ber erhaltenen Handſchrift weggeblieben iſt. Auch 
karäiſche Schriftiteller feiner Zeit, der Lexikograph Abu Sul 
Dawud ben Ibrahim el-Fafi, Sahl und Jefet verfuhren in gl 
Weiſe, wenn fie von der Khalifen-Herrfhaft und von dem 
ſprachen 277, 

52. Aus den Schrüten Ben-Jerohim’s läßt fi 
Anfhauung über feine Genoſſenſchaft, über die Rabbaniten, J 
den herrſchenden Islam und über die nicht-theologiihen Ste 
hinlänglich ermitteln. Mehr fanatifirt al& begeiftert für dag 
rüerthum, fcheuete er zwar, wie Sahl u. A., weder Opfer 
Mühe, um durch Streitihriften und Ermahnungen daſſelbe 
feftigen und auszubreiten, allein er Tannte nur die wer 
Seite feiner Synagoge, die buchſtäbliche Faſſung der pentat Kr 
ſchen Vorſchriften und nur für dieſe eiferte er, während die. m 
ſophiſche Seite, wie fie ein Joſef el-Bazir repräfentirte, ih 
Gräuel war. Daher kam es, daß er feines philofophiichen J 
genofjen el-Bazir, der mit ihm in Jerufalem gemohnt, niemal 
denkt, daß feine Streitichrift gegen Saadja nur die Buhftäl- 
keit der Geſetze berührt und der ganze Ton ein rabuliſtiſcher, 
dächtigender und alles Maaß überſchreitender ift, der nicht ei 
mie bei Sahl, dur eine fich einſchmeichelnde Diktion gen 
wird. Durch feine Heftigfeit und durch feinen Fanatismus, 
er den Riß zwiſchen Rabbaniten und Karäern vergrößert; der) 
des fchriftlichen Kampfes artete in Schmähungen und Verläfterg 
aus und die mündlichen Disputationen, die gereizten Co 
die das Volk verleitenden und bethörenden Vorträge von 3 
der Sendboten begannen. Seine Stellung zu den Rabbaniten! 
eine fo feindliche, von Haß geleitete, daß er mit frecher Stirn 
Unglaublihfte und Schimpflichſte von feinen Gegnefn behaı 
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man auch zugeben muß, daß Saadija durch feine rückſichts- 
Bolemif die Veranlaſſung war. Der Haß und die Rechthaberei 

Haßten Ben-Jerochim, offene Thatiachen megzuleugnen , fo 

; bie Einfeßung karäiſcher Exilarchen ?7®, wie andererſeits 

dia in Bezug auf ben Kalender und auf die Streitigkeiten der 

wäifhen Schulen das Thatfähliche negirte®®. Daß er fih 
die barbarifche, an Verbrechen überreihe Khalifen- Herrichaft, 
€ auch die Juden hart bevrüdte, mit bitterem Groll und mit 
ausgefprodhen, wird man bei einem fo heitigen und galligen 
alter ganz natürlich finden. Am Meißen unterfhied er fi 
Joſef el-Bazir in feiner Verachtung der Schriften der 
siophen Ibn el-Dawendi, Abu Sumweid, Chämi el- 
khi u. A. melde, feiner Anficht nah, zum Atheismus, zur 
zei und Leugnung der Offenbarung führten und die er daher 
zternen Schriften (Sefarim Chizzonim) nannte ꝰso. Die Kenntniß 
bebräifhen Sprache zum Behufe des Schriftftudiums hält er 
45 für verbienftlih; er felbft ſchreibt hebräiſch und arabiſch, 
t einen Grammatiker Mofe ben Ibrahim el-Fäfi’eı, die 
d · Bücher des Aha und Moda? und das Nikkud-Buch des 
Xographen Dawud el-Fäfi?°34, allein er will das Sprachſtudium 
als Hilfsmittel angefehen wiſſen, worauf der Gläubige nicht 
: Zeit verwenden dürfe. Das Studium der arabifhen Sprache 
einzige Beſchäftigung war ihm vollends eine Apoftafie. „Es 
# Mande in unferer Genofjenihaft,” fagt Ben-Jerochim, 
elche ihren Geift anftrengen und abmühen mit dem gramma— 
hen Studium ber arabiſchen Sprache und dabei des göttlichen 
ſetzes vergefjen, von dem die Schrift fagt: „es fol von deinem 
inde nicht weichen Tag und Nacht.” 

53. Bon der Darftellung des Charakterbildes Ben-Jerochim's 
Leben und Denkweiſe werden wir naturgemäß auf deſſen fchrift- 
lleriſche Thätigkeit geführt. Seine erfte Schrift, die er c. 905 

1 fabt hatte, war Kitäb el-Achruf el-Abdal, d. h. Schrift 
ser die wechfelnden Buchſtaben °8°>, Diejelbe wird in feinen Kom- 
entaren angeführt und entfpricht einer Jugendarbeit in einer Zeit, 
3 er dem Studium der Grammatif noch nicht abgeneigt tar. 


„ie zweite Schrift war betitelt Kitäb el-Intizir Al Chakk, 
Bürft, Geſch. des Karaerthums. u. 
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d. h. Schrift zur Vindicirung der Wahrheit 393«, eine c. 910 verfaßte 
philoſophiſche Schrift aus einer Zeit, da die Philofophie ihm noch nicht 
verhaßt war; fie wird in feinem Pfalmen-Kommentar (zu 109, 6) 
eitirt. Die dritte Schrift Ben-Jerochim's, von der mir durch 
Pinsker's Vermittelung Kunde erhalten haben und die vielleicht. 
c. 915 verfaßt wurde, war die Mukaddima oder Einleitung 
zum Dekalog, die fih in einigen Bruchftüden noch erhalten hat *8**, 
Bemerkenswert ift diefe dritte Schrift durch die Vorführung der 
Anfichten der Vorfahren bis auf feine Zeitgenoffen herab, wodurch 
die Arbeit Ben-Jerochim's ſich in die Schriften der Karäer orga— 
nisch einreiht und moraus man zugleich fieht, daß bei aller Pole: 
mit gegen die Rabbaniten (Ribbonin) der Fajjumite damals (915) 
noch viel zu unbebeutend war, als daß man gegen ihn perfönlich 
die Waffe der Polemik geführt hätte. In feiner Mukaddima ger 
denkt er de3 Gründers des oftländifchen Volal- und Accentſyſtems, 
des Aha in Irak (c. 550), wie au des Gründer bes weſt⸗ 
ländiſchen Syſtems Mocha in Tiberias (c 570) und feines Sohnes 
Mofe dafelbft (c. 590). Ebenjo führt er an die Bücher der Ge- 
bote (Sifre Mizwot) von Abu Niffi (Noah) aus Bazra (c. 750), 
Bater des Nifji ben Noah (c. 780); von den Bazrenfern 
führt er an Obadja und Ubi-Gedor (c. 750); er citirt die Ausle⸗ 
gung zum Delalog vom Exilarch der Karäer Saul ben Anan, 
das Buß- und Beichtgedicht (MWiddüj) von Meborad benNatan 
in Jerufalem (c. 880) und den Kommentar zum Pentateud) won 
el-Sheih Abu el-Faräg Harün ben Jeihuia el- 
Mukaddaſſi (c. 880) Don feinen zum Theil älteren Zeitge— 
noſſen gedenkt er des Grammatikers Moſe ben Abraham el- 
Faſi und des Nikkudbuches ſeines Bruders, des Lexikographen 
Dawud ben Ibrahim el-Fafi, des Kommentars zum Fünf: 
bude von el-Scheih Jeſch u'a (Furkan) ben Dawud Ihn Sa, 
“adal el-Hiti und endlich des Großvaters von Jefet, des Abu. 
Ali Haflan el-Lewi el-Bazri, wie au) eines Saadja el- 
Lewi el-Bazri <c. 930). Jedoch ſcheint diefe Mukaddima nicht 
blos vielfach mangelhaft, fondern auch in den Citaten von Auto- 
ritäten zuweilen interpolirt. Denn Mofe und Dawud el-Fafi 
konnten exit ein halbes Jahrhundert fpäter als Belege aufgeführt 
werben 39%b, 


Die poͤlemiſchen Schriften Ben-Jerochim’s. 83 


54. Die auf diefe erwähnten Schriften folgenden Werke tragen 
einen ganz andern Charakter. Grammatiſches, Philofophiiches und 
Dogmatifches hatten in jenen noch gleiche Berechtigung; ber finftere, 
lichtſcheue Geift hatte Ben-Jerochim nod nit überfommen und 
die Verachtung aller nichttheologiſchen, nichtorthodoxen Wiſſenſchaft 
hatte feinen Sinn noch nicht berückt. In den nach feinem dreißig: 
ften Lebensjahre, nad) 915, verfaßten Werken waltet ein bitterer, 
ſchonungsloſer Geift der Polemik gegen das Rabbinenthum, alle 
Billigfeit und alles Maaß überſchreitend und alle Schranken des 
Anftandes durchbrechend. Zu der maaflofen Streitfucht gejelte ſich 
fodann ein religiöfer Fanatismus, der jede andere religiöje Ge: 
noſſenſchaft verkegerte, ohne auch nur ein Titelden der Wahrheit 
bei ihr gelten zu laſſen, eine Verachtung der Philofophie und der 
philoſophiſchen Dogmatik, der ſprachlichen Studien und fogar der 
Mathematik und Aftronomie, und dieſe büftere Orthodorie drückt 
ſich in einer ihr entſprechenden Form, in polternder, ungeſchliffener 
Redeweiſe aus. Saadja hat indirekt diefe Verbitterung Ben- 
Jerochim's hervorgerufen. Durch deſſen Streitichriften gegen die 
. Karäer, namentli durch bie gegen Autoritäten des Karäerthums 
(Anan, Nahawendi, Jon Salarija, Jon Sitha, Chawi el-Balkhi 
und el-Bazir) gerichteten Angriffe, worin das Unlogifche, Ungram- 
matifde und Unphiloſophiſche der karäiſchen Auffafjung gegeißelt 
wird, durch Saadja's Uebergewicht in Kenntniß der hebräifchen und 
arabifhen Sprade, in eregetiihem Takt und in der Philofophie 
mußte er feinen tiefern Stand erkennen; dies mußte ihn erbittern 
und in die Bahn der äußerſten Orthoborie drängen. 

55. Die erfte durch Saadja's Angriffe veranlaßte Schrift °5, in 
der Reihe jeiner Schriften die vierte, war fein Kitäb el-Rudd 
“ala el-Fajjümi, in feinem Pfalmen- Kommentar (zu 104, 19) 
angeführt, in ber erhaltenen hebräiſchen Bearbeitung ?°° entweder 
blos Bud) (Sefer) oder Werk (Chibbur) oder Sendſchreiben (Iggeret) 
oder Entgegnung (Teihuba) genannt 3”, gegen Saadja's Pole— 
miken (Telunot) und Einleitung zur Geneſis gerichtet ?®®. Der 
Umfang diejes Werkes befteht, ſoweit wir jegt aus ber hebräifchen 
Bearbeitung erfehen, aus neunzehn Kapiteln oder Abſchnitten, jeder 
Abſchnitt aus 22 vierzeiligen gereimten Strophen, die bald nad 

6* 
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vorwärt®- bald nad rüdmärtsgehenden Afroftihen geordnet 
find ꝰ60. Es ift alfo ein polemifh-dogmatifches Gedicht, mit Akroſtichen, 
wie fie bereits in der letzttalmudiſchen, zum Theil fchon in der letzt⸗ 
bibliſchen Periode im Gebrauche waren, fo daß die ganze Dichtung 
zufammen mit dem Afroftich feines Namens aus 331 Strophen 
oder aus 1329 Reimzeilen befteht. Ben-Jerohim hat diefe 
polemiſch · dogmatiſche Dichtung, wie wir bereits oben berührt haben, 
auch arabiſch in gereimten Verfen, und zwar nad) ber hebräifchen 
Abfaffung geſchrieben ?%, um das nicht hebräifch verftehende Volk 
duch bie arabiihe Volksſprache vom Rabbinismus abwendig zu 
machen und zum Karäerthum zu verloden, wie auch jonft aus den 
zahlreichen Apoftrophen an die Maffen erfichtlih ift. Da fih nur 
die hebräifche Bearbeitung erhalten hat, jo können wir nur auf diefe 
zurüdfommen. Zu ben neunzehn Makäalah's diefer Dichtung findet 
ſich in den Handſchriften eine ſchwerfällige, aus 10 vierzeiligen, ge= 
reimten Strophen beftehende Mukaddima als Einleitung, die wir 
mit den erften zwei Makalah's, Tert und Erläuterung, im „Literatur- 
blatt des Orients“ mitgetheilt haben ?°!, Was ben polemiſch -dog= 
matiſchen Inhalt diefer Dichtung anlangt, fo ift der 1. Abſchnitt 
gegen das mündliche Geſetz (Torat ha-Peh) im Allgemeinen ge= 
richtet, mit Beweiſen für deſſen Ungöttlichkeit. Der 2. leitet aus den 
Gontroverfen ber Talmudiften den Beweis ab, daß die mündliche 
Lehre nicht geoffenbart fe. Im 3. Abſchnitte werden Saadja’z 
fieben Beweiſe, die er zu Gunften der Tradition in feiner Einlei— 
tung zur Geneſis gegeben bat, ausführlich widerlegt 39%, Im 4. werden 
fämmtliche gegenkaräifhe Argumente zufammengeftellt und wider— 
legt 393. In den übrigen Kapiteln werben Saadja's Anfichten über 
den judiſchen Kalender, über die Chronologie, über den Genuß des Fet- 
tes (Cheleb), die verbotenen Verwandtſchaftsgrade, über die Doppel- 
“feiertage und Tagesbeftimmungen für die Fefte, über Zurüftung der 
Speiſen und das Feueranzünden für den Sabbat, über die Rein-. 
heit3- und Schlachtunasgefege, über die Sittlichkeitsvorſchriften, 
über talmudiſche Fabeln, über fonderbare Agada's, kabbaliſtiſche 
und myſtiſche Schriften u. |. w. mit Bitterkeit, Spott und Hohn 
widerlegt, wie bereits oben bei Anführung der Gegenſchrift Saad- 
la’8 (926), des Kitäb el-Tamjis berichtet wurde 398, 
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Nächſt dem nun ermittelten Umfange und nädjft der Defonomie diefer 
Schrift fei hier noch bemerkt, daß von einer Poefie in derartigen 
Dichtungen nicht die Rede fein Tann, und daß die Sprachform darin 
eine harte, wenig fließende, unangenehme ift und in ihren Neu— 
bildungen den Charakter” der alten Kaliriſchen Pijjüthin trägt. 
Der Ton der Polemik ift ein gereizter, von Haß und religiöfem 
Fanatismus eingegeben, um fo polternder und um fo mehr 
durch Schimpfen ſich auszeichnend, je weniger eine ruhige Argu— 
mentation möglid war. Don den bei den Rabbaniten heimiſch 
geivefenen Büchern, deren er bier im biefer Richtung gedenkt, ift 
das Sagenbud) von Schem ben Noah, worin Viſionen über 
Angelo- und Dämonologie, Aftrologie, Kosmogonie u. ſ. iv. bes 
handelt wurben 95, und die Asharat des Pinchas zu Tiberias 
(c. 600) in gereimten neuhebräiſchen Verſen %%, befonders zu bes 
achten. Ich habe oben bereit3 über diefelben geſprochen. 

56. Als drei Jahre fpäter (926) Saadja in Fajjım gegen 
dieſes maaflofe polemifh-dogmatiihe Werk Ben-Jerohim’s 
fein großes, ebenfalls aus 19 Makslah's beftehendes Kitäb el- 
Tamjis verfaßt hatte, worüber wir oben ausführlich berichtet 
haben, konnte man vorausſetzen, daß Ben - Jerohim vermöge 
feines verbitterten und galligen Charakters das letzte Wort gewiß 
nit feinem Gegner Yaffen würde. Saadja konnte und mochte 
feine Polemik mit dem Farätfchen Eiferer nicht fortführen, zumal er 
im Mai 928 zum Gaon nah Sora in Babylonien berufen wurde 
und in eine Lebensſtellung Fam, in der er andere Berufspflichten 
hatte und talmudiſche Gelehrfameit verbreiten ſollte. Allein Ben- 
Jerochim ließ nicht von feiner Streitſucht ab; er erzählt felber, 
daß er (c. 930) nach Babylon zu Saadja in Sora gegangen, um 
aus dem (jerufalemifchen) weſtländiſchen Talmud ihm die Unrich— 
tigfeit feiner Behauptung im Kitäb el-Tamjis zu bemeifen. 
Er ſchrieb höchſt wahrſcheinlich c. 930 noch eine Schrift gegen 
Saadja, wenn e3 auch ungewiß ift, ob das Kitäb el-Rubd 
“ala el-Fajjtmi, defien er in feinem Pfalmen-Kommentar (zu 
104, 19) gedenkt, jene Schrift gemefen und ob e3 anzunehmen ift, 
daß er ſich nebenbei mit den Vorbereitungen zu feinen eregetifchen 
Arbeiten beihäftigt habe. 
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vorwärt®- bald nad rückwärtsgehenden Afcoftihen geordnet 
find >89, Es ift alfo ein polemiſch-dogmatiſches Gedicht, mit Akroſtichen, 
wie fie bereits in der letzttalmudiſchen, zum Theil ſchon in der letzt⸗ 
bibliſchen Periode im Gebrauche waren, fo daß die ganze Dichtung 
zuſammen mit dem Alroſtich feines Namens aus 331 Strophen 
oder aus 1329 Reimzeilen befteht. Ben-Jerochim hat viele 
polemiſch· dogmatiſche Dichtung, wie wir bereit3 oben berührt haben, 
auch arabiſch in gereimten Verfen, und zwar nad der hebräifchen 
Abfafjung geſchrieben ?°°, um das nicht hebräiſch verftehende Volt 
dur die arabiihe Volksſprache vom Rabbinismus abivendig zu 
machen und zum Karäerthum zu verloden, wie auch fonft aus den 
zahlreichen Apoftrophen an die Maſſen erſichtlich if. Da fih nur 
die hebräifche Bearbeitung erhalten hat, jo Fönnen wir nur auf diefe 
zurüdtommen. Zu den neunzehn Makälah's biefer Dichtung findet 
ſich in den Handſchriften eine ſchwerfällige, aus 10 vierzeiligen, ge— 
reimten Strophen beftehende Mukaddima als Einleitung, die wir 
mit den erften zwei Makalah's, Tert und Erläuterung, im „Literatur- 
blatt des Drient3“ mitgetheilt haben ?*!, Was ben polemiſch - dog⸗ 
matiſchen Inhalt diefer Dichtung anlangt, fo ift der 1. Abſchnitt 
gegen das mündliche Gejeg (Torat ba-Peh) im Allgemeinen ge= 
richtet, mit Beweiſen für deffen Ungöttlichkeit. Der 2. leitet aus den 
Controverſen ber Talmudiften den Beweis ab, daß die mündliche 
Lehre nicht geoffenbart fe. Im 3. Abſchnitte werden Saadja’s 
fieben Beweiſe, die er zu Gunften der Tradition in feiner Einleis 
tung zur Geneſis gegeben hat, ausführlich widerlegt ?ꝰ2. Im 4. werden 
fämmtliche gegenkaräiſche Argumente zufammengeftelt und wider- 
legt >93. In den übrigen Kapiteln werben Saadja's Anfihten über 
den jüdiſchen Kalender, über Die Chronologie, über den Genuß des Fet- 
tes (Cheleb), die verbotenen Verwandtſchaftsgrade, über die Doppel- 
“feiertage und Tagesbeftimmungen für die Fefte, über Zurüftung der 
Speiſen und das Feneranzünden für den Sabbat, über bie Rein-. 
bheit3- und Schlachtunasgefege, über die Sittlichkeitsvorſchriften, 
über talmudiſche Fabeln, über fonderbare Agada's, Tabbaliftifche 
und myſtiſche Schriften u. |. w. mit Vitterkeit, Spott und Hohn 
widerlegt, wie bereit oben bei Anführung der Gegenſchrift Saad= 
la’8 (926), des Kitab el-Tamjis berichtet wurde 39%. 
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Nächſt dem nun ermittelten Umfange und nächft der Defonomie biefer 
Schrift fei hier noch bemerkt, daß von einer Poeſie in derartigen 
Dichtungen nicht die Rebe fein Tann, und daf die Sprachform darin 
eine harte, wenig fließende, unangenehme ift und in ihren Neus 
bildungen ben Charakter" der alten Kaliriſchen Pijfüthim trägt. 
Der Ton der Polemik ift ein gereizter, von Haß und religiöfem 
Fanatismus eingegeben, um fo polternder und um fo mehr 
durch Schimpfen fih auszeichnend, je weniger eine ruhige Argu— 
mentation möglih war. Bon den bei den Rabbaniten heimifch 
geweſenen Büchern, deren er hier in diefer Richtung gedenkt, ift 
das Sagenbuh von Schem ben Noach, worin Vifionen über 
Angelo- und Dämonologie, Aftrologie, Kosmogonie u. ſ. w. bes 
handelt wurden, und bie Asharat des Pinhas zu Tiberias 
(c. 600) in gereimten neuhebräiſchen Verſen ®%%, beſonders zu be 
achten. Ich habe oben bereits über biefelben geſprochen. 

56. Als drei Jahre fpäter (926) Saadja in Fajjüm gegen 
diefes maaßlofe polemifh-dogmatifche Werl Ben-Jerohim’s 
fein großes, ebenfalls aus 19 Makalah's beftehendes Kitäb el- 
Tamjis verfaßt hatte, worüber wir oben ausführlich berichtet 
haben, Tonnte man vorausfegen, daß Ben - Jerodim vermöge 
feines verbitterten und galligen Charakters das letzte Wort gewiß 
nit feinem Gegner laffen würde. Saadja konnte und mochte 
feine Polemik mit dem karäiſchen Eiferer nicht fortführen, zumal er 
im Mai 928 zum Gaon nad Sora in Babylonien berufen wurde 
und in eine Lebenzftellung kam, in ber er andere Berufspflichten 
hatte und talmudiſche Gelehrjamfeit verbreiten follte. Allein Ben- 
Jerochim ließ nicht von feiner Streitfucht ab; er erzählt felber, 
daß er (c. 930) nad) Babylon zu Saadja in Sora gegangen, um 
aus dem (jerufalemifchen) weſtländiſchen Talmud ihm die Unrich— 
tigfeit feiner Behauptung im Kitäb el-Tamjts zu bemeilen. 
Er ſchrieb höchſt wahrſcheinlich c. 930 noch eine Schrift gegen 
Saadja, wenn es auch ungewiß ift, ob das Kitäb el-Rubd 
“ala el-Fajjtmi, deffen er in feinem Pjalmen-Kommentar (zu 
104, 19) gedenkt, jene Schrift gewefen und ob es anzunehmen ift, 
daß er fi) nebenbei mit den Vorbereitungen zu feinen eregetijchen 

' Arbeiten beſchäftigt habe. 
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57. I komme nun zu feinen Kommentaren und Ueber- 
feßungen des Fünfbuches umd der Hagiographen (— nicht aber der 
Propheten —) auf die er fhon in feinem erjten Lebensalter fein 
Augenmerk gerichtet und über die er vielfache Vorarbeiten gemacht 
hatte. Das Charakteriftifche feiner arabifch gejchriebenen exegetiſchen 
Arbeiten iſt, daß er jedem Verfe der Schrift, den er auslegen will, 
zunächſt eine wörtliche arabiſche Weberfegung folgen läßt, daß er 
den Gottesnamen Jah dur el-Ammält, d. h. der Emige, das 
Selah durch das perfii-arabifhe Sermada, d. h. ewig, den 
königlichen Hirten Mofe oder den Erzvater Abraham durch 
Said, d. h. Herr, miebergiebt und daß er mande hebräiiche 
Wörter in feiner arabiſchen Diktion beibehält 7. Die arabiſchen 
Auslegungen bibliiher Schriften, die mit Ueberfegungen aus der 
bebräifchen Urſchrift in's Arabiſche verbunden find, nennt er ab- 
wechſelnd bald Schar, bald Tafitr, ohne dadurch einen ver— 
ſchiedenen Charakter anzuzeigen. Wie er die Auslegung eines 
Buches zuweilen mit einem hebräifchen afroftihiichen, feinen Namen 
gebenden Gedichte abſchließt *?®, fo flict er aud in die Auslegung 
nad vorangeſchickten homiletiſchen oder ethiſchen Disgreffionen 
hebräiſche oder arabifche Verfe ein®%. Außerdem ſchrieb er aus— 
führlihe Einleitungen (Zudür) zu den ausgelegten einzelnen Bü— 
chern, auf bie er ſich häufig beruft, wie zu dem Kommentar über 
die Pſalmen, über Kobelet, die Sprüche und Eiter-Megilla 20; an 
eigenthümlichen Lesarten 4°" und Worterflärungen *02 fehlt e3 auch 
nit. Was den Geift diefer Kommentare anlangt, fo ift er ein un- 
duldfamer gegen nichtjüdiſche Belenntniffe, ein feindlicher gegen die 
Rabbaniten uud ein finfterer und orthodorer in feiner Verachtung 
aller nichttheologiichen Wiſſenſchaften. In der Schrift fieht er bie 
Abfpiegelung der jüdiſchen Geſchichte ſammt ihren Bezügen zu den 
auf Israel einwirkenden Begebenheiten anderer Völker für alle 
Zeiten Der ganze Kanon ift ihm eine Apokalyptik, ein Zukunfts- 
fpiegel feines Volkes; die Kapitel und Verſe der Palmen denkt 
er fih Zufammenhängend und verflochten. Die Ueberſchriften hat 
er von der midrafhartigen Auffaffung nicht ausgeſchloſſen. Wie 
er bei jeder Gelegenheit gegen das Studium der Philofophie und 
der Sprachen, der Mathematit und Aftronomie eifert, mie er die 
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sffenbarte Lehre (Kitäb el-Tanfıl) für die einzige Wiſſenſchaft 
hält und alle andern Bücher als außerhalb ftehend anfieht, haben 
mir bereit3 oben berührt. Den tiefften Haß in der verlegenbiten 
Form zeigt er aber gegen die Rabbaniten und ihre Schriften. Alle 
Ausdrüde der Schrift von Gottloien, Frevlern, Sündern u. ſ. iv. 
werden auf die Rabbaniten angewandt, ihre Schriften von der Natur⸗ 
philofophie (Perek Schirah) und von den Leiden bes Grabes 
(Chibbut ha-Keber) werden verhöhnt und namentlich ergießt ſich 
fein Zorn gegen die zwei jüdiſchen Hochſchulen in Jräf, gegen 
Eora und Ambar, wie auch gegen die Erilarchen. 

58. In erwähnter harakteriftiicher Weile dem wiſſenſchaftlichen 
Ziele wahrer Eregeje wenig entiprehend waren nun feine Arbei- 
ten in nachſtehender muthmaaßlicher Zeitfolge lauten: 1. Kurzer 
Kommentar des Fünfbuches als Scholie zur Weberjegung (c 935), 
angeführt im Kommentar zum fünften Pialm-Buche (c. 958) *%°, wäh⸗ 
end fein ausführliher Kommentar zum Fünfbuche erſt c. 959 
abgefchloffen wurde. 2. Das Bud von den Vorzügen der 
Priefter, in 50 Abſchnitten (c. 937), in feinem Kommentar zum 
vierten Pfalm-Buche (115, 11) angeführt. 3. Taffır Jjjob oder 
Kommentar zu Zijob (c. 940), den zufammenhängenden Gedanken— 
gang der Kapitel barftellend, in feinem Kohelet-Rommentar (ö, 6) 
angeführt. 4. Taffir Miſchle oder Kommentar zu den Salo— 
moniſchen Sprüchen, mit einer großen Einleitung (c. 943), in feiner 
Einleitung zu Kohelet und im Kommentar dazu (1, 4) angeführt. 
5. Tafſir el-Megillat Kohelet, d. h. Kommentar zum 
Buche Kohelet, mit ausführlicher Einleitung (c. 946), worin der 
Kommentar zu Job, Einleitung und Kommentar zu Miſchle, als 
früher verfaßt angeführt werben. In der ausführlichen Einleitung 
ſpricht er fih über Binjamin Nahawendi's Kohelet-Rommen- 
tar aus, der Alles allegoriſch gedeutet und auf die jüdiſche Gefchichte 
bezogen bat, während er die Faſſung nah dem Wortfinne vor- 
zieht 4%. Er fieht aber in diefem Buche eine praktifche Ethik, worin 
die Pflichten des Menſchen und Israeliten in finniger Weile nieder: 
gelegt wurden. Daher feine weitihichtigen Ermahnungen zur Zucht 
und Moral, die er in diefem Kommentar ausführt, feine Abmah— 
nung vor dem Leſen Fegeriicher und außerbibliiher Schriften. 


80 Ben Jerochim als Repräfentant der karäiſchen Orthodogie. 


und die Ausſätzigen, die Ehebredher und Päderaften, beten zu bei 
Todten, rufen fünf Mal zum Gebet, zum Gottesbienft des Lügen 
propheten. Israel mit jeinen Prieftern, Leviten und Sängern if 
daraus verftoßen und ſchließlich mollen die Islamiten uns gan 
‚aus Serufalem jagen und ein eifernes Joch ums aufbürben“. Aud 
hat er zur Pfalmfiele 74, 4—5 das Treiben der Islamiten ge: 
ſchildert und über die Endſchaft ihrer Regierung ſich ausgelaffen, 
mas in ber erhaltenen Handſchrift weggeblieben ift. Auch andere 
Taräifche Schriftfteler feiner Zeit, der Lerifograph Abu Suleimar 
Dawud ben Ibrahim el-Fafi, Sahl und Jefet verfuhren in gleichen 
Weiſe, wenn fie von der Khalifen-Herrichaft und von dem Islam 
ſprachen 977, 

52. Aus den Schriften Ben-Jerochim's läßt ſich deſſen 
Anſchauung über feine Genoſſenſchaft, über die Rabbaniten, über) 
den herrſchenden Islam und über die nicht-theologijhen Studien‘ 
hinlänglich ermitteln. Mehr fanatifirt als begeiftert für das Ka-- 
räerthum, ſcheuete er zwar, wie Sahl u. A., weder Opfer nod* 
Mühe, um durch Streitſchriften und Ermahnungen daſſelbe zu bes, 
feftigen und außzubreiten, allein er Tannte nur die werfmäßige | 
Seite feiner Synagoge, die buchſtäbliche Faffung der pentateuchi— 
fen Vorſchriften und nur für diefe eiferte er, während die philo- 
ſophiſche Seite, wie fie ein Joſef el-Bazir repräjentirte, ihm ein 
Gräuel war. Daher kam es, daß er feines philoſophiſchen Zeit 
genofjen el-Bazir, der mit ihm in Jerufalem gewohnt, niemals ge— 
denkt, daß feine Streitjchrift gegen Saadja nur die Buchftäblid- 
keit der Gejege berührt und der ganze Ton ein rabuliſtiſcher, ver- 
dächtigender und alles Maaß überjchreitender ift, der nicht einmal, 
mie bei Sahl, durch eine fich einſchmeichelnde Diktion gemildert 
wird. Durch feine Heftigfeit und duch feinen Fanatismus hat 
er den Riß zwiſchen Rabbaniten und Karäern vergrößert; der Ton 
des jhriftlihen Kampfes artete in Schmähungen und Berläft en 
aus und die münbligen Disputationen, die gereizten Conttquerien, 
die das Volk verleitenden und bethörenden Vorträge von Seide 
der Sendboten begannen. Seine Stellung zu den Rabbaniten war 
eine fo feindliche, von Haß geleitete, daß er mit frecher Stirn dag 
Unglaubliäfte und Schimpflichſte von feinen Gegnefn behauptete, 
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j 
m man aud zugeben muß, dab Saadja durch feine rüdfichts- 
k Bolemik die Veranlaffung war. Der Haß und die Rechthaberei 
tanlaßten Ben-Jerochim, offene Thatſachen wegzuleugnen, fo 
8. die Einfegung karäiſcher Erilardhen s, wie ambererfeits 
kadi a in Bezug auf den Kalender und auf die Streitigkeiten der 
ſchnäiſchen Schulen das Thatfählihe negirte?”°. Daß er fih 
x die barbariſche, an Verbrechen überreihe Khalifen- Herrichaft, 
che auch die Juden hart bedrückte, mit bitterem Groll und mit 
iß ausgeſprochen, wird man bei einem fo heftigen und galligen 
jarakter ganz natürlich finden. Am Meißen unterſchied er fich 

Joſef el-Bazir in feiner Verachtung ber Schriften der 
ilofophen Ibn el-Damwendi, Abu Sumeid, Chämi el- 
alkhi uw. A., welche, feiner Anficht nah, zum Atheismus, zur 
berei und Leugnung ber Offenbarung führten und die er daher 
je externen Schriften (Sefarim Chizzonim) nannte?®, Die Kenntniß 

hebräiſchen Spradhe zum Behufe des Schriftftubiums hält er 
ilich für verdienſtlich; er jelbft ſchreibt hebräiſch und arabiſch, 
irt einen Grammatiker Moſe ben Ibrahim el-Fäfi?ı, die 
tikkud-Bücher des Acha und Mocha 3°? und das Nikkud-Buch des 

terifographen Da wud el-Fäfi ?°°«, allein er will das Sprachſtudium 
me als Hilfsmittel angefehen wiſſen, worauf der Gläubige nicht 
fiel Zeit verwenden dürfe. Das Studium der arabiſchen Sprache 
As einzige Beihäftigung mar ihm vollends eine Apoftafie. „Es 
iebt Manche in unferer Genoſſenſchaft,“ fagt Ben-Jerodim, 
welche ihren Geift anftrengen und abmühen mit dem gramma= 
ſſchen Studium der arabiſchen Sprache und dabei des göttlichen 
heſetzes vergeſſen, von dem die Schrift jagt: „es joll von deinem 

— Funde nicht weichen Tag und Nacht.“ 

53. Bon der Darftellung des Charakterbildes Ben-Jerohim’s 
Leben und Denkweiſe werden wir naturgemäß auf defjen fchrift- 
lleriſche Thätigkeit geführt. Seine erfte Schrift, die er c. 905 

jaßt hatte, war Kitäb el-Achruf el-Abdal, d. h. Schrift 

Iber die wechſelnden Buchftaben 32°, Diefelbe wird in feinen Kom— 

hentaren angeführt und entfpricht einer Jugendarbeit in einer Zeit, 

3 er dem Stubium der Grammatit noch nicht abgeneigt war. 

Die zweite Schrift war betitelt Kitäb el-Intizir Fil-Chaff, 
& 


Fürft, Geſch. des Karäerthums. I. 
h 
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d. h. Schrift zur Vindicirung der Wahrheit 39°«, eine c. 910 verfaßte 
philoſophiſche Schrift aus einer Zeit, da die Philofophie ihm noch nicht 
verhaßt war; fie wird in feinem Pfalmen-Kommentar (zu 109, 6) 
eitirt. Die dritte Schrift Ben-Jerochim's, von der mir durch 
Pinsker's Vermittelung Kunde erhalten haben und die vielleicht. 
c. 915 verfaßt wurde, war die Mukaddima oder Einleitung 
zum Dekalog, die fih in einigen Bruchſtücken nod erhalten hat *°*. 
Bemerkenswerth ift diefe dritte Schrift durch die Vorführung der 
Anfichten der Vorfahren bis auf feine Zeitgenofjen herab, wodurch 
die Arbeit Ben-Jerochim's fih in die Schriften der Karäer orga— 
niſch einreiht und woraus man zugleich fieht, daß bei aller Pole 
mit gegen die Rabbaniten (Ribbonin) der Fajjumite damals (915) 
noch viel zu unbedeutend war, als daß man gegen ihn perfönlic 
die Waffe der Polemik geführt hätte. In feiner Mukaddima ge 
denkt er bes Gründer bes oſtländiſchen Vokal- und Accentigftems, 
des Aha in Irak (c. 550), wie aud des Gründer bes met: 
ländiſchen Syſtems Mocha in Tiberias (c 570) umd feines Eohnes 
Mofe dafelbft (c. 590). Ebenjo führt er an die Bücher der Ge: 
bote (Sifre Mizwot) von Abu Niſſi (Noah) aus Bazra (c. 750), 
Vater des Nifii ben Noah (c. 780); von den Bazrenſern 
führt er an Obadja und Abi-Gedor (c. 750); er citirt die Ausle⸗ 
gung zum Defalog vom Exilarch der Karäer Saul ben Anan, 
das Buß- und Beichtgedicht (Widdäj) von Meborad benNatan 
in Jeruſalem (c. 880) und den Kommentar zum Pentateuch von 
el-Sheih Abu el-Faräg Haran ben Jefhufa el- 
Mukaddaſſi (c. 880) Bon feinen zum Theil älteren Seitge- 
nofjen gedenkt er des Grammatikers Moſe ben Abraham el- 
Faſi und des Nikkudbuches feines Bruders, des Lerikographen 
Dawud ben Ibrahim el-Fafi, des Kommentars zum Fünf: 
buche von el-Scheih Jeſch u'a (Furkan) ben Dawud Ibn Sa, 
adal el-Hiti und endlich des Großvater von Jefet, des Abu. 
“Ali Haſſan el-Lewi el-Bazri, wie aud) eines Saadja el- 
Lewi el-Bazri <c. 930). Jedoch ſcheint diefe Mukaddima nicht 
blos vielfach mangelhaft, fondern aud) in den Eitaten von Auto- 
ritäten zuweilen interpolirt. Denn Moſe und Dawudel-Faſi 
konnten erſt ein halbes Jahrhundert fpäter als Belege aufgeführt 
werben 38#», 
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54. Die auf diefe erwähnten Schriften folgenden Werke tragen 
einen ganz andern Charakter. Grammatiſches, Philofophiiches und 
Dogmatifches hatten in jenen noch gleiche Berechtigung; ber finftere, 
lichtſcheue Geift hatte Ben-Jerochim nod nicht überfommen und 
die Verachtung aller nichttheologiſchen, nichtorthodoxen Wiſſenſchaft 
hatte feinen Sinn noch nicht berückt. Im den nach feinem dreißig: 
ften Lebensjahre, nach 915, verfaßten Werken waltet ein bitterer, 
ſchonungsloſer Geift der Polemik gegen das Rabbinenthum, alle 
Biligfeit und alles Maaß überſchreitend und alle Schranken des 
Anftandes durchbrechend. Zu der maaßloſen Streitiucht gejelte ſich 
fodann ein religiöfer Fanatismus, der jede andere religiöfe Ge: 
noſſenſchaft verkegerte, ohne auch nur ein Titelhen der Wahrheit 
bei ihr gelten zu laſſen, eine Verachtung der Philofophie und der 
philoſophiſchen Dogmatik, der ſprachlichen Studien und fogar der 
Mathematif und Aftronomie, und dieſe düſtere Orthoborie drüdt 
ſich in einer ihr entſprechenden Form, in polternder, ungeſchliffener 
Redeweiſe aus. Saadja hat indirekt dieſe Verbitterung Ben- 
Jerochim's hervorgerufen. Durch deſſen Streitichriften gegen die 
Karäer, namentlich durch die gegen Autoritäten des Karäerthums 
Anan, Rahawendi, Ibn Salarija, Jon Sitha, Chawi el-Balkhi 
und el-Bazir) gerichteten Angriffe, worin das Unlogiſche, Ungram- 
matifhe und Unphiloſophiſche der karäiſchen Auffaffung gegeißelt 
wird, durch Saadja's Uebergewicht in Kenntniß ber hebräifhen und 
arabiſchen Sprade, in eregetiihem Takt und in der Philofophie 
mußte er feinen tiefern Stand erkennen; dies mußte ihn erbittern 
und in die Bahn der äußerften Orthodorie drängen. 

55. Die erfte durch Saadja's Angriffe veranlaßte Schrift °%5, in 
der Reihe feiner Schriften die vierte, war fein Kitäb el-Rudd 
“ala el-Fajiümi, in feinem Pfalmen- Kommentar (zu 104, 19) 
angeführt, in der erhaltenen hebräiſchen Bearbeitung 8% entweder 
blos Bud) (Sefer) oder Wert (Chibbur) oder Sendſchreiben (Iggeret) 
oder Entgegnung (Teihuba) genannt ®”, gegen Saadja's Pole 
mifen (Telunot) und Einleitung zur Genefis gerichtet?*®. Der 
Umfang diefes Werkes befteht, joweit wir jegt aus ber hebräifchen 
Bearbeitung erfehen, aus neunzehn Kapiteln oder Abſchnitten, jeder 
Abſchnitt aus 22 vierzeiligen gereimten Strophen, bie bald nach 

6* 
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vorwärts - bald nah rückwärtsgehenden Akroftihen geordnet 
find >89, Es ift alfo ein polemifh-Dogmatifches Gedicht, mit Akroſtichen, 
wie fie bereits in der letzttalmudiſchen, zum Theil ſchon in der letzt⸗ 
biblifchen Periode im Gebrauche waren, fo daß die ganze Dichtung 
zufammen mit dem Afroftih feines Namens aus 331 Strophen 
oder aus 1329 Reimzeilen befteht. Ben-Jerohim hat diele 
polemifch-bogmatifhe Dichtung, wie wir bereit oben berührt haben, 
auch arabiſch in gereimten Verfen, und zwar nad der hebräiſchen 
Abfaſſung geſchrieben ?°, um das nicht hebräiſch verftehende Volt 
duch die arabifhe Volksſprache vom Rabbinismus abwendig zu 
machen und zum Karäerthum zu verloden, wie auch fonft aus den 
zahlreichen Apoftrophen an die Maſſen erſichtlich iſt. Da fih nur 
die hebräifche Bearbeitung erhalten hat, jo fünnen wir nur auf dieſe 
zurüdfommen. Zu den neunzehn Mafälah’s diefer Dichtung findet 
fih in den Handſchriften eine ſchwerfällige, aus 10 vierzeiligen, ge— 
reimten Strophen beftehende Mukaddima als Einleitung, die wir 
mit den erften zwei Makalah's, Tert und Erläuterung, im „Literatur= 
blatt des Orients“ mitgetheilt haben, Was den polemijch-dog- 
matifhen Inhalt diefer Dichtung anlangt, jo ift der 1. Abſchnitt 
gegen das mündliche Geſetz (Torat ha-Peh) im Allgemeinen ge= 
richtet, mit Beweiſen für deffen Ungöttlichfeit. Der 2. leitet aus den 
Controverſen der Talmudiften den Beweis ab, daß die mündliche 
Lehre nicht geoffenbart fe, Im 3. Abfchnitte werden Saadja’s 
fieben Beweiſe, die er zu Gunften der Tradition in feiner Einlei— 
tung zur Genefiß gegeben hat, ausführlich widerlegt ?%°. Im 4. werben 
ſämmtliche gegenkaräiſche Argumente zufammengeftellt und wiber- 
legt 39, In den übrigen Kapiteln werben Saadja's Anfihten über 
den jübifchen Kalender, über die Chronologie, über den Genuß des Fet- 
tes (Cheleb), die verbotenen Verwandtſchaftsgrade, über die Doppel= 
“feiertage und Tagesbeftimmungen für die Fefte, über Zurüftung der 
Speifen und das Feneranzünden für den Sabbat, über die Rein. 
heits⸗ und Schladtunasgefege, über die Sittlichkeitsvorſchriften, 
über talmudiſche Fabeln, über fonderbare Agada's, Tabbaliftifche 
und myſtiſche Schriften u. |. m. mit Bitterkeit, Spott und Hohn 
widerlegt, wie bereit3 oben bei Anführung der Gegenfhrift Saad= 
Ja's (926), des Kitab el-QTamjis berichtet wurde ®9*. 
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Nächſt dem num ermittelten Umfange und nächſt der Defonomie dieſer 
Schrift fei hier noch bemerkt, daß von einer Poefie in derartigen 
Dichtungen nicht die Rede fein Tann, und daß die Sprachform darin 
eine harte, wenig fließende, unangenehme ift und in ihren Neu— 
bildungen den Charakter’ der alten Kaliriſchen Pijjüthin trägt. 
Der Ton der Polemik ift ein gereizter, von Haß und religiöfern 
Fanatismus eingegeben, um fo polternder und um jo mehr 
duch Schimpfen ſich auszeichnend, je weniger eine ruhige Argu— 
mentation möglich war. Von ben bei den Rabbaniten heimiſch 
geweſenen Büchern, deren er bier im biefer Richtung gedenkt, ift 
das Sagenbuch von Schem ben Noah, worin Vifionen über 
Angelo- und Dämonologie, Aftrologie, Kosmogonie u. ſ. w. bes 
handelt wurden?®%, und die Asharat des Pinchas zu Tiberias 
(c. 600) in gereimten neuhebräiſchen Verſen 3%°, beſonders zu be 
achten. Ich habe oben bereits über diefelben geſprochen. 

56. Als drei Jahre fpäter (926) Saadja in Fajjam gegen 
dieſes maaßloſe polemifh-dogmatiihe Wert Ben-Jerochim's 
fein großes, ebenfalls aus 19 Makslah's beſtehendes Kitab el- 
Tamjts verfaßt hatte, worüber wir oben ausführlich berichtet 
haben, Tonnte man vorausſetzen, dab Ben - Jerodhim vermöge 
feines verbitterten und galligen Charakters das letzte Wort gewiß 
nicht feinem Gegner laſſen würde. Saadja konnte und mochte 
feine Polemik mit dem karäiſchen Eiferer nicht fortführen, zumal er 
im Mai 928 zum Gaon nad Sora in Babylonien berufen wurde 
und in eine Lebenzftellung Fam, in ber er andere Berufspflichten 
hatte und talmudiſche Gelehrſamkeit verbreiten follte. Allein Ben- 
Jerochim Vieß nicht von feiner Streitſucht ab; er erzählt felber, 
daß er (c. 980) nah Babylon zu Saadja in Sora gegangen, um 
aus dem (jerujalemifchen) meftländifchen Talmıd ihm die Unrid- 
tigfeit feiner Behauptung im Kitäb el-Tamjis zu bemeilen. 
Er ſchrieb höchſt wahrſcheinlich c. 930 noch eine Schrift gegen 
Saabja, wenn e3 auch ungemiß ift, ob das Kitäb el-Rubd 
“ala el-Fajjtimi, deffen er in feinem Pfalmen-Kommentar (zu 
104, 19) gedenkt, jene Schrift gewefen und ob es anzunehmen ift, 
daß er fi) nebenbei mit den Vorbereitungen zu feinen eregetifchen 
Arbeiten beſchäftigt habe. 
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57. Ich komme nun zu feinen Kommentaren und Leber: 
fegungen des Fünfbuches und der Hagiographen (— nicht aber der 
Propheten —) auf die er ſchon in feinem erſten Lebensalter fein 
Augenmerk geriöhtet und über die er vielfache Vorarbeiten gemacht 
batte. Das Charakteriftiiche feiner arabiſch geſchriebenen exegetiſchen 
Ürbeiten ift, daß er jedem Verfe der Schrift, den er auslegen will, 
zunächſt eine wörtliche arabiſche Ueberſetzung folgen läßt, daß er 
den Gottesnamen Jah durch el-Awwali, d. h. der Emige, das 
Selah dur das perfiih-arabifhe Sermada, d. h. ewig, den 
töniglihen Hirten Mofe oder den Erzvater Abraham durch 
Said, d. h. Herr, wiedergiebt und daß er mande hebräiſche 
Wörter in feiner arabifhen Diktion beibehält *”. Die arahifhen 
Auslegungen bibliſcher Schriften, die mit Ueberfegungen aus der 
hebräifhen Urſchrift in's Arabiſche verbunden find, nennt er ab- 
wechſelnd bald Schar, bald Taffir, ohne dadurch einen ver- 
ſchiedenen Charakter anzuzeigen. Wie er die Auslegung eines 
Buches zuweilen mit einem hebräifhen akroſtichiſchen, feinen Namen 
gebenden Gedichte abſchließt 3%, fo flicht er aud) in die Auslegung 
nah vorangeſchickten homiletiſchen oder ethifchen Disgreffionen 
hebräiſche oder arabifche Verfe ein?%. Außerdem ſchrieb er aus- 
führliche Einleitungen (Zubür) zu den ausgelegten einzelnen Bü- 
chern, auf die er ſich Häufig beruft, wie zu dem Kommentar über 
die Pſalmen, über Kobelet, die Sprüche und Efter-Megilla 00; an 
eigenthümlichen Lesarten *°' und Worterflärungen *2 fehlt e3 auch 
nit. Was den Geift diefer Kommentare anlangt, jo ift er ein un- 
duldſamer gegen nichtjübifche Bekenntniſſe, ein feindlicher gegen die 
Rabbaniten uud ein finfterer und orthoborer in feiner Beratung 
aller nichttheologiſchen Wiſſenſchaften. In der Schrift fieht er die 
Abfpiegelung der jüdiſchen Geſchichte fammt ihren Bezügen zu den 
auf Israel einwirfenden Begebenheiten anderer Völker für alle 
Zeiten Der ganze Kanon ift ihm eine Apokalyptik, ein Zukunfts- 
fpiegel feines Volfes; die Kapitel und Verſe der Pfalmen denkt 
er fih zuſammenhängend und verflochten. Die Ueberſchriften hat 
er von der midraſchartigen Auffaffung nicht ausgeſchloſſen. Wie 
er bei jeder Gelegenheit gegen das Studium der Philofophie und 
der Sprachen, der Mathematif und Aftronomie eifert, mie er die 
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offenbarte Lehre (Kitab el-Tanfıl) für die einzige Wiſſenſchaft 
hält und alle andern Bücher als außerhalb ftehend anfieht, haben 
wir bereit3 oben berührt. Den tiefiten Haß in der verlegenbften 
Forıu zeigt er aber gegen die Rabbaniten und ihre Schriften. Alle 
Ausdrüde der Schrift von Gottloſen, Frevlern, Sündern u. ſ. m. 
werden auf die Rabbaniten angewandt, ihre Schriften von der Natur- 
philofophie (Perek Schirah) und von den Leiden des Grabes 
(Chibbut ha-Keber) werben verhöhnt und namentlich ergießt ſich 
fein Zorn gegen die zwei jübiichen Hochſchulen in Jrak, gegen 
Sora und Ambar, wie aud gegen die Erilarchen. 

58. In erwähnter harakteriftiicher Weiſe dem mifjenfchaftlihen 
Ziele wahrer Eregeje wenig entiprehend waren nun feine Arbei— 
ten in nachitehender muthmaaßlicher Zeitfolge lauten: 1. Kurzer 
Kommentar des Fünfbuches als Scholie zur Ueberjegung (c 935), 
angeführt im Kommentar zum fünften Pjalm-Buche (c. 958) 20, wäh⸗ 
tend fein ausführliher Kommentar zum Fünfbuche erſt c. 959 
abgejchloffen wurde. 2. Das Buch von den Borzügen der 
Prieſter, in 50 Abſchnitten (c. 937), in feinem Kommentar zum 
vierten Pfalm-Buche (115, 11) angeführt. 3. Taffir Jjjob oder 
Kommentar zu job (c. 940), den zufammenhängenden Gedanken- 
gang der Kapitel darftelend, in feinem Kohelet-Rommentar (ö, 6) 
angeführt. 4. Tafjir Miſchle oder Kommentar zu den Salo— 
moniſchen Sprüchen, mit einer großen Einleitung (c. 943), in feiner 
Einleitung zu Kohelet und im Kommentar dazu (1, 4) angeführt. 
5. Tafſir el-Megillat Kohelet, d. h. Kommentar zum 
Buche Kohelet, mit ausführlicher Einleitung (c. 946), worin ber 
Kommentar zu Jijob, Einleitung und Kommentar zu Mille, als 
früher verfaßt angeführt werben. In der ausführlichen Einleitung 
ſpricht er fih über Binjamin Nahawendi's Kohelet-Rommen- 
tar aus, det Alles alegorifch gedeutet und auf die jüdiſche Gefchichte 
bezogen bat, während er die Zafjung nah dem Wortfinne vor— 
zieht 20%, Er fieht aber in dieſem Buche eine praftiiche Ethik, worin 
die Pflichten des Menſchen und Jsraeliten in finniger Weife nieder: 
gelegt wurden. Daher feine weitſchichtigen Ermahnungen zur Zucht 
und Moral, die er in diefem Kommentar ausführt, feine Abmah- 
nung vor dem Leſen ketzeriſcher und außerbibliiher Schriften. 
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Diefer Kommentar hat fi in der arabiſchen Urſchrift noch in einem 
befondern Goder der karäiſchen Bibliothek erhalten *%5, geſchrieben 
von dem Karäer Ahron ben Efra ben Mofe aus der Familie 
Kätib el-Arab*0s, der im Jahre 1163 aud) den Diwan von 
Mofe Dari geſchrieben haben jol *77. 6. Scharch Sefer Tillim 
el-Megillah el-Uli, d. h. Kommentar über das erfte Buch der 
Pſalmen (c. 947). Ben Jerochim hat den Pfalter nah altjüdiſchem 
Braud in fünf Megillot getheilt*0®. Er kommentirte die einzelnen 
Bücher zu verſchiedenen Zeiten und ſchrieb mit der Auslegung des 
erften Buches eine große Einleitung zu den Pialmen überhaupt. 
Kommentar wie Einleitung werden in feinem Kommentar zu den 
Klagelievern (2, 14. 16) angeführt (955). Ueber den Geift diejes 
Kommentars ift bereit3 oben das Nöthige mitgetheilt worden; hier 
will ih nur erwähnen, daß in feinem weitſchichtigen Kommentar 
die Erklärung anderer Schriftftellen vorkommt und daß er das erſte 
Bud mit einem doppelt afroftichifchen hebräifchen Gedichte geſchloſſen 
hat*%. 7. Tafſir Daniel, d. h. Kommentar zum Buche Daniel 
(c. 948), angeführt in feinem Kommentar zu den Klageliedern 
(955) zu 3, 20. 8. Taffir Sefer Tillim, el-Megillah 
tänijah, d. h. Kommentar zum zweiten Buch der Palmen, 
c. 950 verfaßt, als der Autor den Kommentar zum Hochliede (953) 
noch nicht gefehrieben hatte. 9. Tafjir Megillat Efter, d. h. 
Kommentar zum Buche Efter, mit einer großen Einleitung (c. 952), 
nur in bebräifcher Weberfegung aus dem Arabiſchen handſchriftlich 
bei Firkowitih erhalten. 10.-Taffir Sir ha-Schirim, d. h. 
Kommentar zum Hochliede (953), in dem Kommentar zu den Klage- 
Hiedern (955) bereit angeführt (1, 4, während der 950 abgefaßte 
Kommentar zum zweiten Pſalmbuche (69, 1) diefen erft in Aus— 
ſicht ftelt. 11. Taffir Megillat Aut, d. h. Kommentar zum 
Buche Nut, wie der zur Efter-Megillah nur in hebräifher Ueber— 
fegung bei Firkomitih vorhanden. 12. Taffir Megillat Echa, 
d. h. Kommentar über die Klagelieder, noch in der arabiſchen Ur- 
ſchrift in 2 Handſchriften erhalten, nämlich in Paris (durch Munk 
aus Negypten hingebradt*!0) und in der karäiſchen Bibliothek des 
Firkomitfh *1. Er ſchrieb den Kommentar, wie er felbit fagt (zu 
3, 6), im Jahre 885 nach Zerftörung des zweiten Tempels *12, 
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d. h. 955, und führt darin feinen Kommentar zu dem Hochliede 
(zu 1, 4) und den zu Daniel (3, 20) an. Aus Ton und Färbung 
des Kommentars fieht man deutlih, daß diefer wie die andern 
Kommentare in Jerufalem, dem Hauptfige der Taräifhen Genoſſen— 
ſchaft, verfaßt wurde. Bei der Gelegenheit, wo er den Priefter 
Secharja ben Jehojada (2 Ehr. 24, 20— 22) erwähnt, der 
vom Volke wegen feiner Strafreden gefteinigt wurde, führt ev an 
(zu KL. 2, 20), daß Secharja's Grab fi noch zu Jeruſalem im 
Quartier der Morgenländer, welches in der bibliſchen Sprade 
Bela ha-Elef Ha-Jebafi (Joſ. 18, 25) geheißen, befindet und 
vom Dichter Meborach ben Natan (880) in einem feiner Klage 
lieder befungen worden ift (I. 98) 218. Nach einer Nachſchrift 
bei Firkowitſch ift der Coder 1482 copirt worden *!%; 1676 bat 
ihn der oft erwähnte Daniel Firüs gefauft. 13. Schar Sefer 
Tillim, el-Megillah tälitah, d. h. Kommentar über 
das dritte Buch des Pfalters, verfaßt c. 956. 14. Scharch Sefer 
Zillim, el-Megillah räbi‘ah, d. h. Kommentar über das 
vierte Buch des Pfalter3, nach eigener Angabe (zu 15, 102) im 
Jahre 887 nach der Zerftörung des zweiten Tempels, d. h. 957 
verfaßt. In diefem Kommentare (zu 104, 19) citirt er fein Kitäb 
el-Rudd "ala el-Fajjumi, wie er auch eine tveitere Bearbei- 
tung des Pentateuch-Rommentars und eine Schrift über dag Dogma 
der Auferftehung (104, 30) verheißt. 15. Scharch Sefer Tillim, 
el-Megillah Hämifah, d. h. Kommentar über dag fünfte Buch 
des Pfalters, gefchrieben c. 958. Hierin werden feine kurzen Scholien 
zum Fünfbuche (zu 130, 8), fein philoſophiſches Bud Kitäb el- 
Intizir il-Chafk (u 109, 6), fein archäologiſches Buch über 
die Vorzüge der Priefter (zu 115, 11) und fein grammatiſches über 
Vertaufhung der Buchſtaben citirt. Der Kommentar zu allen fünf 
Büchern oder Megillot des Pfalters, in der Zeit von 947—958 ab- 
geſchloſſen, findet ſich arabiſch in zwei ſtarken Bänden in ber ka— 
räifchen Bibliothek des Firkowitſcheis und iſt zu Damask 1390 von 
Iſaak ben Samuel ben Joſef ben Samuel copirt, ſpäter 
(1676) von Daniel Firas gekauft, bis ihm endlich jetzt 
Firkowitſch erworben hat*ıe 16. Ausführlider Kom: 
mentar zum Fünfbucd (959), im Kommentar zum vierten 
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Buche des Pſalters verheißen. 17. Abhandlung über das 
Dogma der Auferſtehungslehre (960), in demſelben Kom— 
mentar (zu Pf. 104, 30) verſprochen. Sowohl bei 16 ala 17 iſt 
noch ſehr zweifelhaft, ob fie wirklich noch vollendet wurden, da der 
Verfaffer das fiebzigfte Lebensjahr bereits überjhritten hatte. 

59. Die dritte und jüngfte Perfönlichfeit der Saadjaniſchen 
Zeit (900—950), melde in Vertheidigung de3 Karäerthums ſchon 
am Ausgange diefer Zeit fteht (950) und ihre Polemik nicht mehr 
gegen Saadja felbft (ft. 942), fondern gegen feine Schüler geführt 
bat, war el-Mu‘allim Abu el-Sari Sahl ben Mazliach 
el-Imam (ha-Kohen), der bald unter Abu-Säri, bald als 
ba-Rohen, gewöhnlich aber unter Sahl angeführt wird 417. Schon 
in Betreibung der Schriftauglegung, des hebräiſchen Sprachſtudiums, 
der Neligionsphilofophie uud ber religiöfen Poefie war befanntlic) 
diefes halbe Jahrhundert die Blüthezeit des Karäerthums, das durch 
zahlreiche Gelehrte und Schriftfteller vertreten war. Aber au) in Ver: 
breitung ber karäiſchen Lehre durch Gontroverjen, Neben und ein— 
dringlihe Mahnungen von Faräifhen Sendboten und Propagan— 
diften, durch die heftigen Wort- und Schriftenfämpfe gegen Rab: 
baniten und rabbanitijche Lehre, durch Saadja's und feiner Schüler 
Auftreten veranlagt, ift diefer Zeitabichnitt gekennzeichnet. In 
Sahl, der am Nusgange diefer Zeit (950) auftritt, fpiegelt fich 
noch die genannte karäiſche Thätigkeit ab, und obgleich er meit 
über diefe Zeit hinaus gelebt hat, fo gehört er doch noch hinein, 
weil der Schwerpunkt feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und feiner 
Polemik noch in diefe Zeit fällt. Sahl wurde in Serufalem 
c. 910) geboren; er nennt es feine Vaterftadt, nad dem Ara- 
biſchen Bet ha-Mikdaſcheis. Hier war jein Bater Mazliach, 
mit dem Beinamen Abu Sahl, als Faräifcher Lehrer und 
Schriftfteller belannt (920). Mehr als feine älteren Zeitgenoffen 
(Joſef el-Bazir, Ben Jerochim u. A.) verwendete er feine Lernzeit 
auf das Studium ber hebräifhen Sprache, in Folge deſſen in feinen 
Auglegungen der Schrift und in feinem Buche der Vorſchriften auf 
eine ftrengere Faſſung der hebräiſchen Wörter Rüdficht genommen 
ift und fein hebräiſcher Styl in der Polemik durch Gemandtheit, 
Fluß und Eorreftheit vor andern fi) auszeichnet. Seine erfte Schrift 
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(c. 930) war fein Sefer Leſchon Limmudim, in welchem er 


Grammatiſches und Lexikaliſches abgehandelt zu haben ſcheint. 


Daſſelbe nennt Hadaſſi in ſeinem Eſchkol ha-Kofer 219 ein 
Sefer Dikduk; Moſe ben Adonim aus Dar'ah, der c. 880 
verſtorbene Grammatiker (I. 97), wird darin angeführt 2%. Er 
ſchrieb zweitens ein Sefer Miſchneh Torah oder Kommentar zum 
Pentateuch (c.935) 221, angeführt von Jakub ben Ruben in feinem 
Sefer ha-Dfcher 222, von Abu el-Farag Furkan Ibn Aſad 
in feinem Pentateuh-Konmentar*2°, von Ibn Ejrat??, Mofe 
Baſchiatſchies uN.; dies ift vielleicht noch vorhanden 226. Diefes 
unter feinen exegetiſchen Arbeiten bedeutendſte Werk citirt ſchon 
Jefet (Hafjan) in feiner Auslegung zum Fünfbuche (zu Lev. 15, 20), 
wo er ben älteren Sahl einen feiner Freunde nennt, obgleich er 
deffen Auslegung widerlegt *?". Eine Zufammenftellung aller An= 
führungen aus diefem Pentatench- Kommentar von feinem jüngern 
Beitgenofien Jefet bis auf Elijja Baſchiatſchi in feinem 
Adderet Elijjahu gemährt uns einen Einblid in denfelben, 
wonach wir feinen wiſſenſchaftlichen Werth für die damaligen Zeiten 
bemefjen können 228, 

60. Ein drittes Werk war ein Sefer Dinim, d. h. Buch der 
Vorſchriften (c. 940), worin die Lehren des Fünfbuches, nad dem 
Mufter älterer Schriftfteller des Karäerthums, in 12 Abfchnitten 
(Mafälah’3) zufammengeftellt und mit Bezug auf die abweichenden 
Anſichten der Rabbaniten behandelt wurden. Der Arzt Samuel 
ben Mofe el-Magbrebi fagt in feinem Gebotenbuche (1394), 


genannt el-Murſchid, im Vorwort zum elften Abſchnitt: „Und 





die Rabbaniten find es, welde ſolches (die Vermifchung 
der Verwandtichaftsgrade) thun, wievonihnen el-Mu‘allim 
Abu el-Säri in feinem Sefer Dinim genannten Bude 
erzählt“ 42%, In diefem Buche der Gebote oder Vorſchriften 
(Dinim) war es, wo er fi) über die Normen (Middot ha-Tora) 
ausgeſprochen hat, melde zur Verwendbarkeit ber moſaiſchen Vor— 
isriften für die Gemeinde ihm nothiendig ſchienen #90. Sahl 
nimmt vier Normen an, wie Hadaſſi im Ejchfol berichtet, näm- 
ih die Bernünftigkeit (Chohmat ha-Da’at), melde die 
Schrift zu regeln hat, den Wortfinn Majhma‘) gemäß den 
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Regeln des ſprachlichen Gedanfen-Ausdrudes, bie combinirende 
Sählußfolgerung (dekkeſchj auf dem Wege der Demonftration 
oder der Induction und die fynagogale Uebereinftimmung 
der Gemeinde (Eva, Kibbuz) in Faſſung des Geſetzes tt. Der 
Verfaſſer wird au von Jefet Ibn Zag hir in feinem Sefer Miz- 
mot (1340), als einer von ben die Verwandtſchaftsgrade Erſchweren⸗ 
den (Baal ha-Riffüb), von Jefchua ben Jehuda in Sefer ha-Jaſchar 
als Vorgänger des Zofef el-Rirkifani *?2 angeführt. Das 4. Werk ift 
Kommentar zu Jefaja (c. 945), von Ahron ben Jofef in 
feinem Mibchar faft auf jeder Seite feines Kommentars angeführt. 
Das 5.Werfift Kommentarzum Buche Daniel cc.950), von Ja= 
tob ben Ruben in feinem Sefer ha-Dfcher (L098— 9) angeführt #33. 
Das ergibt fi als das Erheblicfte, was wir von Sahl's fohrift- 
ſtelleriſcher Thätigkeit, mit Ausnahme feiner polemifchen Arbeiten, 
erfahren und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er innerhalb dieſer 
Zeit (bis 950) auch die andern biblifen Bücher im karäiſchen 
Geifte ausgelegt, daß er bei aller Kenntniß des Arabiſchen dennoch 
im Gegenfaß zu Ben-Jerochim und el-Bazir nur hebräifch 
gejehrieben hat und daß er als theologiſcher Schriftfteller feine 
Bedeutung in der karäiſchen Geſchichte erhalten hat *°*. Von einer 
Polemik gegen Saadja in den erwähnten Schriften ift nichts be— 
kannt; fie kann jedenfalls nur eine beiläufige geweſen fein. 

61, Mit dem Tode Saadja's (942) beginnt eine neue Phafe 
in Sahl's Thätigkeit. Durch Schrift und Wort trat er für das 
Karäerthum und für die Faräifchen Genoſſenſchaften in die Schranken, 
bald Verdächtigungen von Seiten der Rabbaniten mit Beredfam- 
keit zurückweiſend, bald als Sendbote, Redner und propagandiſtiſcher 
Schriftſteller in eindringlicher Weiſe ſeine Parteigenoſſen ermahnend. 
Das Karäerthum hatte ſich durch zahlreiche Sendboten und reiſende 
Propagandiſten ſchnell nach allen Gegenden hin verbreitet und ſo— 
gar in Anbar und Bagdad, wo die Hochſchulen der Geonim das 
Wuchern der Ketzerei verhinderten, hatten ſich ſchon karäiſche Ge— 
noſſenſchaften gebildet. Das Auftreten Saadja's ſeit 909 als Vor— 
kämpfer der Rabbaniten hatte zwar vielfach das Eindringen des 
Karäerthums verhindert, aber auch den Kampf durch Rede und 
Schrift hervorgerufen. Die Schüler Saadja's ſetzten den Kampf 





Jatob ben Samuel bak Ilkeſch, Schüler Saadja's. 93 


ihre3 Lehrers fort und fteigerten ihn noch dadurch, daß fie durch 
Rede und Schrift die Verführten und Schwankenden in die Mutter: 
ſynagoge zurüdzuführen fuchten. Gegen die Schüler Saadja’3 wagte 
Sahl als Gegner aufzutreten; denn er betrachtete fie als tief unter 
fih ftehend ; in dem Etreite gegen die Schüler griff er auch 
den verftorbenen Meifter an. Unter den Schülern Saadja’3 war 
Jakob ben Samuel der am meiften als Polemiler Heroor- 
ragende, welder daher von Sahl und Jefet in Verſen wie in 
Profa angegriffen und mit dem ſchimpflichen Beinamen ha-Ik— 
keſch, d. h. der Ränfevolle, belegt wurde. Diefer Jakob ſchrieb 
gegen Sahl, den Propagandiften und beredten karäiſchen Send- 
boten, viele gegenkaräifche Streitſchriften in hebräiſcher Sprache 
und in poetifher Form, voll von Spott, Satyre und Anklagen, 
gewürzt durch verfänglihe Fragen und Ironie; er forderte Sahl 
auf, feine Erwiderung in derfelben Sprache Zu fchreiben *°°. Später 
machte er arabiſche Weberfegungen der eigenen hebräiſchen Streit 
ſchriften, um fie dem Volke zugänglich zu machen, ſchrieb auch eine 
Streitfhrift in arabiſcher Sprache und begnügte ſich enblih mit 
der fohriftlichen Polemik nicht, ſondern disputirte öffentlich mit den 
Karäern oder hielt Standreden gegen fie, was fein Lehrer Saadja " 
nie getban hat. Sahl jchrieb von 943 ab zehn Streitſchriften 
gegen diefen Rabbaniten (Eifer Teſchubot), wie auch gegen einen 
ungenannten Schüler Saadja's, fobald die Kunde von diefen An: 
griffen zu ihm nad Jerufaleni gelangt war. Bol Eifer für feine 
Genoſſenſchaft ging er von Jeruſalem nad Babylonien, ſchrieb da 
feine zehn Streitſchriften und endlih no fein Mahnſchreiben 
(Sefer ha-Tohahat, Iggeret ha-T., Tochachat Megullah), worin 
fih die Polemik der Karäer in edelſter und eindringlichfter Sprache 
fund gibt und das bier noch beſonders charakteriſirt werden fol, 
da es mit einigen Meinen Fragmenten von andern Streitjhriften 
gedruckt vorliegt *?°. Ein Gelehrter ver Karäer im erften Drittel 
de3 17. Zahrhunderts, Elijja ben Baruch ben Salomo 
Jeruſchalmi, welcher auch fonft viele karäiſche Handſchriften 
abgeſchrieben und gloſſirt hat, viele käuflich erwarb und auch 
als Schriftſteller auftrat, fand zu Jeruſalem vier Gedichte von 
Jefet, die zu feinen Streitehriften gegen Jalob ben Samuel 
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gehörten, ferner zwei Streitichriften- Fragmente und ein Gedicht 
von Sahl neben dem vollftändigen Mahnſchreiben (Iggeret 
Tochachat); diefe kopirte er. Aus der karäiſchen Bibliothel, wohin 
fie ſchließlich kamen, wurden fie von Pinsker in feinem Likkuthe 
Kabmonijot veröffentlicht +7, 

62. Aus der erhaltenen Streitſchrift Sahl's erkennen wir 
den ganzen ftofflichen Umfang der Anklagen von Seiten der Saad⸗ 
janiſchen Schüler. Sie werfen ihm vor, daß er durch feine 
Vorträge, feine karäiſchen Miffionsreden die Gemeinden in Befol- 
gung der Gejege von der rabbanitiſchen Vorſchriftsweiſe abwendig 
gemacht und fie zur unnöthigen Nigorofität geführt habe, daß er in 
Bezug auf die Speifegefege, Schlachtungsregeln, Sabbatvorſchriften 
u. ſ. w. nad) ketzeriſcher Weije gelehrt-und fo die gebanfenlofe Menge 
verführt habe. Die jübifhen Gemeinden Paläſtina's und auch 
einige in Aegypten und Babylonien wurden unbewußt faft ganz 
zur karäiſchen Lehre geführt, eine Mißachtung gegen die Akademien 
zu Sora und Anbar, eine Abneigung gegen die Geonim und 
deren SInftitutionen wurde genährt; man konnte fih nicht der 
Meinung entihlagen, daß Eigennug und Ehrſucht die Triebfedern 
Sahl's waren. Daß bei folden Angriffen, die in vielen nun 
verlornen Streitfehriften niedergelegt waren, das theologiiche Gezänk 
über die Deutung der Gejege, die maaßloſeſten Anfchuldigungen 
und Verdädtigungen nicht gefehlt haben, das verfteht fih von 
felbft. Wie wir deren Verluft in den angreifenden Schriften ver- 
ſchmerzen Tönnen, fo können wir diefe Punkte auch in der Ver: 
theidigung Sahl's übergehen. Aber der Einblid in die Kultur- 
zuftände der Juden damaliger Zeit, fei es der Rabbaniten oder 
Karäer, ift wichtig genug für das Saadjaniſche halbe Jahrhundert. 
Sahl fagt, daß die Karäer, melde die Schrift fleißiger ſtudiren, 
den Beruf haben, das Volk zu belehren und in Gemeinſchaft mit 
den Angejehenen und Gelehrten der Gemeinden die von Rabbaniten 
verführten Volksmaſſen zur wahren Gefeges - Erfenntniß zurückzu⸗ 
führen. Die Rabbaniten geftatten mande Speiſen der Muham— 
mebaner, erlauben das Del aus Schläuden von Kameelfellen, 
Getränke und Confelte und andere Dinge von Nictiraeliten, 
Iehren ein loderes Verhalten in Bezug auf die Reinheit - Gefege 
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uf. w., aber die Koräer haben die zahlreichen pentateuchiihen 
Vorſchriften darüber in ihrer wahren Auffaffung zu lehren. Die 
Karäer find von ihren Anfängen an die berufenen Senbboten, die 
Buß- und Lehrprediger des Judenthums, die wahren Volksſchrift⸗ 
fteller, welche die zerftreuten Gemeinden zum Geſetz zurüdführen 
follen; fie find die Meine Schaar, welche in Jerufalem um Zijjon 
trauert, die über das Chriftenthum und den Islam dafelbft und über 
deren Unduldſamkeit und Ausſchreitung betrübt ift, asketiſch lebt, 
kein Fleiſch ißt, feinen Wein trinkt und durch Buße, Faften, Gebet 
und Belehrung für den frommen Sinn wirkt. Als Verächter welt 
licher Güter, irdiſcher Vortheile können die Karäer in ihren Miffiong- 
reifen nicht auf Gewinn oder Vortheil, auf Macht oder Anſehen 
ihr Augenmert richten. Der Rabbinismus hat die Macht, und 
mißbraudt fie. Von den zwei Afademien Sora und Anbar, in den 
zwei Frauen de3 Propheten Secharja fymbolifitt, geht die Lehre 
von Menſchengeboten aus; die Lehren derjelben ſchieben das offen- 
barte Geſetz beifeit, verbreiten Leichtfinn gegen die heiligen Bräuche, 
faugen die armen Gemeinden zu eigenem Vortheil aus, führen 
durch Bann, Geldftrafen, Schläge und Härte aller Art ein ftrenges 
Regiment gegen jeden Wideriprehenden und das arme Volk hat 
feine Büttel noch zu erhalten. Sie bilden fih ein, fie feien die 
ESanhebrin und die wahren Repräfentanten Israels. Dazu Tommt 
noch der eingerifjene Aberglaube. Da figen Kranke und Gebredh: 
lihe am Grabe des Galiläerd Joſe und erflehen in arabiſcher 
Sprache Heilung von ihm; unfruchtbare Frauen figen am Grabe ir 
gend eines andern Frommen und flehen um Ehejegen; da fieht man 
Zeute auf den Gräbern der Frommen Lichter anzünden, Weihraud- 
Werk verbrennen, Knoten knüpfen, Umzüge halten, Lieber fingen 
und Gebete murmeln, um von Krankheiten geheilt und von Noth 
befreit zu werben. Gegen ſolchen und ähnlichen Aberglauben und 
gegen Duldung folhen Wahnwitzes von Eeiten der Rabbaniten. 
haben die Karäer anzufämpfen. Wenn bie jüdifhen Gemeinden 
in Paläftina, namentlih in Jerufalem und el-Kirmil (füds 
lich von Chebron und eine Stunde von Ma’un) fi in Bezug auf 
Enthaltung von Fleifh und Wein, auf die Speiſegeſetze, Reinheits- 
vorſchriſten, in Bezug auf die verbotenen Verwandtſchaftsgrade, 
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das Feiern der Felle und auf Beſtimmung des Kalenders der 
fgräifchen Lehre anliegen, fo ift dies durch das gute Beiſpiel 
der Karäer entflanden. Das Karäertfum bat die Aufgabe, dem 
blinden Nachfolgen der Anficten der Väter, dem Nachbeten zu 
feuern und der Selbftforfhung das Wort zu reden. Das ges 
fchriebene Geſetz ift die Norm und der Prüfftein. Jeder hat die 
heilige Pflicht zu forfhen und mas von diefer Norm abweicht zu 
verwerfen, fi weder durch den Väterglauben, noch durch das 
Anfehen der Lehrer irre machen zu laſſen. Der Vorwurf, den man 
gewöhnlich den Karäerthum macht, daß e3 in ſich felbft in Spal- 
tungen zerfallen ift, weifen die Karäer dadurch zurüd, daß fie ſich 
gar nicht zu Führern aufmerfen, fondern daß fie einfah zum 
. Forfhen mahnen. Die Karäer dringen auf Vernunfterfenntniß, 
in der Ueberzeugung, daß alle Lehren von Gott und Offenbarung, 
alle Gebote und Vorſchriften fih vernunftgemäß begreifen laſſen, 
hingegen die Spaltungen in der überlieferten Lehre ſchon hinläng- 
lich die Mißachtung der Vernunft beweiſen. Der Karäismus ift 
ein Uebergang aus ber Nacht des Talmudismus if die Helle des 
Schriftverftändniffes, was daraus hervorgeht, daß die fpätern Ka— 
räer weiter find, als bie früheren. An die Unwiſſenden geht die 
Forderung, zu forſchen, zu lernen und zu erfennen; der auf Glau- 
ben Handelnde gleicht dem Eſel, der eine Laft zu tragen hat. In 
der Religion gilt nicht der Grumbfaß, der Mehrheit zu folgen; 
denn Religion ift nur das Erfennen; man jol feiner Autorität 
folgen und die Gelehrten jollen nur die Ungelehrten zum eigenen 
Erkennen leiten. Die Männer der Miſchna und des Talmud 
haben es nie verläugnet, daß fie über neue Halacha's oder über 
Ausführungen mofaifcher Vorſchriften verjchiedener Meinung waren; 
fie haben ihre von einander abweichenden Meinungen in den Tal- 
muden niedergelegt und damit Jedem die Berechtigung einer eige- 
nen Anfiht gelafien. Die Gaonim haben aber die Halacha's nor: 
mirt und das Selbfterfennen bejeitigt. Nod in der Saadjaniſchen 
Zeit war in Beltimmung der Fefttage der Zwieſpalt zwiſchen den 
RValäftinenfern (Anſche Erez Israel) und den Babyloniern (Bab- 
lijjim, Anſche Babel, Schochne be-Erez Schinar) mädtig; fie 
feierten nicht gleichzeitig ihre Fefte und jede Landsmannſchaft hielt 
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die andere für abtrünnig und des Bannes werth. In ſolchen und 
ähnlichen Fällen, 3 ®. über Chalizah u. dergl., ift es doch befier, 
den Karäern zu folgen und durch eigene Erkenntniß ſich zu be: 
fimmen. Am weiteften gingen die Rabbaniten, namentlih Saadja, 
in der Vertheidigung des jüdifhen Kalender, indem fie darin in 
ihrem Eifer der Bibel und dem Talmub widerſprachen. Sahl 
behandelt dieſen Gegenftand ausführlich in diefer Streitihrift und 
obgleich feine dahin zielenden Citate aus dem Talmud nicht jo in 
unferen Ausgaben fi) finden, jo bietet er doch im Allgemeinen 
dag Richtige. — Außer diefer Schrift gegen Saadja's Schüler 
ſchrieb er auch noch eine gegen Saabja felbft gleich nach deflen Tode, 
worin er ſich den andern Streitern gegen Saadja, die auch nad 
deſſen Tod fortlämpften, anſchloß. 

63. Nah Vorführung der drei’ großen karäiſchen Lehrer der 
Saadjaniſchen Zeit, welche neben ihrer Polemik gegen Saadja zu⸗ 
gleich als berühmte karäiſche Schriftiteller aufgetreten waren, bleibt 
uns nur noch übrig, diejenigen Taräijchen Gelehrten diefer Zeit 
vorzuführen, welche mit der Polemik gar nichts zu ſchaffen hatten 
und die ih bier nad) den mir zugänglichen, leider nothdürftigen 
Daten vorführe: 1. Jakob ben Moje Tämani, Schulhaupt 
zu Täman, am Ufer des Bosporus Cimmerius und Kertſch gegen- 
über gelegen, geftorben zu Tichufut- Kale in der Krim 958, wie 
fein dortiger"Grabftein ung belehrt**®. Er fehrieb einen Konmen- 
tar zum Fünfbuch, der fih unter dem Namen Sefer ha-Pitron 
in der Taräifhen Bibliothek bei Firkowitſch erhalten hat und 
ganz im Geifte des Karäerthums abgefaßt ift. Außer dem Karäer⸗ 
haupte Anan, den er in Bezug auf das Inſtrument ber Be— 
ſchneidung anführt, gedenkt er feines Zeitgenofien Saadja el- 
FJajjümi (p. õb, 67a, 73b), mit dem Beinamen ha-Machlif (der 
Seltirer, Keher), des Sheid Abu Jatüb Is'hak Ibn Bahlal 
Gahlal [24b]), des Lehrers Abu-Säri ba-Kohen (Sahl) ben 
Mazliach (39b) und deijen Vaterd Abu-Sahl ha-Kohen, d.h. 
Nazliah (6öb), fowie eines Abu-Jalüb ha-Some, ber 
nicht mit Joſef el-Bazir zu ibentificiren if. Saadja und 
Abu Säri waren beim Niederjpreiben feines Kommentars noch 
lebende Zeitgenoſſen, während Ihn Gahl al und Abu- Sahl 
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ſchon mit der Euphemie der Verftorbenen. bezeichnet find. Der 
Kommentar mag daber c. 935 geſchrieben worden fein. Wir ſehen 
übrigens aus bemfelben, daß das karäiſche Schriftthum in Paläftina, 
Aegypten und Irak ſehr fchnell fi bis nach der Krim verbreitet 
hatte. 2. Abu Jakub ha-Some*, vermuthlih mit dem 
Eigennamen Jizchak, wie Ibn Gahlül c. 930 in Babylonien | 
lebend. Er fchrieb ein Sefer Mizwot, worin er bie vielfach 
ventilirte Stelle Er. 16, 21: „es weile Jeder auf feinem Plate, 
gehe nicht weg von feinem Drte am fiebenten Tag,” nicht im ges 
möhnlichen karäiſchen Sinne als Gebot für die Zukunft, fondern 
nur als eine Beſtimmung in Bezug auf das Manna deutete *41, 
wie Jakob Tämani berichtet *?%, — 3. Dämubd el-Raramafi, 
d. h. aus Kermanſchah, 5 Tagereifen öftlih von Bagdad, ſchrieb, 
nad dem Berihte des Makriſi in feinem Kitäb el-Tambih, 
Ueberfegungen und Kommentare ber biblifchen Schriften und ging 
fodann nach Jerufalem, wo er 946 geftorben ift**°. Da in biefer 
Zeit Fein Rabbanite als Weberfeger und Kommentator der Schrift 
in arabiſcher Sprache befannt iſt, wenn man von Saadja abfieht, 
fo wird diefer Karamafi ein Karäer geweſen fein. 

64. Hieran ſchließt ih Menahem ben Mihaelben Joſef, 
mit dem Epithet „der Karäer,“ als tüchtiger Kenner der Halada und 
des ganzen vom Karäerthum benugten Talmuds, inſoweit derfelbe zur 
Bekämpfung des Rabbinismus nöthig ift, Ein’ Rabbanite der fpätern 
Saadjanifchen Zeit (c.940), der bei Saadja in Sora als Schüler und 
Genoſſe weilte, richtete an den in Babylonien lebenden Karäer Me 
nahem Fragen über die karäiſchen Halacha's von der Thierſchlach— 
tung, indem er nicht verhehlte, daß er der Legalität der Karäer in 
diefem Punkte mißtraue. In dem Sendſchreiben (Iggeret) des rab- 
banitifhen Gelehrten an Menachem war das Hauptziel fein pole- 
mifches, die karäiſchen Schlachtungs - Halacha's befämpfendes, fon- 
dern es mar in mildeſter Form der Wunſch ausgeſprochen, fich 
über dieſen fpeciellen Gegenftand zu unterrichten. Indem er bei 
dem Karäer die rabbanitiihen Anfichten nad dem Talmud voraus- 
feßte, verſchwieg er ihm darin auch die Ausftellungen und An= 
Hagen nicht, melde die Rabbaniten über die karäiſchen Schlach— 
tungs-Halaha'3 hegen. Er fagte ihm daher, daß (1.) das von 
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Karãern geſchlachtete Thier als gefallenes, d. h. zum Genuß unerlaubtes 
Gebelah) betrachtet wird, weil nur die Rabbaniten Schechitha- 
Halacha's haben: daß (2.) die Karäer in den vorhandenen hebräi— 
ſchen Ausbrüden ſchachath, malak und mul feinen geſetzlich noth— 
wendigen Unterſchied machen: daß (3.) fie die Schlachtung gewöhnlich 
als unberehtigt (Hamas), höchſtons als geftattet (Hetter) oder 
gleihgiltig (Keſchut), niemals aber als unbedingtes über alle 
Anzweifelung erhabenes Gebot anjehen; daß (4.) fie die Begriffe 
des Indifferenten, Geftatteten und Gebotenen nicht fireng unter 
ſchieden haben; daß (5.) fie die dabei zu erfüllenden Bedingungen, 
tie der Talmud fie genau fpecialifiet, nur als willkürlich und er- 
fonnen anfehen und daß fie (6) endlich willkürliche Vorſchriften 
für Berfon, Ort, Zeit und Art des Schlachtens feitgeftellt haben, 
um bie angebliche Nichtberechtigung zu paralyfiren. Bon Hoch— 
achtung für den BVerfaffer des Sendfchreibens erfüllt, erwiderte 
Menahem im einem metrifchen *** und gereimten +5 Gedichte 
von 38 auf rim auslaufenden Verſen, die akroſtichiſch durch feinen 
Namen Menahem ben Michael ben Joſef noch überdies 
eingeleitet find, worauf er den Stoff durch 7 Kapitel in Profa 
entwickelte und erläuterte. Die in Form von Gegenfragen, Selbſt⸗ 
antworten und erläuternden Auslaffungen abgefaßte Erwiderung, 
die nad) einer Leydener Handſchrift und nun gedrudt vorliegt **s, 
iſt in Poẽſie und Profa in jo fehwerfäligen, harten und unzu- 
länglihem Style abgefaßt, wie man es in den neuhebräifchen 
Dentmalen jener Zeiten oft bemerkt. Aus diefem Sendfchreiben 
Menach em's führt der Arzt Ahron ben Jofef in feinem Ben- 
tateuch - Kommentar Mibchar (1293) eine große Stelle an, die 
bereit3 in Mardechai's Dod Mardechai angezogen wird *. Im 
taräifchen Rituale finden fi) noch drei religiöfe metriſch von ihm 
abgefaßte Lieder +3, mie auch in einem alten handſchriftlichen 
Chafanaja.i Buch religiöfer Lieder) ein Lied mit feines Namens 
Akroſtich ſich findet**%. Das ift Alles, was wir von diefem Karäer 
Menahem willen; Grammatik, Poẽſie und Kunde des jüdiihen 
Gefeges nach feiner karäiſchen und rabbanitiihen Faſſung ſcheinen 
feine Hauptbeſchäftigungen geweſen zu fein umd auf diefen Bahnen 
mag er auch noch Manches gefchrieben haben, mas im Strome der 
7° 
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Zeiten verloren gegangen. Der mit Menahem ſchriſtlich ver— 
tehrende Nabbanite war, nah einer erhaltenen Ueberſchrift zu 
Menachem's Sendſchreiben #50, ein gewiſſer Ibn el-"Aküli oder 
ſchlechtweg Akali aus Kufa*51, der bei Saadja geweilt und eben- 
fo wie Dofa, Saadja's Sohn, auch eine philoſophiſche Abhand- 
lung geſchrieben bat, worin er, den Philojophen entgegen, die 
Ewigkeit der Welt beftritten hat?52. — 

65. Unter den karäiſchen Schriftftelleen, welche weder aus— 
ſchließliche noch beiläufige Polemiker gegen Saadja geweſen find, 
ſondern als gelehrte und fchriftftelleende Karäer in dem behandel: 
ten Abſchnitt der Saadjaniſchen Zeit (900 — 950) eine literatur- 
geichichtliche Bedeutung hatten, gehört noch der karäiſche Religions» 
philofopp Menachem Ghizni, aus Ghana in Kabuliftan 253, 
welcher jih auh Menahem ba-Goleh, d. h. der aus dem 
Heimathlande Wandernde, nennt, weil er viel in der Frembe ge— 
wejen war. Wie bei feinem Zeitgenoſſen aus Rai, Joſef el- 
Bazir, war die Religionzphilojophie in der Weiſe der Mutaziliten 
fein Gebiet und in diefem Wiffensfache mochte feine fchriftftellerifche 
Thätigkeit ſich vorzüglich) bewegt haben, wie man aus einem er- 
baltenen, nım gedrudt vorliegenden Schreiben an den Religions. 
philofophen David. ha-Babli (el-Iraki) deutlich erfehen kann *284. 
Durch ung nicht bekannte Begegnifje gedrängt, verlieh er fein 
Heimathland Babylonien, wo er innerhalb der Karäer jeine Aus: 
bildung genofjen hatte und kam nad langer Wanderung end» 
lich nah Alerandrien, wo er inmitten jeiner Genoſſenſchaft, 
die er als gebildet, fromm und mohlthätig ſchildert, gelebt hat und 
unterftügt wurde Von bier aus fandte er ein philofophiiches in 
höchſt eleganter gereimter Proſa abgefaßtes hebräiſches Sendſchreiben 
an die Karäergemeinde zu el-Kahira 255, worin er die vier 
Klaſſen der Erkenntnifje nach ihren verſchiedenen Erkenntnißgründen 
entwidelt und ſchließlich nach Anpreifung des Karäerthums und 
der karäiſchen Gemeinde bafelbft auf das DVerbienftlihe der Wohl- 
thätigfeit hinweiſt. Der philofophifche Theil, worin die vier Klaſſen 
der Erfenntniffe *5° weitſchichtig beſprochen werden, fcheint am An— 
fange defeft zu fein, da er nicht im Entfernteften vermittelt ift. 
Daß er darin feinen berühmten Zeitgenofjen Joſef el-Bazir 
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unter dem Namen Joſef ha- Mast, ae) feinem vid veifaßten 
Werke, mit großer Hochachtung einführt #5”, iſt bereits oben bei 
der Vorführung el-Bazir’s berührt worden *5®, Bei Beſprechung 
der letzten Erkenntnißklaſſe, der Weberlieferung, ftelt er die Be- 
hauptung auf, baß biefe feine Beftreitung ober Meinungsver- 
ſchiedenheit dulde, wie man es bei der Tradition der Rabbaniten 
finde. Die Karäer haben daher die wahre Ueberlieferung, da fie 
am geſchriebenen Wort halten, das die drei andern Erkenntnißklaſſen 
in ſich fchließt*5%; er ſelbſt bekenne fich zu dieſer Ueberlieferung, 
namentlich ſeitdem er die karäiſche Gemeinde in Alerandrien kennen 
gelernt habe *%°. Eobann kommt er auf die karäiſche Gemeinde 
zu el-Kahira zu ſprechen. Freudig, meinte er, habe er ihren 
guten Ruf vernommen, von ihrer Frömmigkeit, von ihren Forſchern 
und Religionsphilofophen, von ihrem Vortheil, in der Gemeinde 
die vom Stamme David entfproffenen Erilfürften zu befigen, von 
ihren guten Sitten und von ihrem Wohlthätigkeitsfinn gehört. Er 
malt die Beſchreibung dieſer Gemeine in ber überſchwenglichen 
Weiſe der orientaliiden Panegyrifer und fchließt fein Schreiben 
mit einer Anpreifung der Wohlthätigfeit (Zedukah), wie fie ſchon 
der Talmud gegeben und wie auch fpäter Maimüni*sı fie 
empfohlen. Von Merandrien, fiebelte er fodann nah Kahira 
über (c. 920), von wo aus er eine Reihe von philofophifchen Ab⸗ 
bandlungen (Maamarim). an einen gewiſſen David ba-Babli 
überfchite, der damals zu Fajjım, dem Wohnorte Saadja's, 
lebte und der größte jüdtiche Philofoph in Aegypten geweſen ift *02. 
Diefe Abhandlungen enthielten eine Religionsphilofophie. Ahron 
ben Elijja in feinem Ez Chajjim *%° citirt daraus eine 
Stelle bei Beiprehung der Wunder in ihrem Verhältniß zum 
Dogma von der Anfanglichteit der Welt*e. In der Erwiderung 
David's wirft er dem Menachem vor, daß er ber nichtjübifchen 
Lehre von der Ewigkeit der Welt zu huldigen feheine, weil er von 
den kosmiſchen Weſen nur Thätigkeit und nicht ein Bewirktwerden 
ausfagt, und daß er in Bezug auf-die Mittelmejen (Engel), ganz 
im Sinne Nahawendi's, von der Annahme der Synagoge fi ent» 
fernt habe. Menachem vertheidigte fi in einem zweiten 
Schreiben an David, indem er feine Anficht über die angegriffenen 
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Stellen d ent ac deß ſie dem jüdiſchen Dogma nicht wider⸗ 
ſprachen. Nur dieſes Schreiben iſt uns. erhalten *°5, 

66. Indem ich mit Menachem Ghizni, der fein Karäer— 
thum und die Taräifhen Gemeinden zu Alexandrien und Kahira 
überſchwenglich rühmt, den Abſchnitt der Saadjanishen Zeit von 
900 bis 950 abfchließe, bleibt mir nur noch übrig, über David 
ba-Babli (el-Iräfi), an welden Ghizni feine philoſophiſchen 
Abhandlungen zur Beurtheilung überjandt hatte, das aus zerftreuten 
Notizen zu Ermittelnde Hier zufammenzufaflen. Das impofante 
Bild, welches Ghizni von biefem Babylonier David zeichnet, 
indem er ihn bald als einen der Vornehmften und Geachtetiten. 
Israels, durch Milde, Herablaffung und Wohlthätigfeit Aus— 
gezeichneten verehrt *°%, bald als den größten Gelehrten Paläftina’s- 
und Aegyptens beſchreibt +67, verräth feine Spur confejfioneller 
Eigenheit, jondern beweiſt, daß er nur jüdijcher Religionsphilofoph- 
ohne Unduldſamkeit gegen Karäer war. Er wirft dem Ghizni 
nit eine Hinneigung zum Karäerthum, ſondern die theilmeife 
Wegwendung von den Principien vor, welde die damaligen Re— 
Tigionsphilofophen für das Judenthum vorausgefegt hatten. Zu 
den Ergebniffen aus dem Schreiben Ghizni's gehört, daß Davib- 
ba-Babli weder in Merandrien nod in Kahira, fondern in einer 
andern Stadt Aegyptens, vermuthlich in Fajjım gelebt hat: daß er 
als Philofoph bereits um 920 rühmlich befannt war, daß feine 
Werke mohlgefälig aufgenommen wurden *68 und daß er bafelbft 
noch vor Saadja einen Ruhm als Gelehrter und Philoſoph, als 
unabhängiger Mann und Wohlthäter befeflen hat. Was Rabba- 
niten und Karäer über David ha-Babli mittheilen, ift Fol 
gende: Jehuda ben Barfillai Barceloni (1130) 2% 
fagt in feinem handſchriftlichen Jezira Kommentar 27°, indem er 
als orthodorer Zeitgenoffe Raſchi's vor dem Studium derjenigen 
philoſophiſchen Schriften warnt, melde nicht von Rechtgläubigen 
ausgeben (p. 47b): „Wir vernehmen au, daß bie Philofophen 
Vieles über dieſen (dort berührten) Gegenftand geiproden und 
umfänglihe Werke verfaßt haben. Auch hörten wir, daß unſer 
Meifter Saadja und der Gaon Samuel ben Chofni,. die 
beide viele Werke über die Schrift :werfaßten, auch über dieſen 
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Gegenftanb große Werke in arabiiher Sprache geſchrieben haben. 
Da jedod deren Werke bei uns felten find, fo haben wir ung bei 
denfelben nicht lange aufgehalten, zumal ba Jeder, der über der⸗ 
gleihen Etwas jagen will, einen vielfach geläuterten Sinn haben 
muß. Ueberdies muß man Jedem, der die Philofophen ftudiren 
will, wenn er nicht von der anerkannten Bedeutung berjelben in 
der Philofophie und Eregefe überzeugt iſt, vom Studium ber phis 
Iofophifchen Werke und vom Aufnehmen derſelben als Norm ab» 
tathen. Denn nur dann, wenn man mit Beftimmtheit weiß, daß 
die Verfafjer Einfiht und frommen Sinn hatten, Tann man von 
ihnen lernen, indem auch viele nicht jüdiſche Weifen, die zur Klaſſe 
der Philofophen gehörten, zahlreiche Werke über diefen Gegenftand 
geſchrieben haben. Bon einem ber Bhilofophen finden wir, daß er über 
diefe Gegenftände ein Werk verfaßt hat, an deſſen Spitze der Name 
David ba-Babli, beigenannt el-Mulammes, (db. h. der 
Geadelte*71) ſteht. Wir wiflen nicht, ob diefer (Dawid) von den 
Gaonen war; wir hören blos, daß ihn unſer Meifter Saadja 
gejehen, daß er zu feiner Zeit gelebt und dab Saadja von ihm 
gelernt. Obgleich wir hier (im Jezira Kommentar) über dergleichen 
Dinge nicht zu fprechen haben, fo wollen wir doch, um uniere 
Widerſacher unter den Nationen zu twiberlegen, hier aus einem 
Bere, welches der genannte Dawid verfaßt hatte und welches aus 
20 Abſchnitten befteht, den 9. und 10. Abſchnitt mittheilen. Wir 
fielen den 9. und 10. Abſchnitt ber, wie das Ganze aus bem 
Arabiſchen ins Hebrätfche überfegt worden iſt.“ Er citirt ihn auch 
blos unter Dawid ha-Babli und fein Werk unter Chibbür 
Rabbi Dawid ha-Jedu'a el-Mutammes ba-Babli, 
überfegt aus dem Arabiſchen 2. Bachja ben Joſef Ibn 
Bakada zählt im Vorworte zu feiner Ethift7°, die er ſchon im 
vorgerüdten Alter, im J 1040 verfaßt hatte*”*, unter den reli⸗ 
gionsphiloſophiſchen Werken, welche die Dogmen der offenbarten 
Lehre durch philoſophiſche Beweiſe und Widerlegung der heidniſchen 
Philoſopheme uns überzeugend machen +75, neben Saadja's Kitäb 
el-Amänät (Sefer Emunot) und neben Kitäb el- Azul 
el-Din (Sefer Schoroſche ha-Dat) auch das Kitäb el-Mu: 
fammes als rechtgläubige Religionsphilojophie auf?‘ Abu 
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Haran Muja Ihn Efra in Granada (geb. c. 1070, ft. c. 1139* 
führt ebenfalls die 20 Abfchnitte der Religionsphiloſophie des 
Dawud el-Mufammes an”. Jedaja Penini (b. Ahr. 
Bedarihi um 1300) jagt in feiner zum Theil in gereimter Profa 
abgefaßten Shugichrift (Ketäb Hitnazlat) für Maimani’3 More, ge: 
richtet an Salomo Ibn Adrat 37°, von diefem Dawid: „Won Rabbi 
Dawid ba-Babli, beigenannt el-Mufammes, befiten wir 
ein nach feinem Zunamen benanntes Werk (Kitäb el- Mufammes), 
worin er ſich beftrebt, auf dem Wege der Forſchung Beweije für 
die Wurzeln unſers befannten Glaubens beizubringen und bier- 
durch die Anfihten und Widerlegungen der Keber zu beſtreiten.“ 
Freilich fagt er felbft dort, daß er weder von el-Mufammes noch von 
einem -getiffen Jo ſef genau die Zeit, wann fie gelebt haben, recht 
weiß #79, fpricht aber von der Rechtgläubigkeit des el Mufanmes 
und daß er zu den Rabbaniten gehört habe. Er hegt nicht den ge- 
ringſten Zweifel biergegen und Könnte ſonſt benfelben dem gegen die 
Philofophie eifernden Ihn Adrat nicht als Mufter eines rechtgläu⸗ 
bigen Philofophen vorzuführen wagen. Aus biefen Anführungen 
der Rabbaniten (Bachja, Mofe Jon Eſra, Barceloni und Penini} 
erfahren wir, dab Dawid el-Mulammes als redtgläubiger nicht 
karäiſcher Philoſoph älter als Saadja geweſen fei und faft als 
deffen Lehrer gegolten habe: daß man, weil er in unabhängiger 
freier Stellung war, im Abendlande nit mehr wußte, ob man 
ihn zu den Gaonen zählen folte und überhaupt über feine Zeit 
im Dunkeln war: daß ferner feine aus 20 Abſchnitten beſtehende 
jüdiſche Religionsphilofophie neben Saadja's ähnlicher Arbeit big 
ins 14. Jahrhundert hinein noch vorhanden war und als mufter- 
gültige rechtgläubige Neligionsphilofophie angefehen wurde 49%, 
Sodann hören wir, mas außer Menachem Ghizni (920) andere 
Karäer über ihn mittheilen. Jefet in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts, der ihn Dawid ben Merwän nenntter, 
wiberlegt ihn ausdrücklich in feinem Pfalmen-Kommentar (zu 8, 6), 
indem er Dawid's Anficht, daß der Menfch über den Engel ſtehe, 
weil er als Mikrokosmos nur Gott nachſtehe, widerlegt; ebenio 
aber widerlegt er ihn, ohne ihn zu nennen, in.-jeinem Genefis- 
Kommentar zu On. 1, 26%, Jehuda Hadaffi, der karäiſche 
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Berfafler des Eſchkol ha-Kofer oder Sefer ha-Peles 
(1145), nennt ihn (c. 96-98) Dawid ben Merwan el-Rali 
(ol Iraki heißen, |. v. o. ha-Babli), beigenannt el-Mutam- 
meg*°® und fagt von ihm aus (ed. Koslof 41b): Er war gelehrt 
in den Schriften ber Griechen **, in den Schriftiwerlen der Me- 
dizin und ber Weltweisheit und habe in einem feiner Werke 
die verſchiedenen Sekten und Religionen, alfo nad Art eines Kitäb 
el-Muläal*ss, beſchtieben. Diefe Studien fpiegeln fih aud in 
den erhaltenen Sragmenten ab, fowohl da, wo er in metaphyfiichen 
Betrachtungen über das Weſen Gottes fi) verliert, als da, wo er 
gegen das Chriftentbum, gegen den Manihäismus u. j. w. pole: 
mifirt, oder endlich da, wo er bie verſchiedenen Sekten beichreibt 
und ihre Lehren und Gebräude darftellt. Er citirt den Arifto- 
teles und zwar bei Angabe gewiffer Thermen mit arabiſcher und 
griehijcher Benennung; überhaupt befunbet feine Klaffificirung ber 
Viffenihaften, die. Art und Weiſe feines Philojophirens, daß er 
die griechiſchen Studien ganz in fi aufgenommen hat. Intereſſant 
it feine Einteilung der Philofophie (ha-Madda‘) in drei Klaſſen, 
deren erfte bie Metaphyfit (ha -Madda ha-Elohi) ausmacht, als 
diejenige Forſchung, durch welche die Einheit und bag Weſen Gottes, 
die Offenbarung, im Geſetz, das Verftändniß ber Gebote und der 
Dogmen möglich iftt®”. Das zweite Objeft der Philofophie ift 
die Ethikes; die dritte Staffel ift die Erforfhung der Natur oder 
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und einzige Karäer, welcher in feiner Ueberlieferungs- Kette (Schal: 
ſchelet ha-Rabbala, Ha'atakat ha-Tora) ihn „Proſelyt der Gerechtig- 
keit (Ger Zedet)“ nennt und zu ben karäiſchen Vätern zählt, 
was einige fpätere Schriftſteller ungeprüft nachgeſprochen haben. 
Mein dieſe Ueberlieferungskette ift fo verworren, unrichtig und oft 
erwiefen falſch, daß darauf gar nichts zu geben ift, zumal fonft 
weder Rabbaniten noch Karäer davon wiſſen. Der ganze Aufbau 


‚ von Dawid's Profelytismus aus dem Islam und die Soentifici- 


tung beffelben mit Akylas ha-Ger, das felbit fingiet ift, 
hat demnach gar feinen Grund und Boden und baher ift die da— 
tauf gegründete Jpentificirung von Menachem Ghizni und Menachem 


ben Michael zu verwerfen. Was die Schriften bes el-Mufam- 
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mes anlangt, fo willen wir 1. ‚von feinem Talif oder Kitäb 
el-Mulammes, d. h. von einer Religionsphilofophie des Juden- 
thums in 20 Abfchnitten, die fih auch bis in das 14. Jahrhundert 
binein erhalten hatte und aus der ich anderswo bie erhaltenen Fragmente 
volftändig mitgetheilt habe*%0; 2. Kitab el-Muläl, d.h. über 
die Religionsparteien und Selten; auch Haſſan ben Maſchih 
bat ein ähnliches Werk geſchrieben. Diejes nach Art der ver- 
wandten Arbeiten von Schahr aſtani, Mafrifi u. A. verfaßte | 
Werk hat dem Jehudah Hadaffi vorgelegen und die Abſchnitte 
96—100 in feinem Eſchkol ba-Kofer find daraus entnommen, wie 
Hadaſſi felbft angibt #91; 3. Das Schreiben an Menachem 
Ghizni, das wir oben bereit3 berührt haben. Daß dem Ha— 
daffi nod andere Schriften des el- Mufammes vorgelegen haben, 
fieht man aus feinem Ausbrude, daß er „Werke (Sefarim) ge 
ſchrieben. Eine ins Einzelne gehende Beiprehung der fchriftftelle: 
riſchen Thätigkeit des el-Mulammes gehört nicht in die Gefchichte 
der Taräifchen Spaltung, fondern in eine gefchichtlihe Darftellung 
der jüdifchen Literatur und er wäre überhaupt hier gar nicht er 
mwähnt worden, wenn er nicht durch feine Perſönlichkeit und feine 
Schriften in die karäiſche Spaltung eingegriffen hätte, wie es bei 
Saadja und feinem Schüler Jakob ben Sammel, bei Ibn 
el- Alkali u. A. geſchehen ift. 


Bierter Abſchnitt. 


Bon Jefet bis Hadaffi. Das Epigonentgum 
in der literariſchen Kultur. 





Agemeined über den Zeitabfhnitt. Schäfer oder Söhne der Männer der vorigen 
Periode. Jeſchufa ben Abraham und Iefhu‘a ben Ahron, 
Schüler el-Bazirs. Ihre Schriften. Abraham ben Jofef, Jechaskal und 
Dawid, Söhne Sahl's. Mazliah ben Sabl. David ben Gaſſau (ben 
Maſchi'h), fein Gebotenduh und Ritual. Saadja's Schüler Jakob ben 
Sammel, feine 3 Streitieriften und fein Kommentar. Jakob el-Kir— 
kiſani und feine Schriften. Der große hebr. Kegikograph Abu Suleimän 
DawndbenJbrahimel-Fäfi. Aengere und innere Delonomie ber einzigen 
erhaltenen Handſchrift. Seine Vorgänger. Sein Berhältnig zu Saadja und Ibn 
Koreifch, zu Ibn Saruf und Zefet, zu Ben-Afher. Däwud’s Kardertpum, feine 
Zeit und feine übrigen Schriften. Sein Bruder Moe ald Grammatifer. “Ali 
ben Suleimön, Dawud's Nachfolger. ALi’s arabiihes Iggaron. Jefet 
ben' Ali ald größter Egeget der Karäer, Sein Leben, feine Charatteriſtik und 
feine umfängliche feriftftelerifce Tpätigkeit. Zefet und Zon “Efra. Zefet’s 
Urtheife über die Vorgänger, feine Grammatik, feine Diktion. Dad von 
Jefet's Schriften in Paris und Leyden Erhaltene. Joſef el-Kirkifänt 
(990), fein Leben und feine Schriften. Beginn des 11. Jahrhunderts, 
Said el-Lewi el-Bazri und Lewi el-Lewi, die Söhne Jefet’s, als 
Ggegeten, Geſehlehrer, Hebräofogen und relig. Dichter. Ihr Leben und ihre 
Schriften. Lewi's Auszug aus dem Wörterbuce von David ben Abraham ei- 
Fafi (1040). Weberfihtliches über die Familie Haffan (Jefet) aus Bazra, eine 
Gelehrtenfamilie durch fieben Gefchlechter bis 1135. Mabbaniten diefer Zeit, 
welche gegen Karäer polemifirten. Samuel ben Ehofni ba-Kohen aus 
336 und feine Schriften. Samuel ha-Lewi, R. in Alexandrien (1062) 
fowie der Harder JZsrasl ben Daniel dafelbft, genannt Jkendri, und 
ihre Schriften. Die Karäer Abraham ben Simcha Gefardi, d. h. aus 
Kertih, Berach a aus Tiflis, Jakob ben Ruben aus Sefarad (Kertih), 
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fein Leben und feine Schriften. Sefer ba-“Dfcer. Ein Rabbanite Jakob 
ben Ruben in Frankreich und fein Sefer ha’Dicer, fein Leben u. Wandern. 
Das Bud Milhamot gegen das Chriſtenthum. Abner, berühmt 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts, Abu’l-Baräg Furkan Ibn Afün 
oder Jeſchu's ben Jchuda. Sein Leben und eine Charakteriſtit Defel- 
ben. Seine philoſophiſchen Schriften. Die drei Alafien damaliger Karäer, 
Politiſche Zuftäude derfelben Seine vier Jünger. Die zahlreichen Werte 
Jeſchu a's. Die Vernihtung der Karäer- Gemeinde Jeruſalem's um 1099. 
Jeſchit a und Ion Efra. Jeſchu a’s vier Werke über den Pentateuch. Die philoſ. 
Homilien. Die vier philoſ Schriften Jeſchua's. Ahron ben Jehuda 
Kusdini in Byzanz und Abu ’t Fadhi Suleimän ben Düwud in 
Kahira. Ihre fhriftftellerifche Thätigkeit. Natan Kusdini. Die faräifchen 
Patriarchen von 780-1110. Ihn el-Taräs aus Kaftilien. Joſef Ihn 
el-Zaräg' el-Kabri. Alfonfo VI. und VIL Jehuda Ibn “Efra. 
Jakob ben Simon aus Syrien. Thobijja ben Mofe ans Byzanz, 
mit dem Beinamen ha-Ma atit, ha-Baki oder ha-"Dbed. Ausführlices über 
fein Reben. Seine eigenen Schriften. Das Lekach Ihob von Thobijja 
ben Elieſer haGadol aus Mainz. Thobijja als Weberfeper von 13 
Schriften el-Bazir’d und 5 Schriften Jeſchu' a's. Das Reubhebräiſche bei 
Thobiija und Genoffen. Aufnahme der philoſophlſchen Termen der griechiſchen 
Schulſprache. Moſe Ha-Koben aus Byzanz. Charakteriſtik deſſelben als 
Geſetzlehrer und Dichter. Benupung der Grammatiten von Ibn Koreiih, Ion 
Chajjag u. Ihn Ganäd. Jehuda ben Elijja Hadaift in Konſtantinopel. 
Gr flieht enchtlopadifch die Epoche ab (1150). Sein Leben, feine Studien 
und fein Werk Eſchtol ha-Kofer oder ha-Peles. Schlußbetrahtung über 
dieſe Zeit. 


950 — 1150. 


1. Der Meinungslampf Elärt die Gedanken ab, ſchafft Be: 
mußtjein von dem Gemeinten und Umgrenzung des Behaupteten. 
Die religiöfe Polemik, der Gelehrtenftreit über dogmatifche oder exe⸗ 
getiſche Ausbeutung der Schrift, der apologetiihe oder polemiſche 
Schriftenwechiel zwingt bie ftreitenden Parteien zur Sichtung und 
Klärung ihrer Anfihten, bier zum Aufgeben, dort zum Feſthalten 
einer Behauptung und im Allgemeinen zum Bewußtwerden befien, 
was man gewollt. Der oben behandelte Zeitraum in der Geſchichte 
bed Karäerthums, die vorgeführte Saadjaniſche Zeit von 900 
bis 950, hat das Charakteriftifon, daß durch bie Kämpfe und 
Streitfhriften zwiſchen Rabbaniten und Karäern bie karäiſche 
Spaltung fefte Normen und eine Begrenzung angenommen bat. 
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Wie jede Aultur- und Literatur-Entwidelung ihre beftimmten Zeit 
ſchichten · hat, die fi durch Gepräge, Eigenthümlichkeit und Sonder- 
art untereinander auszeichnen, ebenjo hat jede Zeitſchicht in der 
Entwidelung des Karäerthums ihre eigene Portraitirung, jede Per ' 
riode ihre eigene Signatur. Die nach dem Saadjanifchen halben 
Jahrhundert (900— 950) hier zu behandeinde Zeitfegict von 950 
bis 1150, ober von Jefet bis Hadaffi, hat ebenfalls ihr Cha- 
rakteriſtiſches. Sie ftellt nämlih das Epigonenthum in der 
‚polemifhen und literariihen Kultur der Karäer bar. 
Weder in ber eregetiihen noch in ber religionsphilofophiihen 
Wiſſenſchaft, in der Polemik und Apologetit, ebenjo wenig im 
Studium der Philofophenshulen der Indier, Griehen und Araber, 
bat dieje Periode der karäiſchen Geſchichte irgend Urſprüngliches 
und Eigenſchöpferiſches; aller Fortſchritt im karäiſchen Schriftthume 
dieſer Zeit geht mehr ins Breite und Umfängliche. Nur die lexi— 
laliſche Kenntniß des Hebräiſchen und Arabiihen und deren Be 
| nugung für bie Eregefe, die Weiterbildung der neuhebräifchen reli= 
giöfen Poeſie und die endlihe Feftftelung der Sagungen und 
Bräuche der karäiſchen Genoſſenſchaft hat in diefer Zeit mehr Raum 
| gewonnen. 
| 2. Die Söhne oder Echüler der Männer der vorigen Periode, 
welche ale Nachſproſſen vorangegangener Pflanzung die Epigonen- 
| zeit zu eröffnen haben, hat man natürlicher Weile zunächit in Be— 
trat zu ziehen, da fie die nächften und natüclichiten Fortleiter der 
literarifchen und religiöfen Kultur find. Ein gewiſſer Jeſchu'a 
ben Abraham (950) war Schüler des Joſef el-Bazir, wie 
Jehuda Hadaſſi berichtet. Er fehrieb einen Kommentar 
‚über das Fünfbuch, aus welchem Abraham Ibn 'Eſra 
wei Stellen unter, dem Namen Jeſchu'a anführt (zu Gn. 28, 
12; 49, 17), deren bereit3 Jefet in feinem Kommentar unter 
„Einige jagen ꝛc.“ gedenkt?. Ein anderer Schüler Jofef el-Bazir’s 
‚war (950) Jeſchu'a ben Ahron, auch Ahroni genannt, wie 
| Hadaffi ebenfalls berichtet ®. Der Vater dieſes Schülers war ber 
als Grammatiker und Ereget neben Ben-Alan und Meborach 
in Jerufalem berühmte el-Scheih Abulfaräg Harün (900) % 
&in arabiſch abgefaßter Kommentar zum Pentateuch, defien 
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Mofe Baſchiatſchie und Moje Bag'is als einem Jeſchu'a- 
Ahron gehörend”? gedenken und aus dem fie Erflärungen anführen, 
mag vielleicht diefem zuzufchreiben fein, jo daß Jeſchu'a ben Ahron 
zu leſen ift 8, Beide lebten in Jerufalem, wo ihre Väter Abraham 
und Ahron (ben Jeſchu'a) und ihr Lehrer Joſef el-Bazir 
gelebt hatten, und beide wurden zu den Vätern der Karäer im 
ChHillüf gezählt. Ein Sohn elBazir's, Abraham ben Jofef 
ba-Koben, Iebte ebenfall3 in Zerufalem (950) und wurde als 
Gelehrter zu den Vätern der Karäer gerechnet, obgleich von feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ſich feine Kunde erhalten. Die zwei 
Söhne des Abul-Sari Sahl ben Mazliad find ebenfalls am 
Eingange diefer Periode (950) anzuführen, nämlich Jecheskel 
den Sahl ha-Köhen, einer von den „Vätern der Karäer“, und 
Damwid ben Sahl, ver in gleiher Weiſe erwähnt wird. Von 
Erfterem kommt in einer alten Chafanaja (Sammlung religiöfer 
Lieder der Karäer) ein veligidfes Lied mit Namensafroftih vor !°, 
Ein dritter Sohn Sahl's führte den Namen feines Großvaters 
Mazliach und wird wie die andern im Verzeichniffe des Chilluk 
den Vätern der Karäer beigezählt!. Ein Sohn des Gegners von 
Saadja und des Schriftftelers Haſſan ben Maſchi'h, von 
dem wir oben ausführlich berichtet haben, war der als religiöfer 
Dichter bekannt gewordene Abu Suleiman Dawud ben Haffan 
(ben Mafhih), von Jefet und feinem Sohne Lemi hochgerühmt 1? 
und nebft den; Vätern der Karäer in dem Gedenkverzeihniß aufge: 
führt 12, Dieſer Dawud ſchrieb (c. 960), wie fein Beitgenoffe Jefet in 
feinem aus zehn Abſchnitten beftehenden Werke über das Gebet be: 
richtet 1%, ein Gebet-Ritual für die Karäer, genannt Siddur Te- 
fillat Bene Mikra, worin er fremde und eigene Lieber und 
Gebete für den rituellen gottesdienftlihen Gebrauch geordnet hatte 
und worin feine Lieder und Gebete von Homilien, Schriftaus- 
Tegungen, von Beweifen für dieDogmen und Widerlegungen gegen die 
Ketzer durchflochten waren. Daſelbſt wies er die Abgefallenen (Rabba- 
niten) zurüd, welde an dem Pflichtgebet der achtzehn Benediktionen, 
die für Abend und Morgen gleihbeftimmt find und die daran nichts 
‚ändern, weder hinzufügen noch abnehmen 18. Won diefem Gebet: 
Ritual oder Siddur des Abu Suleiman berichtet aud) Lewi 
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den Jefet in feinem 1007 verfaßten Geboten- Buche (Sefer ha- 
Nizwot) faft mit denſelben Worten feines Vaters ꝛe und ſowohl 
Lewi als fein Vater mögen wohl das Meite, was fie in Bezug 
auf das Gebet geihrieben, aus Ben-Haffan’s Ritualwerk ent» 
lehnt haben. In den gegenrabbanitifchen traditionsfeindlihen Spal- 
tungen war tet? auch ein Widerftreit gegen das von der Mutter 
ſynagoge feftgefete gottesdienftliche Ritual, das aus der Tradition 
Hervorgegangen war. Schon der Reformator Serini (720) wies 
das fogenannte Achtzehn-Gebet (Tefilla) zurück!?; der Reformer 
Abu Iſa zu Isfahan (750) fertigte neue aus Gebeten und Dich 
tungen beftehende Rituale an!® und die Nitualien der Gaonen, 
da3 Siddur von Amram ben Schejhua (875) und das vom 
Fajjumiten Saadja (940), worin Feindliches gegen die Karäer 
enthalten war 1%, mögen ihn- zu diefem polemiſch gehaltenen Ritual 
angejpornt haben. Ein anderer Epigone muß hier, obgleich er Rabba- 
nite und Gegner der Karäer war, fhon darum angeführt werden, weil 
zwei berühmte Karäifche Lehrer (Sahl und Jefet) am Ausgange 
der vorigen und am Beginne der neuen Periode gegen ihn pole— 
mifirten. Einer der Schüler Saadja’s, Jakob ben Samuel 
zu Sora?, ſetzte nad) dem Tode feines Meifters (942) die Polemik 
gegen die Karäer in Wort und Schrift fort (943 — 950), nament= 
lich richtete er feine fehriftliche Polemik gegen den Miſſionsredner 
und Propagandiften Sah! ben Mazliach. Die Streitichriften 
waren fämmtlich in hebräifchen Verfen (Piijüthim), vol von Sa— 
tyre und Anlagen. Durch verfänglihe Fragen und Jronien for 
derte er Sahl auf, ihm in hebräifcher Sprache zu erwibern. Bon 
drei Streitſchriften deſſelben wiſſen wir bereits, wie die gereimten 
Anfänge gelautet haben?!, und aus den Entgegnungen Sahl's 
und Jefet’3 erfahren wir, daß er fpäter arabiſche Weberjegungen 
diefer Polemiken angefertigt habe, um fie dem Volke zugänglich zu 
machen. In den Streitichriften ſuchte Jakob nachzumeilen, daß 
die Schrift felbft ſehr häufig, wenn fie ermahnt, den Kindern von 
den Ahnen und Gefegen zu erzählen, ihre Anfragen darüber zu 
beantworten und ihre Zweifel zu heben, auf die Weberlieferung 
dinweift: daß die Mahnung des Propheten Jirmijja, am Sabbat 
keine Zaft zu tragen, fowie die Unterſcheidung zwiſchen erlaubten 


112 Sein Kommentar. Jakob el-Kirkifani und feine Schriften. 


und unerlaubten Sabbatarbeiten ohne nähere Beitimmung der Tra= 
dition nicht zu verftehen fei. Die Tradition hat die alten Be— 
flimmungen über die 24 Priefterpoften, Specialitäten über die 
Opfer, Gußopfer, Wafler-Libation, über den Dienft der Lewiten 
bewahrt und ohne die Tradition ift das ganze Gefeg für die praf- 
tiſche Ausführung nit zu ermöglichen und nicht zu verftehen. 
Außer den Streitipriften, deren mindeftens drei geweſen find, ſchrieb 
ex noch einen den Wortfinn erflärenden Kommentar zum Fünfbuche 
(Beruf ‘al ha-Tora), gegen welchen Jefet in feiner hebräi- 
ſchen Grammatik Safah Berurah polemifirte und den Jefet's Sohn 
Lewi ha⸗ Lewi in feiner Mukad dima zu Deuterononium anführt 22. 
Ein anderer Schüler Saadja's, der nicht mit Namen aufgeführt 
‘wird, ſchrieb ebenfalls gegen die Karäer in ſehr heftiger und bitterer 
Weife, namentlih gegen Sahl, ber ihn „Feind und Kränker 
feiner Seele” nennt 23, 

3. Noch baben wir hier eines karäiſchen Schriftſtellers zu 
gedenken, der im erften Jahrzehend dieſes Zeitabjchnittes geblüht 
bat (960) und deſſen Schriften ſchon Jefet ben "Ali und den 
Schülern vorgelegen haben. Diefe Verfönlichkeit ift Jakob ben 
Joſef el-Kirkifani”t, Vater des als Schriftfteler bekannten 
Joſef ben Jakob el-Kirkifani, aus Kirkiſia ſtammend. 
Diefer Karäer, welcher mehr Philofoph als Gefehlehrer war, ſchrieb: 
1. Kitäb el-Azul el-Din2, d. h. das Buch über die Wur- 
zeln des Glaubens, eine religionsphilofophiihe Dogmatif des 
Judenthums, aufgeführt in einem Verzeichniſſe karäiſcher Schriften 2°, 
Bahia ben Joſef in feiner ausgezeichneten Ethik (Kitäb el- 
Hadajah “ala Firaiz el-Kalüb) gedenkt im Vorworte der genannten 
Schrift diefes Werkes und ftelt die philofophiihe Dogmatik el- 
Kirkiſani's neben Emunot von Saadja und neben die Re— 
ligionsphiloſophie des Da wud el-Mulammes. Alle zufammen 
ſuchen die Dogmen der Schrift durch philoſophiſche Beweiſe zu be⸗ 
gründen und durch die Widerlegung der Ketzer zu beftärken?T. 
2. Sefer Mizwot, d. h. Bud) der Gebote, wie ſo viele Werke 
ähnlichen Inhalts wahrſcheinlich in 10 Mafälät oder Abſchnitten. 
Aus dem achten Abſchnitte dieſes Gebotenbuches citirt Jakob ben 
Ruben in feinem Sefer ha-Oſcher zu Lev. 11,38—8 Manches in 
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Bezug auf die Neinheitögefege 22. 3. Ein Werk in arabifcher Sprache 
über das Gebet, ala Kitäb el-Kirkifänt ſchon von Sefet 
ben “ATi citirt®%. Im dieſem Werke murbe, wie bei ben arabi— 
ſchen Schriftflellern 2°, in verſchiedenen Abſchnitten über Ort, Beit, 
Art des Gebet, über die Kibla u. ſ. w. abgehandelt. Aus diefem 
Werke nun führt Jefet in feinem Buche über das Gebet, in dem Ab- 
ſchnitte nämlich über die KibLa®!, eine höchft intereffante Stelle, bie 
ſchwerfällig hebräifch überfegt if, an, worin el-Rirkifäni von einem 
Manne (Meswi Baalbefi ?%) erzählt, welcher bie Kibla, oder die Rich⸗ 
tung und Verneigung des Hauptes beim Gebet, gegen Welten ge 
richtet wiſſen wollte, weil im Tempel gu Jeruſalem die Kibla im 
Beten war, und. derjelbe ſah auch, wie die Beter in Maghreb und, 
Aegypten den Rüden nah Often, der Gegend des ehemaligen Tempels, 
zugekehrt hatten, im Gegenſatze zur allgemeinen Sitte der Karäer °®. 
Bie Dawid ben Haſſan's Schriften, fo haben auch die des el- 
Kirkifani dem Jefet vorgelegen und er hat dieſe wie jene, ſoviel 
feine Arbeit es geftattete, benutzt. 

4. Wir find. hier endlich an dem Zeitabſchnitt angelangt, in wel- 
chem eine ſprachgeſchichtliche Epifode über dag Studium der hebräi- 
ſchen Lerifographie bei den Karäern, vertreten in zwei würdigen 
‚ Rerifographen, in Dawud el-Fäfi und Ali ben Suleimän 
| einzufügen if. Die wiſſenſchaftliche Lerifographie ber hebräiſchen 
\ Sprache mußte nothivendig bei den Karäern, die feit Anan und 
Niſſi die grammatiſche Eregefe der Schrift ausgeübt hatten, ſchon 
früh eine Stätte gefunden haben. Die von aller agadifchen Ueber- 
lieferung abgelöfte hebräiihe Wortforihung, die in den karäiſchen 
Schriftaugslegungen mannigfach niedergelegt war: die Benugung des 
arabischen, targumiſchen und miſchnäiſchen Idioms zur Vergleihung 
in dem eregetiihen Schrifttyume Konnte wohl Männer der karäiſchen 
Genoſſenſchaft zu einer lexikaliſchen Zuſammenſtellung und Anord⸗ 
nung des hebräiſchen Wortſchatzes anreizen, zumal bereits in der 
arabifhen Schweſterſprache ein Mufter vorgelegen hatte. Die Leriko- 
graphie einer alten Sprache und für ein altes Schriftthum ift bes 
tanntlich zunächſt Ergebniß der einzelnen exegetiſchen Ermittelungen. 
Denn fie faßt das von vielen Seiten zu verſchiedenen Zeiten im 
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Specielle ſodann bald kritiſch bewährt, bald abgewieſen wird. Die 
exegetiſchen Arbeiten ſeit zwei Jahrhunderten konnten daher eine 
Arbeit veranlaſſen, zu der nicht nur ein reicher Stoff in den Aus: 
Tegungsichriften geboten war, fondern auch der arabiſche Lexilograph 
el-Saubari (fl. 1009) ein Mufter geliefert hat. 

5. Im legten Biertel des zehnten Jahrhunderts unternahm 
ein Taräifcher Gelehrter zu Fas, welcher den Namen Abu Su: 
leiman Dawud ben Ibrahim el-Fafi geführt hat, eine 
ſolche lexikaliſche Arbeit für den althebräifhen Sprachſchatz in aus: 
führlicher Weiſe, auf melde ich bier näher eingehen mil. Ich 
werde ihn bier der Kürze wegen Dawud el-Faſi oder blos 
Dawud nennen. Das Lerikon Dawud's überragt die ähnlichen 
Arbeiten von Ibn Sarat, Ibn Ganach, Ibn Baron und 
Kimi, aber es hatte das Mißgeſchick daß es wenig abgeſchrieben 
murde, daß kaum die Bekenntniß⸗Genoſſen Dawud's es gekannt 
haben und daß es ſomit in den Kreis der ſprachwiſſenſchaftlichen 
Entwickelung gar nicht eingetreten iſt. Es iſt eine glänzende aber 
iſolirte Erſcheinung auf dem Gebiete der Lexikographie. Durch Zu- 
fall oder politiſches Mißgeſchick verſchwand es aus dem engen Kreiſe, 
in welchem es entſtanden iſt und nur durch einen Zufall iſt es 
ſeit 1830 wieder auferſtanden. Doch ſprechen wir zuerſt über die 
äußere und innere Dekonomie der von Firkowitſch im Jahre 1830 
im Kellergewölbe einer Synagoge zı Zerufalem aufgefundenen Hand- 
ſchrift des fo vorzüglichen Lexikons. Das einzige jegt in der Biblio- 
thek Firkowitſch liegende, in arabifcher Wrfhrift vorhandene, fehr 
alte und mürbe Manuftript des Lexikons auf Baummollenpapier 
befteht aus zwei Theilen in Großquart, deren erfter von Alef bis 
Mem und deren zweiter von Nun bis Taw ſich erftredt®®. Am 
Anfange fehlen etwa zwei zur Vorrede gehörige Blätter und am 
Schluſſe des zweiten Theiles fehlt das vorlegte Blatt mit zwei 
Wörtergruppen (Pforten) und im Ganzen umfaßt das Lerifon 
313 Blatt. Natan ben Abraham ben Pinchas 
ha-Kohen mar der Schreiber dieſes Dawud'ſchen Lexikons, und 
zwar fertigte er es für feinen Sohn Abraham, ohne daß wir über 
die Perfon des Schreibers oder über die Zeit der Anfertigung 
etwas erfahren, fo zahlreich und umfänglich die Infchriften des Coder 
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auch find®. Am Anfange des zweiten Theiles find noch einige 
Heine Gedichte von Israẽl ba-Dajian Iskendri abgeſchrieben, 
über die weiterhin ausführlicher gefprodhen wird, dann folgt noch 
ein werthloſes Gedichtchen von Joſef ben Sapl, wie auch ein 
Gedichtchen vom Schreiber ba zu finden if. Was bie innere Deko: 
nomie betrifft, fo befteht das in etymologtich - alfabetiſcher Ordnung 
verfaßte Wörterbuch aus einer Reihe von Artikeln, von welden 
jeber eine ganze Gruppe ober Sippe von Verben, Berbalformen, 
Nennmwörtern u. |. w. barftellt, foweit fie etymologiſch zu einer 
Familie gehören. Jede Wörter-Sippe, aufgeführt unter der Fahne 
eines Wurzel-Thema’3, bezeichnet der Verfaſſer als beſondern Ab- 
ſchnitt und nennt ihn in der Weberfchrift Bab (Pforte) und aus 
ſolchen Pforten ober Abſchnitten befteht das ganze Lerifon, ober 
tihtiger gejagt, der ganze hebräiſche Sprachſchatz wird in folden 
Gruppen vorgeführt. Am Eingange jeder Gruppe werden zuerft 
die Schriftoerfe zufammentgeftellt, welche zu ben verſchiedenen Verbal- 
und Nominalformen der betreffenden Wurzel als Belege dienen 
und erft dann folgt die Erklärung jeder Form und jedes Wortes. 
Aber in der Auffaffung der an der Spige ftehenden Wurzeln folgt 
Dawud einem alten nationalen Spfteme, nur das Bleibende und 
Unveränderlide als Wurzeln anzuerkennen und darum ſtellt er fie ge— 
wöhnlich als zweikonſonantig und in 14 Fällen als einfonfonantig hin. 
Daher Tommt es, daß er Wurzeln mit verſchiedenen Zufagbuch- 
ftaben, die aber in ihrem Thema oder in ihrer Mutterform zu= 
fammenfallen, als zu einer Gruppe gehörig anſieht?s. Den neben- 
fählichen Zufag zum Thema nennt er Zuahat?”, d. h. Angenom- 
mene3; und er findet 3. ®. in 23 daher nur das Kaf als Thema und 
Nun wie He als Luachak. Daß eine wiffenfchaftliche, zum Behufe der 
Vergleichung innerhalb der Sprache felbft oder mit den ſemitiſchen 
Dialekten bewirkte Durchführung dieſes Syftems, das aus einer Son- 
derung der Mutterformen oder Themen von ihren Adhärentien 
befteht, eine beſſere Erfenntniß der hebräiſchen Sprache und einen 
tieferen Einblid in ihre etymologifhen Gänge bewirken kann, ift 
bereits vielfach bemerkt worden ?e. Bei dem Lerifographen Dawud 
el-Faſi ift jedoch ebenfowenig wie bei Ben“Alan, Ben- Acer, 
Fon Sarüf, bei Raſchi und “Ara ein wiſſenſchaftliches Bewußtſein 
5“ 
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diejes Syſtems vorhanden. Willkürlich und planlos werden häufig 
aud bei thatjächlich zweilonfönantigen Wurzeln bie unrechten zwei 
Konfonanten als Thema hingeftellt und bei dreifonfonantigen Wurs 
zen werben fogar eigenthümlicher Weile die erften zwei Laute ge 
nommen ®®, Won der Gruppirung unter Wurzel-Themen abgefehen, 
find die arabifhen Erklärungen Dawud's, fie mögen ſich auf Vo— 
talificung und Accentuirung, auf die Feinheiten der hebräifchen 
Sprade oder auf Deutung der Wörter, Phrafen und Sätze er- 
ftreden, ſehr häufig überraſchend und. anziehend und zwar ſelbſt 
da, wo fie von der fortſchreitenden Bertlographie unferer Zeit über: 
flügelt worden find*. Zur Architeltonik des Werkes gehört übrigens 
nod feine Einleitung, worin er ſein Verhältniß zu den Vorgängern 
auf diefem Gebiete beſpricht. Ebenſo gehört dahin ſein Hinweiſen 
auf Eregeten, Grammatifer, Maforeten und Leritographen vor ihm, 
ohne namentlihe Nennung derjelben, auf Vergleichung der Sprache 
der Miſchna, des Targum und des Talmud, namentlich aber des 
Arabiſchen. Am Anfange eines jeden Buchftaben des Alfabets 
giebt er zuerſt ausführlich alles Wiffenswerthe über Verwendung, 
ſowie grammatiihen und lerikaliſchen Gebrauch ber betreffenden 
Buchſtaben, ſo daß bei dieſer Gelegenheit auch ein Theil der Gram⸗ 
matik behandelt iſt *. | 
6. Bei einer jo umfänglihen und reichhaltigen lexikaliſchen 
Arbeit, wie die des Dawud el-Fafi, in welcher auf die Aus— 
legung ſchwieriger Stellen der Schrift, auf die Weiterführung der 
grammatiſchen Erkenntniffe, auf die alte Mafora der Tiberienfer 
und auf Ben-Aſcher gemifjenhaft Nüdficht genommen wurde, 
kann man fhon von vornherein eine ftarfe Benugung vorgängiger 
Arbeiten, die in dieſes Gebiet einſchlagen, vorausjegen. Hier 
tommt noch dazu, daß der Lerifograph Dawud im Vorworte zu 
feinem Talif (Werd) ſich auf Arbeiten feiner Vorgänger beruft. 
„Ich ſah in den Werken der Vorgänger”, heißt es bajelbft *?, 
„ſchon eine richtige und mir zufagende Anordnung und angemefjene 
Gruppirung aller zu einer Artilel-Sippe gehörigen Wörter der 
hebräiſchen Sprache und in Bezug auf die lexikaliſche Architektonik 
ordnete ich mich ganz den gelehrten Vorgängern unter. Wenn ich 
aber in Bezug auf die Deutung der Wörter oft von meinen Vor— 
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gängern abweichen mußte, fo Liegt ſchon im Verfahren der Vor- 
gänger die Berechtigung, da fie felbft in den Erklärungen diver: 
given. Das Althebräifche der Schrift ift ung bekanntlich jeit Lange 
im Leben abhanden gefommen; die Bedeutungen vieler Wörter der 
Sprache find vergeflen und das Verlosne muß erft durch Forſchung 
twiedergeionnen werden“. Auf das von den Vorgängern Erlernte 
kommt er auch fonft oft zuruck⸗ und mir fehen daraus, daß er 
Wörterbücher in etymologiſch -alfabetifcher Ordnung vor ſich gehabt 
und benugt. hat, wenugleich er nad dem Brauche feiner Zeit fie 
nicht fpeciel anführt. Daß die Karäer- zahlreihe Grammatiken, 
Wörterbücher und Mafora-Schriften gehabt haben, ficht man aus viel- 


fachen Anführungen von Niſſi bis Habafji*, wie es auch im 





Verlaufe diefer Geſchichte gelegentlich befprochen wurde. Aber Dawud 
el-Fafi hat nicht blos die Igronot feiner Belenntnißgenofien benugt, 
fondern auch die der Rabbaniten oder Solcher, deren Karäerthum 
nicht gewiß ift, wie fi da3 von ben Wörterbüchern des Saadja, 
Ibn Koreifh und Ibn Saruf, von der Mafora des Ben- 
Aſcher nod annähernd nachweiſen läßt. Außer dem allgemeinen 


‚ Hinmeis auf vorgängige Lexikographen, die durch den Untergang 


ihrer Werke ganz vergefien worden find, ift baher noch fpeciell fein 
Verhältniß zu Saadja zu beachten, wenngleich er diefen nur einige 
Mal namentlich erwähnt und. gewöhnlich blos mit der Forinel „Einer 
der Gelehrten” citirt. In der Erklärung gewiſſer Wörter der 
Schrift widerlegt er öfter Saadja's Deutung; in feltenen Fällen 
ſtimmt er bei*. Wenn er ihn jedod namentlich anführt, fo ge: 
ſchieht es in ber Weiſe der Karäer mit der Benennung el- 
Fajjumi. Im gleicher Weile mochte unfer Dawud el-Fafi das 
Wörterbuch (Machberet, Iggaron, Sefer ha-Pitron) des Menachem 
ben Jakob Ion Sarüt aus Tortoia (940-1000) benugt haben, 


der jeinerfeits das Iggaron des Saadja*° ımd das Wörterbuch 


des Ibn Koreifch *? fpeciell citirtt. Bei aller Verſchiedenheit in der 
Anordnung und Gruppirung der Artilel ftimmte er doch mit Ibn 
Sarüf in der Erflärung gemifler Wörter überein *7, nahm von ihm 
die Aufzählung der Buchftabengruppen auf, melde im Hebrätichen 
fh nicht zu einem Worte verbinden und führte diefe Beobachtung 
ſodann wmeiter*®. Buweilen fuchte er über die jeltenen zuſammen⸗ 
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geſetzten hebräiſchen Wörter Ihn Sarok's Auficht weiter außzudeh- 
nen, öfter aber ihn zu beftreiten und abzumeifens%, Nach der 
‘ Gewohnheit damaliger Lexikographen und Eregeten wird Ibn Sara 
von unferem Dawud freilich nicht namentlich genannt, fondern feine 
Erklärung entweder als Gemeingut namenlos acceptirt oder mit 
der gewöhnlichen Formel: „Manche fagen“, „einer der Gelehrten 
jagt” citirt 51, allein die Quelle ift oft durch die Erweiterung der 
Erflärung und Ausfpinnung tenntlich °2. 

7. Noch häufiger als die lexikaliſchen Arbeiten von Saadja und 
Yon Saraf benußte er das Riſalet (Sendſchreiben) und das Wörter- 
buch des Jehuda Ibn Koreiſch zu Tahurt (um 900), deſſen Werke 
in Dawud's Vaterftabt Fas wohl am meiften verbreitet waren. Unter 
der befannten Formel „Einer jagt“, „Mancher behauptet” werden 
Erklärungen des Ibn Koreiſch angeführt, die fi zum Theil wört- 
li in deffen Rifalet, zum Theil nur inhaltlich dort vorfinden 5° 
und denen er bald zuftimmt, bald unter der Formel „und es irrte 
einer der Erklärer“ oder „und es ift der im Irrthum, welcher er- 
Härt” diejelben abweift *. Bei Bergleihung der Sprade des 
Targum, des Syriſchen und der Miſchna ift er dem Ibn Koreifch 
gegenüber ganz ſelbſtſtändig, indem er bald diefen Vergleichen zu—⸗ 
ftimmt, bald fie unberüdfichtigt läßt und einen eigenen Weg ein- 
ſchlägt 5%, In der Vergleihung der hebräiſchen Wörter und 
Stämme mit den entipredhenden in der arabiſchen Sprache, über- 
haupt in der flarfen Benutzung des arabiſchen Ausdrucks (Lag'gah 
el-Arabi), ift er der befte und gebiegendfte Fortjeger des Ibn Kor 
reiſch und fein Wörterbuch iſt in diefer Beziehung nicht nur ein 
Beweis, daß er Ibn Koreiſch's Arbeiten benugt hat, fondern daß 
ſelbſt jetzt noch, obgleih die wiſſenſchaftliche Durchforſchung des 
Hebräifchen einen gewiſſen Höhepunkt: erreicht hat, mit Nutzen und 
Vortheil ftudirt werden Tann °6. — Neben. ber Benugung ber vor- 
gängigen Ierifalifchen Arbeiten von Saadja, Ibn Koreifh, Ihn Saraf 
und von vielen Andern, deren Namen durch den Untergang ihrer 
Werke der Vergefienheit anheimgefallen find, hatte Dawud el- 
Faſi zu feinem Wörterbuche anch viele Auslegungsſchriften, Gram⸗ 
matiken, Nikkad- und Maſoraſchriſten, die:im Lanfe der Zeiten ver 
drängt wurden und endlich fich verloren haben, benugt. Er ge 
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denkt freilich der Ausleger (el-Mufaffarun) und der Grammatiker 
{el-Dikvukun) nur im Allgemeinen, ohne im Befonderen einen Ver⸗ 
faffernamen oder einen befondern Buchtitel anzuführen; aber indem 
er grammatifhe, exegetiſche oder maforetiiche Beobachtungen citizt, 
die in den erhaltenen Schriften ſich nicht finden, fieht mar daraus, 
daß ihm noch Säriften vorgelegen haben, die fpäter verſchwunden find. 
Alle Theile der hebräiſchen Grammatik, die Formenlehre wie die 
Syntar, werben von ihm im Lerifon berührt und benupt; er 
zeigt häufig ein tieferes Eingehen in bie grammatifhen Feinheiten 
der Sprache. In dem Bolal- und Accentſyſtem folgt er beftändig 
der tiberienſiſchen Schule, die in Nordafrika und Paläſtina ganz 
allein ihre Herrſchaft behauptet hatte, und er weiß daher nur von 
den Lesarten der Weftländer oder Paläftinenfer (Ma’arba'e). In 
der Mafora folgt er dem Ben-Aſcher, während das babyloniſche 
Syſtem de3 Ben -Naftali ihm unbelannt geweſen zu fein ſcheint 5”. 
8. Es bleibt und nur no, in Bezug auf bie Benugung der er 
wähnten vorgängigen Arbeiten, die Frage zu erörtern übrig: Woher 
es fommen mag, daß gerade in der Schriftauslegung und in den lexi⸗ 
taliichen, grammatiichen und maforetifchen Erklärungen der Sprache 
die Anfichten und Grgebniffe Anderer gleichfam als herrenlojes Gut 
angefehen werden? Warum finden wir gerade bei diejen Dis- 
<iplinen fo häufig den Fall, daß mit den Formeln „Einige jagen”, 
„Einer der Eregeten jagt” bie Namen verſchwiegen werden? Die 
Beantwortung diefer Frage liegt aber in der Entwidelungsgeihichte 
diefer Disciplinen. Die ſprachliche und fachliche Auslegung der 
Schrift begann ſchon, wie bekannt, mit der Septuaginta, mit dem 
Targum und mit den umfänglichen Erklärungen in Talmud und 
Midrafh. Die erften Eregeten, Grammatiler, Leritographen gingen 
von dieſen Hilfgquellen aus, die fie als Gemeingut und Ueber 
lieferung der Synagoge betrachteten, und da die Verſchiedenheiten 
der Deutungen ſchon in ben erften Quellen gelegen haben, jo 
wurden bie fpäteren Träger berfelben nur -ald Anwälte derjelben 
angejehen. Die Berfonen wurden nur als Recapitulatoren betrachtet. 
9. Das fpecifiihe Karäerthum Dawud el-F4ji’3 machte 

fih in feinem Lerifon, welches auch ſchwierige Schriftftellen er- 
Uärt, geltend. Die namentlide Anführung Saadja's geſchieht in 
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Taräifcher Weile unter el-Fajjümi und die Rabbaniten werben 
als ſolche dargeftellt, zw denen er nicht gehöret. „Bis auf unfere 
Beit“, jagt er bei Erklärung des „bamptam“ (E43, 7), „it es 
Brauch bei den Nabbaniten, in jeglicher Stadt ihre, Verftorbenen 
vor der Beerdigung in ihre Synagoge: bringen zu laſſen und das 
befannte Zidduk ha-Din (Nechtfertigung des Gotteogerichts) zu 
vecitiven“ 58, Daß er die Lehrer feier Belenntuißgenoffen Mas⸗ 
kil im nennt, wie feine Taräifchen Vorgänger es gethan, muß ſich 
natürlich von felbft verſtehen *ꝰ. Aber nicht‘ blos in äußerlicher 
Beziehung, ſondern auch in Hinficht, der Unterjheidungslehren der 
Karäer kehrt er fein Karäerthum hervor. So erklärt er die Schrifte 
ftelle, aus welcher die Rabbaniten. das Gebot über die Phylakterien 
hergeleitet haben, ganz in geifligem und finnbilblihem Sinn, wie 
vor ihm es ſchon Menaden Ibn Sara getban?°. Bu Er. 35, 3 
billigt er nur die karäiſche Faffung, daß nicht nur das Lichtanzin- 
den, fondern au das Fortbrennen am Sabbat nicht geftättet ift, 
bei welcher Gelegenheit er gegen Saabja polemifirt!. Ein Glei— 
ches ift die Auffaflung des Geſetzes über die Schaufäben bei dem 
Worte Zizit®, die Erflärung des Wortes malak als gleich— 
bebeutend mit ſchachat, wie jhon bei Ihn Sarüf vor ihm, und 
jo noch bei vielen Gejegen. Auch in der ſprachlichen Faſſung des 
Alt· oder Nenhebräiichen tritt er zuweilen hart 'gegen ben Talmud 
.. und die Rabbaniten auf. „Die Rabbaniten find in fehr großem 
Irrthume“, beißt es dafelbft, „wenn fie das. Eingebrachte der Frau 
Nebunja nennen und in ihren Ehepatten es fo gebrauchen, oder 
wenn fie das Wort Nedan für Mitgift gebrauchen, ohne zu be= 
denken, daß der Drient davon nichts weiß *%, oder wenn der Tal- 
mad 'Ene ba-‘Edah im Sinne von Häupter der Gemeinde 
gebraucht, was offenbar unrichtig iſt %%. — Ueber die Zeit Dawud 
el- Faſis find wir zunächſt darauf angewiejen, daß er den Fajjamiten 
Saadja in feinem Lerifon zwei Mal mit Namen gedenkt 6%, daß Salmon 
ben Jerochim oder fein Fortfeger im Kommentar zum Dekalog ſeines 
Sefer ha-Nilkad gevenkt und daß Dawud damals noch gelebt hat”. 
Diefe Momente geben ung ſchon einigermaßen eine chronologiſche Hand⸗ 
babe. Seine Benugung der Wörterbücher von Fajjumi, Jon Sarak 
und Ibn Koreiſch und der Umfland, daß Jefet in feinem großen 
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Bibel-Kommentar fein Lexikon fehr oft zu Rath gezogen zu haben 
ſcheint, beftätigen ebenfalls die ermittelte Zeit, wie fie oben anges 
geben wurde. Dazu Fommt no, daß Abu Said (Lewi) ben 
d-Haflan aus Bazra, deſſen wir weiterhin ausführlich gedenken, 
dieſes Wörterbuch in kürzere Faſſung gebracht und daß ein jüngerer 
Zeitgenoſſe des Ibn Ganach, "Ali ben Suleimän, wieder nad) bie: 
fem Auszuge gearbeitet hat; jo erhalten wir über die Zeit Dawud 
el· Faſiſs ziemliche Gewißheit. Die Ierikaliihe Bedeutung Dawud's 
offenbart ſich aber nicht nur in ber umfänglichen Benugung des 
Arabiſchen, zumeilen auch des Perſiſchen und Koptilhen, in der 
maſoretiſchen Firirung der verſchiedenen Workformen, in der ſtarken 
Benugung ber Grammatik, fondern auch in der weitläufigen Er—⸗ 
Harung ſchwieriger Schriftftellen, wozu Pinsker in feinen reihhal- 
: tigen Auszügen viele Belege geliefert hat. Gier möge noch die Er- 
Härung der SHaparlegomena berührt werben, ber Namen von 
Rändern, Städten, Flüfjen und, Bergen, der Namen von Pflanzen, 
Mineralen und Thieren, die biev zum erfien Male in ihrer 
traditionellen Faſſung mit Bergleihung des Arabifhen geboten 
werden oe. 

10. Außer feiner lexikaliſchen Arbeit, welche durch ihren 
Reichthum an Erklärungen ſchwieriger Wörter und Sätze der Schrift, 
durch ihre oft zutreffenden Vergleihungen des Arabien, durch 
ihre Benugung der älteften Mafora und der Ben-Aſcher'ſchen For: 
ſchungen der Veröffentlichung werth ift, haben ſich noch einige No- 
tigen über andere Werke vefielben erhalten. Dieſe find: 1. Kttab 
el-Rikkud oder über das Volal- und Accentſyſtem des Hebräifchen, 
von Ben · Jerochim oder feinem Fortjeger im Komm. z. Dekalog ala 
Sefer ha-Nikad angeführt. 2. Scharch el-Tillim, d. h. Kommentar 

zu ben Palmen, von ihm im Wörterbuch unter Artikel Ben ange 
führt, bei Gelegenheit der Erflärung der Pialm-Ueberirift (9, 1). 
3. Kommentar zum Hochliede, in feinem Wörterbuche an verſchie— 
denen Stellen cititt ꝰ. Es ift aber nit unwahrſcheinlich, daß er 
nicht blos diefe zwei Bücher der Schrift, fondern die meiften ber: 
jelben kommentitt hat. Bei diefer Gelegenheit will ih noch er- 
wähnen, daß fein Bruder Mofe ben Abraham el-Faſi eben- 
falls Grammatiler war und vom Ergänjer des Delalog-Kommentars 
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Ben-Jerochim's als folder angeführt wird. Er ift mit bem Arzt 
Moſe Dar'i nicht zu verwechſeln 

11. Bei der kurzen Berührung des fonft ganz vergeffenen 
Lerikographen, Grammatikers und Eregeten Abu Suleiman Dawud 
ben Ibrahim el-Fafi, welcher in einer Geſchichte der Sprachwiſſen⸗ 
{haft des Hebraiſchen ausführlicher und eingehender beſprochen 
werben muß, liegt die Veranlaffung vor, einen andern fpäteren 
Zerifographen, der Dawud's Wert zur Grundlage genommen bat, 
bier einzufügen. Es ift dies der Lerifograph “Ali ben Suleis 
man, der wahrſcheinlich in Fas (c. 1100) gelebt und deſſen 
Leriton (Iggaron) fih noch bei Firkowitſch in ber Krim in 
429 Foliohlättern befindet °%, früher aber im Beſitze von Eſra ben 
Daniel ben Mofe ben Jefaja ben Moje Ibn Firus geweſen ift7°. 
Im Bezug auf die Zeitfolge gehört Ali natürlich erft hinter Abu - 
Said ben el-Haffan el-Bazri, d. 5. hinter Lewi ben Jefet, 
da er beffen c. 1040 angefertigten Auszug (Ichzar) aus Abu Su: 
leiman’3 Wörterbuch vor fich gehabt hatte; allein da er im Geifte 
Dawud el-Fafl’s gearbeitet hat, fo ſcheint es gerathener, ihn ſchon 
bier folgen zu laſſen. Aus der großen Vorrede Ali's zu feinem 
Iggaron, das im arabiſchen Original mit einer hebräifchen Weber: 
feßung von Pinsker mitgetheilt wurde ?1, erfahren wir bie Grundlage 
und Einrichtung des Wörterbuches. Der Verfafler jagt, daß er aus 
dem Auszug des Abu Sa'ıd, der Dawud's Wert bearbeitet hatte, 
fein Iggaron gefertigt und ſodann zahlreiche Erklärungen Anderer 
bei febem Worte anonym binzugefügt habe 2, fo daß zuerft Da— 
wud's Deutung foft wörtlich kommt und fobann die anonymen 
Deutungen mit ber Formel wa-Fil folgen. Nur zwei Mal. führt 
er ben el-Muallim Abu Saib, einmal den Scheih el-Fadhl 
Abu ’l-Farag Haran?? an und im Vorworte gedenlt er noch 
einige Mal des Jahja ben Dawud Ibn Ehajjüg, deſſen 
Syſtem der Dreibuchftäbigkeit dev hebräifhen Stämme er zwar 
tennt, aber nicht fir feine Arbeit acceptirt. Auch die Erklärungen 
des Ibn Koreiſch mußten ihm. bekannt gewejen fein, wenngleich 
er ihn nicht namentlich nennt?*. Zu den Eigenthümlichleiten des 
Aliſchen Wörterbuches. gehören: 1. Die ftarke Herbeiziehung des 
Targum, das er el-Laggah el- Sarjanija (die ſyriſche Sprache) 
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nennt und deſſen Weberjegung er auch oft als unrichtig bezeichnet. 
2. Die Nichtbeachtung des Kiri und Ktib bei Erklärung der. 
Wörter, wofür Lesarten nach dem Zufammenhange jubftitwirt werben. 
3. & wird auf die ſprachliche Deutung ber Eigennamen mehr 
Sorgfalt, als bei den früheren verwendet?. 4. Der Talmud und 
die Mina, die er als die Alten citist, werben zur fprachlichen 
Erklärung benutzt, wie au andere Karäer es theilmeife gethan 
hoben. 5. Die Einmiſchung hebräiſcher Saätze in bie arabiſche 
Redeweiſe ift bei ihm nur fehr felten, während bei Ben-Jerodhim, 
Dawud el-Fafi, Jefet u. N. dies häufig geſchieht. 6. Seltene und 
fremdartige Wörter der Echrift führt Ali nicht unter ber be» 
treffenden Wurzel an, fondern er läßt fie mit ihren präfigicten 
Präpofitionen in die Reihe eintreten?®, 7. Auf dad grammatiihe 
Element ſtrebt der Verfaſſer biejes Wörterbuces die größte Auf- 
merfjamfeit zu Ienfen, indem er die älteren Grammatifen benutzt; 
das Verfehlte und Mangelbafte in diefer Beziehung ift nur bie 
Schuld feiner Quellen. — Das find annähernd die Haupteigen- 
thümlichleiten dieſes hebräiichen Wörterbuches in arabifcher Sprache. 
& Tann kaum zweifelhaft fein, daß bei einer genauen Durchprüfung 

deſſelben fi noch andere Eigenthümlichkeiten herausftellen werben. 
Was nun unfern “ATi als Schriftfteller anlangt, jo ſcheint er auch 
teligiöfe Poöfien gefchrieben zu haben, da in dem karäiſchen Hym⸗ 
narium von Damast, das ſchon öfter erwähnt wurbe, fih von ihm 
und feinem Vater Suleiman noch ein Reft erhalten .hat??. 

12. Hier fchließe ich die eingefügte Epifode über die Lexikographie 
der hebräifhen Sprache bei den Karäern von 1000-1100, re 
präfentist von Abu Suleiman Dawud ben Ibrahim el- 

Faſi, Abu Sa’id (Lewi) ben el-Haffan el-Bazri und 
Ali ben Suleiman. Dieſe drei können füglich den drei rabba- 
nitiſchen Segifögraphen Menachem Jon Sarak, Jaja ben Dawud 
Fon Chajjüg und Abu'l-Walid Merwan Ibn Vanach zur Seite 
geſtellt werden, wenngleich im Kreiſe der Rabbaniten die Arbeiten 
intenſiver und gediegener ausgefallen ſind. In der Vergleichung 
des Arabiſchen uud Aramäifchen, der Miſchna- und Talmudſprache, 
in den Deutungen und überlieferten Erklärungen der Alten waren 
beide Parteien gleich; aber in der eyegetiichen Faſſung ber ‘auf 
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Geſetze bezüglichen Schriftftellen gingen fie principiell auseinander 
und diefe Verſchiedenheit hat auf die wiſſenſchaſtliche Grmittelung 
einen erfennbaren Einfluß geübt. 

13. Der bedeutendfte und angejehenfte Naräer am Eingange 
dieſes Zeitabſchnittes ift der Sohn des oben ausführlich beſproche⸗ 
nen‘Ali ben Haſſan el-Lemi el-Bazri?® (c. 980) und Enkel 
des Abu AliHaffan el-Lewiel-Bazri(915) 79, der unter dem 
Namen Jefet als größter Exeget der Karäer berühmt ift. Diefer 
bei Karäern und Rabbaniten ſchlechthin Jefet genannte Schrift- 
ausleger hieß auf arabiih sI-Mu’allim el-Kabir Abu ‘Ali 
Haffan ben Ali ben Haſſan el-Lewi el-Bazri und 
bebräifh Jefet ben Ali ba-Lewi ha-Bazri, wozu manch— 
mal noch bie karäiſchen Epitheta „Ber Lehrer des Exils“ (Maskil 
ba-Golah), „ver große Lehrer” gefommen find °°. In unferer Be: 
trachtung über denfelben werden mir ihn kurzweg nur Jefet 
nennen. Jefet wurde, wie fein Vater Ali und fein Großvater 
Haſſan, wahrſcheinlich zu Bazra c. 920 geboren und er führte 
daher wie feine Familie in das britte Geſchlecht hinauf den Bei— 
namen el-Bazri, Bazra war alter Sig der arabifchen Wiſſenſchaft, 
hatte ſeit der karaiſchen Spaltung eine Taräiiche Genoſſenſchaft mit 
ausgezeichneten Taräifchen Lehrern; fogar an berühmten Rabbaniten 
batte es bafelbft nicht gefehlt. Jefet mochte hier bie reihe Vor— 
bildung in Handhabung der neuhebräifchen und arabiſchen Sprache, 
die umfaffende Kenntniß des karäiſchen Schriftthums, die noth- 
wendigften Schriftwerke der Rabbaniten und die Kenntniß der zur 
Schrift-Eregefe nothwendigen archäologiſchen Wiſſenſchaften erlangt 
haben. Zum Jungling herangereift war Paläſtina, namentlich 
Jeruſalem, feine zweite Heimath; denn Jeruſalem war feit Anan’z 
Ankunft dafelbft (761) Stammfig des Karäerthums, Sammelort 
der Taräifchen Lehrer und Schriftfteller, die Metropole der karäiſchen 
Muttergemeinbe, in welcher die Taräiihen Bußergenoſſenſchaften 
(Abele Zifin) und religiöfen Dichter, die Gefegeslehrer und Phi- 
lofophen, die Eregeten und Grammatiter wohnten und von mo 
aus die Taräifhe Lehre fich in die weiteſten Fernen verbreitete. 
In feinem Kommentar zur Genefis (952,81 berichtet er über ben 
Unterſchied des Nachtwerbens u. |. m. zwiſchen den Städten Ti— 
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berias und Ramla®2, und über den Einfluß dieſer Unterſchiede 
anf Firirung des Neumond; in biefen beiden. Etäbten waren 
Taräifcde Gemeinden. „Die Männer des frommen Wandels (Pi. 
119, 1), die Büßer,“ fagt Jeſet im Palmen - Kommentar (966), 
‚find die auserwählten der karäiſchen Spaltung, welche zum großen 
Theile in Jerufalem leben; geringer ift die Zapl derjelben in 
den Städten außerhalb Paläftina, in den Landen bes Erxil's.“ 
Ueberhaupt zeigt er in feinen umfaſſenden Kommentaren, geihrie 
ben von 952 bis 990, die genauefte topographiſche Kenntniß der 
heiligen Stadt und ihrer heiligen Stätten. Al eifriger Karäer 
und in Abneigung gegen die Rabbaniten erzogen, wibmete er jeine 
erſten ſchriftſtelleriſchen Leiftungen der Polemik, wie auch fein Bater 
“Ali ihm darin als Mufter dienen mußte, und ba in jener Zeit 
Saadja’s Schriften in Grammatik, Eregeſe, Religiousphiloſophie 
und Dogmatif im Rabbinismus gipfelten und feine gemichtige Po- 
lemik gegen die Karäer diefe faſt durch das ganze zehnte Jahr 
hundert aufgeregt hatte, fo konnte fein erſter Verſuch nur gegen 
Saadja und feine Schüler gerichtet fein. Seine erfte Schrift 
war daher eine Streitichrift gegen ben erſt Kurz verſtorbenen Faj- 
fümiten, Kitäb el-Rudd “ala el-Fajiümi (945), deren er 
felbt in feinem Erodus- Kommentar (960), "bei Beſprechung des 
Nichtanzündens eines Feuer am Sabbat (35, 3), deutlich gedentt. 
Er wirft Saadja darin vor, daß er feinen eigenen aufgeftellten 
Auglegungs - Principien, wonach bei beftimmten Offenbarungs - Ge: 
fegen Feine Schlußfolgerungen nad Analogie zuläffig find, untreu 
geworden jei®3, und fo mögen alle Diffevenzpunkte zwifchen den 
Karkern und Rabbaniten in diefer Streitſchrift beſprochen worden 
fein. Die Controverögegenftände find aber von 952—990 fo ganz 
und gar in feine weitſchichtigen Kommentare zur Schrift überge— 
gangen und durch erneuerte Unterfuchungen bereichert worden, daß 
& una nit Wunder nehmen kann, wenn diefe Erftlingsarbeit im 
Strome der Zeit verloren gegangen ift. Seine zweite Schrift 
‚ war feine in hebräifcher gereimter Proſa abgefaßte polemifche Epiftel 
an Saadja's Schüler, Jakob ben Samuel, melder von den 
Karäern mit dem Schimpfnamen „der Ränkevolle“ (ha-Ikkeſch) 
belegt war, gerichtet (947). Diefe Epiftel, die jet uns gebrudt 
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vorliegt ** und bie er „gemefjene (d. h. gereimte) Entgegnungen“ 
nennt ®5, befteht aus vier Gedichten von vierzeiligen Strophen, von. 
denen drei mit alfabetifchem Akroſtich der Strophen-Anfänge und das 
vierte Schlußgebicht mit dem Akroſtich Mikzat ba-Charedim 
ch a ſuk verſehen find und die zufammen 83 vierzeilige Strophen bilden. 
Der Rabbanite Jakob ben Samuel, über deſſen fchriftftellerifche 
Thätigkeit und Polemik gegen die Karäer wir oben berichtet haben ®* 
und den bereits Sahl in zehn Streitjchriften widerlegt hatte, fand 
auch im Jefet einen heftigen Gegner. Die Angriffe Jakob's, 
ebenfalls in poẽtiſcher Form abgefaßt, find zwar im Laufe ber 
Zeit verloren gegangen, aber fehr leicht aus den Entgegnungen 
Jefet's und Sahl's erfihtlih. Jefet wies in feiner Epiftel nach, 
daß von einer überlieferten Lehre ſich Nichts in der Schrift findet, 
daß das bibliſche Gebot: „Du folft Nichts Hinzufügen” die Miſchna 
und Gemara verdammt und daß ber göttliche Auftrag, die Lehren 
der Schrift auf die Nachkommen zu verpflanzen, fih nur auf die 
Schrift felbft beziehen Tann. Dieſer Auftrag iſt die eigentliche 
Weberlieferung, das „ererbte Joch“ in der karäiſchen Lehre, wobei 
niemals an überlieferte, neue Lehren gedacht werden darf. Von. 
diefem Grundgedanken aus beſpricht er alle Differenzpunfte und 
bedient ſich einer Sprache, die vol Mißachtung gegen feinen Gegner: 
und deſſen Lehrer Saadja if. Daß die Sprache diefer Gedichte 
hart und edig, vol räthjelhafter Neubildungen ift, ſcheint mehr in 
der abfonderlichen Anſchauung jener Zeit als in dem Unver- 
mögen gelegen zu haben. Aber zu dieſer Härte und Edigfeit kamen 
noch bei ihm die ſymboliſchen Benennungen für Länder oder Is— 
tael, mit Bezug auf Schriftftellen nad der damaligen Auffaffung, 
melde das Verſtändniß erfeäwert 7. Die dritte von Jefet ver- 
faßte Schrift (949) war feine hebräiſch abgefaßte hebräiſche Gram— 
matik unter dem Titel Safah Berarah (lautere Sprade), die 
Lewi, der Sohn Jefet's, in feiner Mufaddima zu Deuteronomium 
anführt, wobei er aus dem Kapitel über die Departifulativen 
Einiges mittheilt®®. Wie die Streitichrift Jefet’3 gegen Saadja 
durch Weiterführung im Kommentar überflüffig geworden und da— 
ber untergegangen ift, ebenfo ift feine Grammatit wohl nur darum 
untergegangen, weil das Grammatifhe in dem weitſchichtigen 
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Kommentar weitergebilbet wurde. Außer ben erwähnten brei 
Schriften, welde als erfte vorbereitende Arbeiten ſehr gut die 
eregetiſchen Studien einzuleiten geeignet waren und außer feinem 
„Buche der Gebote”, daß er 969, und feiner „Betrachtung über 
das Gebet” (Sefer Jijon Tefilla), die er 978 verfaßt hat, mar 

Jefet's ganze Thätigfeit nur der Schrift - Eregefe zugewandt. Der 
Umfang der damaligen Theologie: Sprachwiſſenſchaft, Dogmatik, 
Religionaphilofophie und Polemik, wurde ohnehin bald mehr bald 
weniger in Schrift- Kommentaren niedergelegt; Jefet legte aber 

\ vorzüglich all fein Wiſſen in die Kommentare, wie in eine Schat- 
lammer. Nach vielfach vorbereitenden Studien bearbeitete er feine 
Shrift-Rommentare von 952—990 und fcheint bald. danach (991) 
geftorben zu fein, denn fein Sohn Lewi führt ihn in feinem 
Pentateuch · Kommentar und Geboten-Buche (992—1007) bereits als 
verftorben an 9. " 

} 14. Die umfänglichen Kommentare Jefet's, melde ſich über 
alle 24. Bücher der Schrift erftreden und die nicht nur von den 
Raräern als muftergiltig angejehen und bewusst, abgekürzt und aus- 
geſchrieben wurben, fonbern auch von den Rabbaniten, 3. B. von 
Ion “Era, vielfach ftubirt worden find, verdienen in Bezug auf 
die Abfaflungszeit zu jedem einzelnen Buche der Schrift, auf ihren 
grammatifhen und Terifaliihen Werth, auf ihre polemiſchen Di- 
greffionen und reihen Anführungen aus Saadja's Schriftlommen- 
taren und Streitſchriften, auf ihre Citate aus älteren Eregeten und 
auf ihre Erwähnung ber philofophifchen Parteien und Seftenftifter, 
eine nähere Beſprechung. Chronologiſche Anhaltepunfte über die 

' Abfaffungszeit der einzelnen Kommentare find im Ganzen nur bei 
folgenden fünf da, innerhalb derer die Abfaffunggzeiten der andern, 
zum großen Theil mit einiger Sicherheit, feftzuftellen find: 1. Den 
Erodus-Kommentar hat er nad) eigener Ausfage °° innerhalb 
des 249. Cykel's des vabbanitifhen Kalenders, d. h. zwiſchen 952 
bis 971 verfaßt 91, und da er die einzelnen Bücher des Fünfbuches 
der Reihe nach ausgelegt und mir von anderswoher wifjen, daß 
er feinen Deuteronom- Kommentar 964 beendet hat, fo gehen wir 
nicht fehl, wenn wir die Abfaffungszeit auf 960 anfegen. Da bis 
360 ſchon fein meitichichtiger Genefis- Kommentar, feine 
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Kommentare über Joſua und Richter, erſterer ausbrüdlich im 
Exodus· Kommentar (zu 4, 25) citirt, ausgearbeitet waren, jo dürfen 
wir für den Genejis-Kommentar als Nbfaflungsgeit 952, 
für den zu Joſua und Richter 955 anfegen. 2, Den Deute- 
ronom-Rommentar hat er, nad einer arabiſchen Nachſchrift zum 
Kommentar ber letzten Sidra des Pentateuchs, im Jahre 1276 sel, 
d. h. 964 abgefchloffen 92; er Tann demnach den Rumani-RKom: 
mentar nur 963, den zu Lewiticns höchſtens 962 verfaßt haben. 
3. Die Abfafjungszeit feines Kommentars zu ben zwölf kleinen 
Propheten ift ebenfalls durch eine Daten-Angabe beſtimmt. In 
einer lückenhaften hebräiſchen Handſchrift der Leybener Bibliothek, 
die einen karäiſchen Kommentar zu den erften und kleinen Propheten 
enthält, worin der zu den Kleinen Propheten, aus Jefet's Kommentar 
gezogen, mit enthalten ift, findet ſich daS aus Jefet herübergefommene 
Datum der Abfaffung 958 oder 1270 sel.?® 4: Bei Abſchließung 
feines Palmen - Kommentars zählte Jefet, wie Munf nach dem 
Kommentar mittheilt **, gerade 16 Jahrhunderte von dem aſſyri⸗ 
ſchen Exil ab °, mas fonft in ber chronologiſchen Tabelle der Ka— 
räer 9° „Exil der Gaditen und Aubeniten“ genannt wird. Bon 
der erften aſſyriſchen MWegführung unter Tiglat Pilefer (758 v.) 
bis zur Zerftörung des erften Tempels waren, ‘wie aud) in der 
Zeittafel von Zunz angegeben ift, 172 Jahre, die Zeit des ba- 
byloniſchen Exils dauerte 70 Jahre, nom Aufbau des zweiten 
Tempels bis zu befien Zerftörung vergingen nad dem erwähnten 
Tarich 462 Jahre und mit dem Jahre 896 nad) der Zerftörung, 
was s. v. a. 966 ift, fo find es gerade volle 1600 Jahre. 5. Die 
Abfaſſungszeit des Daniel Kommentars. Das apofalyptifche 
Buch Daniel, in welchem ſich nad uralter Anſchauung die ver: 
gangene und zukünftige Völter- und Israsliten -Geſchichte abſpie⸗ 
gelt, war das zuletzt von Jefet kommentirte. Zu dem Ausſpruche 
Daniel's (12, 1): „ES wird fein eine Zeit der Noth, die, ſeitdem 
Völker find, nicht gewefen ift bis auf felbige Zeit und um jene 
Zeit wird dein Volk ervetten 9” alles das, was in Büchern nieder: 
geſchrieben ift“, bemerkt er ausbrüdlih: „Wir find außer Stande 
bier zu erwähnen, was um felbige Zeit bis zu ihrer Endſchaft fi 
zu begeben hat, da ich dazu ein befonderes Werk verfaflen müßte. 
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Wir haben aber bereits bei. Auslegung eines jeden Buches der 
Schrift in unſeren (nun vollendeten) gefammten Bibel- Kommen: 
taren das Nothigſte gegeben, ſoweit der Raum es geflattete 9.4 
In der That hat Jefet in; feinen. weitfchichtigen Auslegungen die 
Bezüge auf die Geſchichte hervorgelehrt und indem er zum Schluffe 
da3 Buch Daniel kommentirte, Tonnte er fi) fehr wohl auf alle 
feine früheren Kommentare Tifäfir el-Mikra) berufen. Für 
diefen feinen lebten Gchriftlümmentar gibt er zu Daniel (12, 12) 
indiret ein Datum an. Er erzählt nämlich daſelbſt: Manche der 
Karäer haben die Endſchaft des Exil's, d. h. die Erlöfung (el- 
Furfan), auf 2300 Jahre nach dem Auszuge aus Aegypten firirt, 
was 988 n. Chr. wäre; man fei aber diefe Zeit (988), ala er eben 
den Sqhluß feine® Dantel- Kominentars-ihreibe, vorüber. Er hat 
demnach diefen Kommentar nach 988, -alfo etwa 980, in feinem 
70. Jahre geichrieben®. on. 990 "rüdwärts bis 966 find 
alfo die Abfaſſungszeiten faͤnmtlicher noch Abrigen Schrift - Kom- 
mentare anzufegen, da im: ber That - die meiften im Daniel - Kom⸗ 
mentar als bereit3’ftiher-angefeitigt: citiit werden. Zu Dan. 12, 2 
führt er feinen Hiob-Kommentar an, den er wahrfcheinlich c. 985 
angefertigt hat und bem der Kommentar zu den Sprüden 
. 983 vorangegangen fein mag. Er citirt dafelbft auch feinen 
Kommentar zu-Jehestel, e. 98O verfaßt, feinen Kommen: 
tar zum Hochlied (zu 12, 10), c. 972 und fein „Buch der 
Gebote“ (u Dan. 10, 3), c. 965 geſchrieben 190, 

15. Nach der ſoweit als möglich feftgeftellten chronologiſchen 
Anordnung der Abfaffungsgeiten der Jefet’ihen Bibel- Kommen 
tare ift eine ſtizzirte Darftellung ihrer Anlage, Defonomie, Inter: 
pretationsregeln,, fprachlichen Vorkenntniſſe und polemifchen Ziele 
um fo mehr nothwendig, als Jefet der einzige große Ereget der 
Karäer war und mithin in ihm der eregetifhe Standpunkt ber 
Karäer dargeftellt ift: Bei Verwerfung der Tradition und ber 
perfönlichen Gewährsmänner vindicirte Jefet für die Eregefe die 
dreizehn hermeneutifchen und logiſchen Regeln, wie fie die Miſchna 
gehabt. Denn biefe machen Formen ausfindig für die Geſetzes— 
übung, wahren bie Freiheit der Schriftforichung und wie Anan 
und Nahamendi in diefem Sinne Mifhnaiten maren, jo it 

Türk, Gef. des Rardertjumt, I. 9 
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jeder Geget ein Mifchaite in Benutung der logiſchen Regeln, nie⸗ 
mals aber in Folge einer Autorität iou. Im Allgemeinen bat der 
einfahe Wortfinn vorzumalten (Peichath) und nur dann find die 13 
logiſchen Regeln anzuwenden 10%, ohne darum bie Freiheit bes jebes- 
maligen Auslegers zu beſchränlen. Erſt Jefet's Sohn, Said ben 
Jefet, reducirte diefe Normen ‚auf drei, auf den Wortfinn (Mafch- 
ma’), die combinieende Schlußfolgerung - (Hefe) und auf die 
ſynagogale Webereinftimmung der Gemeinde (Edah). Diele Frei⸗ 
beit wollte Jefet auch gegen Anan und Rahawendi gewahrt 
wiffen. Er citirt Anand Spruch zu feinem Pentatend-Kommentar 
„Forſchet tüchtig im Geſetz“, fein „Buch der Gebote” und fein 
„Summarium ber Dogmatif” 10%, Er jagt non ihm, daß er der 
Erſte war, welcher die Schriſterklärumg nad; dem Wortſinn -offen- 
bart hat 102, aber das hindert ihn nicht, ſeine Deutungen zu ver⸗ 
werfen und abzuweiſen, da. ſogar ſeine unmittelbaren Schüler ihn 
öfter widerlegt haben !%%... Ehenfe.. menig. hatte hei ihm Naha⸗ 
wendi in ber Schriftausfsgung eine unbedingie Autorität; viel⸗ 
mehr jagt er offen, daß dieſer bald dabald dort geirrt hat, wie 
ex auch von ſeinem Vorgänger Joſof Ihn Bachtawi daſſelbe 
ſagt 10%. Eine andere Eigenthümlichkeit feiner Eregeſe war die 
Fernhaltung religionsphiloſophiſcher Anſichten und Allegorien, ohne 
daß er darum, wie Ben-Jerochim, ein Feind ber Philofophie war, 
weil die Philofophie, feiner Anficht nach, der pofitiven Geſetzes⸗ 
übung feinen Eintrag thun darf. Zwar hat er neben der gram- 
matiſchen, von aller Tradition abgelöften, vorausfegungslofen 
Schrifterflärung zumeilen noch die Symbolifirung oder Mlegori- 
firung biblijger Erzählungen und Berichte, wie ſchon feine Vor— 
gänger, namentlich Nahawendi, es gethan. Er ſymboliſirt z. B. 
die Erzählung vom Dornbuſch und dem Feuer, welches nicht ver- 
zehrt, mit Israel, das die Feinde nicht verzehren können 107; die 
Erzählung von dem Stabe Moſe's und der Schlange betrachtete er 
als Verfinnbilvlihung der Schickſalswandlungen Pharao's 19°; Die 
Erzählung vom Ausfag der Hand und der plöglihen Gefundung 
bei Mofe 10%, ebenfo der Ausſpruch des Propheten Hofea (4, 3), daß 
auch die Fiſche des Meeres vergehen werden 1%, werben ald Ber- 
finnbildlihung geſchichtlicher Begebniffe betrachtet. Manche Stellen der 
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Schrift werden, wie die ältere Synagoge und das Chriſtenthum es 
getban, auf. den Meſſias und fein Reich gedeutet 1u1, obgleih der 
rationelle Standpunkt die abweiien müßte. Das Hochlied Salo- 
1mo’3, welches von der Synagoge und der Kirche ſymboliſirt wurde, 
betrachtete er, wie Nahamwendi umd frühere Karer, als Allego—⸗ 
goriett®, Aber bei alledem. Tomnte er dem Judahan aus Ha: 
madan 112 und feinen Auhangern nicht beiftimmen, daß die Alle⸗ 
gorie auf die höhere Etkenntniß einen Einfluß üben joll. Denn 
weder auf bie thatjäjliche Uebung ber Geſetze noch auf die Dogs 
men burfte die finnbildliche Schriftdeutung einwirken. Jefet po= 
lemifirt daher gegen die Jud ghaniten, melde bad Dogma von 
der Vergeltung leugneten, gegen die Schadghaniten, melde 
die Feittage, die Reischeits-.und.Gpeifegefege, überhaupt die‘ meiften 
mojaischen Borfegrikten als "im Eril nicht. verbindlich abgeichafft 
willen wollten 21. ‚Die Huhänger des Abu Imran Mesmwi el- 
Safarant, tie er bald die Meswi'ſche, bald Tiflis ſche Gefte 
nennt 16, betrachtet er als die Schädlichſten, teil fie die göttliche 
Veſtimmung, ‚bie Auferflehungelehte u. |. w., wie auch die Aba⸗ 
dija und Mug abbarija verwirft. 
16. Neben der Abweiſung der Seltirer mit ihren Lehren 
erſcheint bei ihm noch dieſelbe Eigenthümlichkeit in der Ere 
geſe wie bei Ben-Jerochim. Die Schriſtverſe nämlich, melde 
irgendwie auf den Sturz ber byjzantiniſchen, römiſchen und 
muhammedaniſchen Reiche, auf die Schilderung der Schatten⸗ 
ſeiten ihrer religiöſen Bräuche und weltlichen Sitten, auf ihre Ty— 
rannei und ihre Laſter ausgebeutet werden konnten, wurden auch 
von Jefet mit Freuden ergriffen und: mit behaglicher Breite be— 
ſchrieben. Den Vers Je. 47, 9: „So fol über did) dieſes beibes 
plöglich Eommen an einem Tage, Verwaiſung und Wittiventhum, 
in ihrer ganzen Fülle kommen fie über dich ‚wegen der Menge 
deiner Zaubereien und wegen bes Uebermaaßes deiner geheimen 
Künfte” wendet Jefet auf den Untergang des Islam an, indem 


er jagt: Mile ihre Ausſprüche und das Bud) ihrer Schmach (Koran) 


find Lügen, ohne irgend eine Wurzel, denn ihre Bannungen und 

Zaubereien find Menſchenwerk und nicht von Gott und fo haben 

auch ihr Prophet (Muhammed) und feine Genofjen aus den Bü— 
9° 
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chern aller. Volker (altem und neuem Teſtament) Stütke zuſammen— 
geleſen und zu einem: Schandbuche (Kortm) vereint/ vorgebend, der 
Engel Gabriel Hätte dem. Wahnſinnigen ſolches von. Gott mitge- 
theilt.” -- Zu dem Berfe 47, 10: „Und du hältſt dich ſicher in 
deiner Bosheit und. ſptichſt, Nemand fieht mich u. ſ. w.“ bemerkt 
Jefet: „Die Vosheit, welche ſich ſur ſicher halt, iſt ver Befehl, daß 
WoaelAbzeihen tragen ſolle und vergleichen, welche ihm ältfgejocht 
wurden, um e3 durch ſchwete Steuern zu belaſten. So ſchreiben fie 
uns eine Abfonderung in dem Oberfleid vor, wie auch gewiſſe 
Stofffarben; fie verbieten: ung auf Roſſen zu reiten und dergl.“ 216, 
In gleicher Weiſe verheißt er mit. dem. Propheten Jeſ. 16, 19 
den Islamiten Berderben bei Auslegung. ver Schriftworte: „Und 
zu Schanden ſoll werben ‚bie : Herrfiäfeit:Moab3 ‚bei all: feiner 
zahlveichen Menge”, oder zu Dat. :12,:12, wo er ben Untergang 
der muhammedaniſchen Herrſchaft verhelßen AH, ıbeil-Bsroel von 
berfelben "verfolgt und bedrückt iouzde. s:gefet. ſteht übrigens in 
vielen apolalyptiihen Reben:-Daniels geſchichtliche Ausführungen 

er Zeit, die durch die Schriſtworte dokumentirt find, gu dem 
Verſe 11, 40 fagt er: „Und zur Zeit der Endfhaft“, dieſe 
Endſchaft umfaßt zwei in fich geſonderte Begebenheiten, einmal die 
Endſchaft des Glüdes dieſes Herrſchers, ſodann Die Endſchaft der 
über Israel verhängten Verfolgungszeit; fie verkuündet, daß endlich 
Alles Fi gegen den (islamitiſchen) Herrſcher kehren wird. Denn 
beim erften Heraustreten des Heinen Hornes (der muh. Herrſchaft) 
tämpfte diefer König (der Khalif) mit dem Könige des Südens 
und nahm ihm drei Throne weg (mie wir dieg zu 7, 24 „und 
drei Konige wird er ermiebrigen“ gebeutet haben), nämlich 
Alerandrien (Xegypten), Jernfalem (Baläftina) und “Ana; 
er nahm ferner el-Schäm (Syrien) und ‚große Stäbte (el-Anzär), 
dann nahm er weg vom Könige des Nordens el-Irak (Baby— 
lonien) und die Provinzen von Choraſan bis zu ber Grenze 
von Derbend (Bab el-Abuab) u. ſ. w. Wie fih aber das Glüd 
de3 (Jelam-) Reiches wendet und zu Ende geht, da vereinigt ſich 
der König des Südens mit dem bes Nordens gegen baffelbe u. |. w. 
Nun jehen wir theilweife beveit3 in unferer Zeit die Verwirklichung 
der Thaten durch den König des Südens; es ift geihehen, daß 
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man den Gebieten der Moßlemiten Antalia, Tarjus md ‘En 
Sarba :entsiffen hat u. ſ. w.; es heißt darum „mit ihm wirb 
zuſammenſtoßen der König bes Sudens“, weil er ihm nahe ift ıc., 
„der König des Nordens wird wider ihn anftürmen”, denn dieſer 
wird aus der Nähe von Derbend kommen“ 17 u. ſ. w. Dieſe ge 
ſchichtlichen Hinweiſungen beziehen fih auf den Kampf des byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſers Conftantin Porphyrogenet und feines Feld: 
bern Rikophoros gegen: die Sarasenen. Seltner jedoch, als 
bei Ben-Jerochim, geht feine Diltion, wenn er von Muhammeda- 
nern ſpricht, ins Hebraäiſche über, weil zu feiner Zeit die Furcht 
vor Augebern wahrſcheinlich geringer war. 

17. In Bezug auf das Granunatiſche und Lerikaliſche in ſeiner 
Eregeſe ſteht Jefet unter deu Karäern oben an; denn wenn er 
auch auf ſprachlichem Gebiete nicht die Lerifographen und Gram⸗ 
matiker von Fach erreicht Bat, jo bat er doch bie kardiſchen Ar- 
beiten zweier Jahrhunderte (750— 950) vor ſich gehabt, in ſich 
aufgenommen und auf Weiterentwidelung der hebräiichen. Sprach⸗ 
Kunde in feinen: Schriſtkommentaren viele Rüdfiht genommen. 
Bir fehen ihn umfichtig die grammatiihen Regeln des Hebraiſchen 
nad) vorgängigen Grammatifern, die Wörter und Säge nad) frü-. 
bern Auslegern fefiftellen und weiter ausbilden, auf frühere 
Grammatiler und Auslegertts ſich berufen, eine für jene Zeit 
überraſchende Sprachbenntniß, eine damals nur bei Karäern zu 
findende ‚Feftkellung der Etymologie und der Bedeutungen ber 
Wörter befunden. Schon die wenigen grammatiihen Auszüge, 
melde Munk aus feinen Kommentaren gegeben +19, die aber tau⸗ 
ſendfach vermehrt werben können, geben berebtes Zeugniß von 
feiner Unabhängigkeit in den ſprachlichen Erklärungen, bon feinem 
Ringen nach einer Megelung ber hebräiſchen Grammatik in der 
Form- und Symarlehre; auch der Aecent und die Mafora erhält 
von ihm wolle Beathtung. Sogar für unfere.fortgefchrittene Sprach⸗ 
kunde hat noch fo Manches bei Jefet etwas Strenges und An— 
ziehendes, Beachtungswerthes und Eigenthümiliches. Obenan ftebt, 
daß er die mit Jod oder Run aulautenden, mit He auslautenden 
und Waw inlantenden Stämme als zweilautige anſieht 120, daß er 
die Doppelung der Stänmi in dreierlei Weiſen findet, nämlich in 
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ber Doppelung bes Iehten Laute (Sabab), des: gamyen zweilautigen 
Stammes (Kirker) oder endlich in ber Doppelung ber. zwei legten 
Raute bei breilautigen Stämmen (hafachfach), daf fir bad He in Hi- 
fl und Hofal auch Alef ftehen Tann (box) und daß bie Grund⸗ 
form des Verb's der Imperativ. if. Da die hebrätihe Grammatik 
ſchon zwei Jahrhunderte vor ihm bei feiner Genoſſenſchaft ange 
baut wurde und die neuhebrätfchen Kunftausprüde der Grammatik 
jehr geläufig waren, fo ift e8 ganz natürlich, daß er inmitten feiner 
arabifchen Diltion die hebräifchen Kunftausbrüde ber Grammatik 
gebraucht 121, obgleich fonft auch. bie Ausdrüde der arabiſchen Gram- 
matifer angewendet werben 22. Wenn Jefet aber im feiner Ety— 
mologie nad) unferer Sprachkenntniß gefehlt hat 2®, wenn ex feltene 
Nomina nicht richtig Erkennt ?* und wieder fo Mander für ein 
Suffir anfieht, was ganz anders gefaßt werben muß Es ober manche 
Bebeutungen ber Partikeln noch nicht erkennt 20, jo zeigen ſelbſt 
die Fehler, wie er beftrebt war, den Wortfinn ber Schrift zu er- 
mitteln und haben felbft für die Rabbaniten dazu. beigetragen, Die 
Schrift rationel und fprachgemäß zw erfläten. Sehr ſtark wurden 
daher bie Jefetihen Kommentare von Abraham Ibr-Efra, 
dem tationelften rabbanitiſchen Eregeten, in ber erſten Recenfion 
feiner Kommentare beſprochen, in denen allein er bie karäiſchen 
Ausleger namentlich anführt (Anan, Ibn Sitha, Ehawi el-Vallkhi, 
Mofe ben Amram ba-Parfi, Jena ben Jehuda, Jehuda 
ba-Barfi und Jefet)1%7, fo daß er in ber uns erhaltenen erften 
Recenfion des Kommentars zu Erodivos (um J. 1153) 1%° ſchon 28 
Mal angeführt wird 12%. Ohne Zweifel würden bie Iehrreihen Erege- 
fen Jefets auch noch von ben ſpaniſchen Hebraeologen, wie Samuel 
Ihn Nagdila. ha-Lemi ha-Ragid) aus Kordova, Menache m 
Ibn Sartt aus Tortofe, Dunaſch Ibn Labrath aus Fas 
in Kordova, Jehuda Ibn Chajjag, Iſaak Ibn Chiqui— 
tilla, Iſaak ben Saul, Jehuda Ibn Bal'am u. A ſtark 
benutzt worden ſein, wenn jene nicht durch ihren ungemeſſenen Um⸗ 
fang ſehr wenige Abſchreiber gefunden und durch ihre ſtarke Pole 
mit gegen den Rabbinismus und die überlieferungsgläubigen Gelehr⸗ 
ten davon abgehalten hätten. Die außerhalb der mauriihen Kultur 
lebenden jübiihen Eregeten des Mittelalters, die in Frankreich, Ita⸗ 
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lien und Deutſchland, Tonnten ſchon darum Jefet's Kommentare 
nicht benugen, weil biefer fie für Heranbildung der Maffe feiner 
Genoſſenſchaft arabifch- gefchrieben hatte und fehr Weniges davon 
auszũglich ins Hebraiſche überfept war "Um fo fleißiger citiven 
ihn fein Sohn Lowi ben Jefet) in feiner Muladdima zu Deu- 
teronominm 190, Mofe ha-KRohen’?, Jeſchu'a ben Je— 
Hudaı, Jakob ben Ruben, deffen Kommentare eigentlich nur 
Auszüge ans Jefet find, Thobijia ben Mofe in Jehi 
Meorot!’* u. A Es bleibt nur noch übrig, Jefet's eregetiiche 
Arbeit: im Berhältnig zu der Saadjaniſchen zu berühren. Die 
arabifche Ueberfegung und weitſchichtige Auslegung ber Schrift von 
Saadja, in grammatiſchet, lexikaliſcher und bogmatijcher Be 
ziehung die erfte ausgezeichnete exegetiſche Arbeit eines Rabbaniten, 
die den Faräifchen Arbeiten ebenbürtig zu fein berechtigt war, lag 
Jefet vor und zeigte ihn zu glei ausgezeichneter eregetiicher 
Datigkeit. Da Saadie3- Kominentaie- in ihrer Polemik gegen 
Anan, Nahawendi, Chawi el-Balkhi,. Ibn Sitha, 
Samuel IbnSäkawija, Ben-Jerochim u. A. und in 
ihrer Apologetik der rabbanitifchen Auffaſſung des Geſetzes als 
Mittelpunkte der gegentaräifgen Anfichten betrachtet werden mußten, 
fo war es natürlich, daß Jefet feine Kommentare mit der aus— 
führlichften Polemik gegen Saadja durchflochten hat: Bei biefer 
Gelegenheit haben ſich bei Jefet große Partien aus den Saadja- 
niſchen Kommentaren erhalten, die am jo werthvoller erſcheinen 
müffen, als die-Rommertare felbft ganz verloren gegangen find und 
wir Pinsker wirklich dankbar fein würden, mern er fein Verſprechen, 
die in den Kommentaren Ben-Jerochim’s und Jefet's erhaltenen 
Bruchſtacke aus Saadja's Kommentaren in einem befonbern Werke 
herauszugeben, ansführte?*%. Aber nicht blos in den Streitpuntten 
zwifchen Karäern und Rabbaniten, in der Anführung feiner Ein 
zelſchriften, die einen- bogmatifhen-Charatter haben, fondern auch 
in feinen rein ſprachlichen Erflärungen tritt ihm Jefet entgegen und 
wirft ihm: wor, wenn auch oft vhne ihn zu nennen, daß er unberech⸗ 
tigt auf ſeine Kenntniß der Regeln der Sprache ſich viel einbildet 120 

18 Von den einzelnen Kommentaren iſt der arabiſche von Jefet 
zu den Klageliedern noch beſonders zu erwähnen. Das von Munk 
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mit andern Kommentaren des Jefet nach Paris gebrachte Eremplar, 
aus ‚melden er Auszüge. giebt;!?”, wird unrichtiger Weile von 
Munk dem Jefet zugeihrieben, da es erſtens in der Karäer- 
Bibliothek. ausdrücklich als von Ben-Jeroch im berrührend bes 
zeichnet ?°° und da zweitens, darin dar Kommentaz zu: Daniel 
angeführt wird; da diefer nad: 988. ad der gu den: Klageliedern 
ſchon 955 verfaßt wurde, ſo kann ev. folglich. nur dem Ben-Jerochim 
gehören 13%. Die hebräiſchen Weberfegungen ſejner arabiſch geſchrie⸗ 
benen Kommentare find theils nur Verkürzungen und Berftümme- 
lungen des Originals, theils auch duch Einſchiebungen aus Je- 
fet ben Sa‘id? oder aus ſonſtigen ſpäteren exegetiſchen Schrife 
ten verändert, ‚fo daß eine genaue Weberjegung noch fehl. Der- 
gleichen bald verkürzte, ‚bald, mit anderen Kommentaren - in he⸗ 
bräifcher-Weberfegung oder. Bearbeitung durchmengte Schriften find : 
1. Kommentar zu Erodus und Leviticus!*, in der Ley- 
dener Bibliothek (Coder Worn,), in hebräiſcher Sprache; zugefchrie- 
ben dem Jefet ben "ALi12, aber von Jefet ben. Said (10707 
und von Jeſchua ben Jehuda (1090) aufgenommen und 
bearbeitet, wie man aus den Daten in der erhaltenen Handſchrift 
zu Leyden (N. 3), in der der karäiſchen Bibliothek zu Eupatoria 
und in der der Bibliothek Firkowitſch erſehen Tann“. Ihn Esra 
‚mag noch die Kommentare des Jefet ben Ali und des Jefet 
ben Sa'id getrennt vor ſich gehabt haben, und nur weil er ein- 
fach unter den Namen Jefet-citit kam es, daß er bald den 
einen bald den andern Jejet ‚gemeint hat’**., 2. Kommentar 
zu Genefis in hebräiſcher Sprache, zugeſchrieben einem Jeihu'a 
ben “Ali, in dem, Jahre. 1099 abgeſchloſſen und in ber Karäer- 
Bibliothef zu Eupatorxia vor, dem Krimkriege (1861) noch aufbe- 
wahrt ia8. Diefer Jeſchu'a ben Ali iſt der Jeſchu'a ben 
Jehuda und, der. Kommentar zu Geneſis hatte ‚ganz den Cha- 
vater der erwähnten Kommentare zu. Erodus und Lepiticus, b. h. 
gr war aus den Kommentaren von Jefet ben Ali, Jefet ben 
Said und Jeſchu's ulammengeipmoken.:-Da die. Grundlage 
diefer Kommentare häufig wörtlich aus Jefet genommen war, jo 
war es ganz natürlich, daß die fpätern Karäer bei. Zunahme ber 
AUnkenntniß in ihrer Literaturgeichichte, folhe -Hir echt Jef et'ſche 
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hielten. Elijia Maroli (1573) jagt in einem Schreiben, .wel- 
ches er von Konftantinopel aus an die Karäergemeinde in Aegypten 
geſchictt hatte: „Wir bitten. end, uns wiffen zu laſſen, ob hei eu 
fi} die hebräiſchen Ueberfegungen des Jefet ſchen Kommentars zu 
Genefis, Numeri und Deutoronomium vorfinden, dabei uns din 
Kſtpl.) ſich nur die zu EGrodus und Leviticus im diefer Weber 
ſetzung finden.“ Da die Maroli'ſchen Eremplare fpäter an Firko—⸗ 
witſch gelommen find, jo jehen wir deutlih, wie die Spätern fi 
getäufcht haben 6. 3. Der hebräifh abgefaßte Kommentar zu 
den kleinen Propheten, fehr verftümmelt in einer Leydener 
Handſchrift (N. 12) erhalten”. Aus dem Inhalte ift nur fo viel 
zu erjehen, daß Jefet's Kommentar.und Datum der Abfaffung zu 
Grunde gelegen, im Webrigen aber auch ſpätere Elemente einge 
drungen find. Außer Anan und Nahawendi!“ wird aud 
Sahl Abu Sari zu Secharja 11, 7—11 angeführt, wo er das 
Bild von ben zwei Stäben auf Israel und die Rabbaniten an- 
wendet iao, fo wie auch auf Beitverhältnifle anfpielt 10, 

19. Die hohe Bedeutung des Je ferſchen Bibel-Rommentares 
für die fpätere exegetiſche Literatur der Karäer macht es einem 
Darfteller zur Pflicht, das was davon in den uns zugänglichen 
Bibliotheken vorhanden ift, dem Leſer vorzuführen, um zu weiteren 
Forihungen anzuregen. Bon Jefets Kommentaven in arabiſcher 
Sprache ‚liegen zu Paris, von ©. Munk im Jahre 1840 aus 
Aegypten angelauft: 1. Der Kommentar zum Pentateuch, und zwar 
zu Geneſis vollftändig, zu Epobus, Leviticus und Numeri in meh: 
teren Abichnitten, zufammen brei ſtarke Octanbände und zwei 
mäßige Folignten. 2. Jefet's Kommentar zu ben Palmen in vier 
QDuartbänden. 3, Jefet's Kommentar zu deu. Sprüchen Salomo's 
und zu den fünf Megilot in einem Bande!sı. Ein Specimen 
aus dem Palmen - Kommentar, nad) der Pariſer Handſchrift, hat 
Hr. Abbs Barges im Jahre 1846 heransgegeben!®. Munk 
hat 1851 in feiner Schriſt über Ihn Ganad!s® Proben ans 
Jefet's Auslegungen zu Geneſig, Exodus, Numeri, Kohelet und 
Plalmen, und zwar in arabiſche Schrift. umgeſetzt, mitgetheilt und 
überfegt 154, In der Karäerbibliothel- zw Eupetoria ( Koslow), liegt 
Jefet's ansführlicger Pentateuch - Kommentar in 20 Heften, bie 
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Kommentare zu den Büchern Samuel und Könige, zu Jelaja und 
Jecheslel, zu den Sprüchen, Palmen und zu Daniel, bald einen, 
bald zwei Bände zu jedem der genannten Bücher umfafjend 15%, 
Der: in hebräiſcher Sprache ‚vorhandene Kommentar zu Erobus 
und Leviticus, welcher in werftiimmelter Form in ber Leydener 


Bibliothek Hegt, wie auch ber zu den Heinen Propheten !s%, Hat | 


zwar die Jefet’iche Bearbeitung zu Grunde gelegt, ift aber, wie 
wir gefehen, von fpäterer Umarbeitung und nimmt die Rommentare 
von Jefet ben Said und Jefchra Hinzu. 

20. Bon den umfänglihen und muftergiltigen Kommentaren 
zur Schrift, duch melde allein Jefet einen fo bedeutenden Ruf 
erlangt hatte, gehen wie zu ben minder bebeutenben Schrifteh des: 
ſelben über, die theils noch ‚vorhanden, theils unbeftreitbar erwähnt 
find. Diefe find: 1. Das Buch über das Gebet (Sefer 
Jijan Tefilla), in hebräiiher ‚Sprache im Jahre 978 abge 
faßt 197 und aus zehn Abſchnitten beftehend-t5®." In diefem Werke, 
worin Jefet die Pflicht zu beiten, die Richtung des Geſichts beim 
Gebet, Zufammenfegung und Sprache des Gebeted, Ort und Nörper- 
richtung bei demjelben, Zeit des Betens u. |. m. behanbelt, führt er 
das Kitäb el-Kirkifani über dag Gebet an, das von Jakob ben 
Joſef el-Kirkiſani herrührt, wie auch das Ritual von Abu Su⸗ 
leiman Dawud ben Haffan ben Mafhi’p. „Nicht 
einen Einzigen aus dem füdiſchen Volke”, fagt Jefet im Abfchnitt 
über die Kibla 100, „Labe ich behaupten- hören, daß darin unter 
Jsraeliten eine andere Meinung fiber den Tempel als Kibla wäre; 
vielmehr behaupten Alle einftimmig, daß nur ‚der Tempelort in 
Serufalem die Kibla fein muß und daß nad) dorthin ber Beter 
jein Geficht zu wenden und fich zu verneigen hat. ‚Nur in Kitab 
el-Rirkifäni habe ich gefunden, wie er von einem Manne (Meswi 
‚Baalbeli151) erzählt, der die Kibla anders beftimmte und daß man (von 
ihm und Anhängern) die Beftimmung der Kibla im Weſten geſehen 
habe 192, Ebenſo hat man gefehen, daß die Aegypter den Rüden nad 
dem Tempelort richten“ u, f. 10:13, In dem Abſchnitte über den we— 
ſentlichen Inhalt des Gebets 1%%, mo er über die Zufammenfegung 
des Gebetrituald aus dem Pfalter, aus ben Propheten u. f. w., 
namentlich fir den Sühnetag fi ausſpricht, jagt Jefet: „Einige 
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der Karäer haben in ihrem Gebetritual zum Sühnetag gewiſſe 
Stüde, welche der Kommentare und Erläuterungen bebürfen. Se 
doch in das Ritual (Siddur) des Abn Suleiman Dawud 
ben Haffan find Stücke mit eingeflochten, worin homiletiſche 
Agada s Sqhriſtauslegungen, philoſophiſche Beweiſe für die Dog⸗ 
men, Widerlegungen der Ketzer ſich finden u. ſ. m.” 166, 2, Sefer 
Mizmwot, d. h. ein Buch der Gebote, in hebräiſcher Sprache 
c. 954 verfaßt und die Summa ber Gelege wie bei feinen Bor: 
gängern behandelnd. Dieſes Werkes gebenft Jefet ſelbſt in feinem 
Kommentar zu 1.20, 27 {c. 955) und zu Daniel 10, 3 (c. 990) 
und fagt ausdrücklich, daß er darin ausführlid Saadfa wider 
legt babe, tie et es in feinem Kommentar zur Genefis und 
Deuteronomium gethan ac. Wie felbftverflännlih konnte bie 
Geſetzeslehre eines der bedeutendſten Eregeten wicht unberädfichtigt 
geblieben fein, wenn auch fein Sohn Lewi ihn darin überragen 
mochte; es wäre fehr auffallend, wenn die fpäteren Geſeteslehrer 
aus diefem Werke Nichts anführten. Aus Elijia Bafhiatfhi’s 
Geſetzeskanon Adderet Elijjahu erfahren wir jedoch, wie Jefet's 
Buch der Gebote bei Behandlung vieler Gegenftände in aller 
Ausführlicteit noch vorgelegen hat. In Behandlung der Kalenders 
kunde 197, Yer Geſetze über Sabbat 1°8, der drei Hauptfefte, nämlich 
Mazzot-, Wohen- und Laubenfeft!%%, der Vorichriften über Ver 
meidung heibnifcher Gitter und Bräudjer?0, über die ſittliche Fuh⸗ 
rung !71, über die Priefter im Eril172, der Gejege über die Schlach⸗ 
tung und bie zum Genuffe erlaubten Thiere17®, über bie Reinheits- 
und Keuſchheitavorſchriften 7% und im der Behandlung des Erbs 
rechts 775 hat der genannte Baſchiatſchi Stüde aus dieſem Werke 
angeführt. Aus dieſen Anführungen bei Baſchiatſchi jehen wir 
deutlich, daß diefe Geſetzeslehre hebräiſch abgefaßt war, wie Jefet 
fein Werk felbft in feinem arabiſch gechriebenen Kommentar nad) dem 
bebrätfchen Titel citiet; wir jehn, daß er, als zu den „Trauernden um 
Zijjon“ gehörig, in diefem glühenven Gefühle der Trauer, ben 
Verluft des Tempels und des Baterlandes höher anſchlug, als ben 
der Eltern und der Hutsvermandten,; obtleich neunhundert Jahre 
feit jenem Verluſte hingegangen waren. 8. Eine arabiſch verfaßte 
Sentenzen- Sammlung unter dem Titel Ritäb el-Durr el- 
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Manttm rs pi-el-Timim we-el-Kamal, d. h. Buch der 
(nach Sägen) vollftändig wohlgeorhneten Perlen, worin 
zuerſt Sentenzen von einem Sage, dann von zweien und fo meiter 
bis von zehn Sägen zufammengeftellt find, in 10 Kapiteln. Wie 
die Perlen-Auswahl. von Ibn Gebirol. und wie ähnliche Ar 
beiten der Araber mochte Jefet eine foldhe verfaßt haben; allein 
die Autorſchaft deſſelben ift noch nicht beftimmt. 

21. Aus einer Ueberihau der Schriften Jefet's gewinnen 
wir das Urtheil, daß dieſer nur Ereget der heiligen Schriften war 
und daß jede andere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit defielben als neben- 
ſächlich und untergeorduet betrachtet werden muß. Religiousphilo⸗ 
ſophiſches über Gott und Kosmos, über Menſch und Geiſt, hat er 
in feinen weitſchichtigen Auslegungsſchriften nur felten dargeboten; 
aber wenn derartiges von Jefet citirt wird, fo iſt es in feinen 
Kommentaren. zu ſuchen. So z. B. eitirt Ahron ben Elijja 
in feinem Ez Chajjim Jefet's Anſicht über die Atomen - Lehre, 
mo er das Atom. als Gegenſatz de3 Vacuum, als anfänglid aus 
dem Vacuum -Hervorgegangenes mit verfchiedenen Accidenzen an: 
Reht 17” u. ſ. w., was er in feinem Genefis- Kommentar gejagt. 
Ebenſo betrachtet er die Leiden als Prüfungen Gottes und ſtellt 
einen Unterſchied in ‚der Mt, wie das Leid von den Menfchen 
ertragen wird, als Beitrag zur Bergeltungslehre auf!7®. In feinen 
Dichtungen, in denen er ſich akroſtichiſch Haffan ben Ali zeichnet?7?, 
liebt er es mit wen (durchforſchen, -Tuchen) zu beginnen, was mit 
Enyroopos zufammenftimmt und auf feine vorzügliche Thätigkeit in 

. ber irvon binwmeiftt°0. Auch waren feine religiöfen Dichtungen 
mehr im Dienfle der Eregefe; da bie meilten fih in feinen Kom- 
mentaren, wie am Schluffe jeder Sidra des Pentateuch u. |. w. vor⸗ 
finden, . 

32% Eine dem Jefet folgende und bei bem Verloſchen ver 
Zeietichen Zeit new erblühende ſchriftſtelleriſche Thätigkeit kommt 

num zur. Betrachtung, vergegenmwärtigt durch Die. Söhne und Schüler 
der vorhergegangenen Männer. Zuerſt zu erwähnen if, der oft 
uurichtiger Weiſe mit Joſef el-Bazir verwechſelte Joſef el- 

Kirkifani (ben Jakob ben: Joſef) um 990, Sohn des oben 

beſprochenen, um 960 als Religionsphiloſohh und Geſetz⸗ 
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lehter vorgeführten Jakob ben Joſef el⸗Kirkiſani, aus 
Kirkifia in Meſopotamien ſtammend. Dieſer Joſef, welcher im 
Gegenſatze zu feinem Vater Jakob und zu el-Bazir nicht Re— 
ligionsphiloſoph ſondern Geſetzeslehrer war, wird: von den Geſetz ⸗ 
lehrern Jeſchu'a ben Jehuda, Jakob ben Ruben, 
Jehuda Hadaſſi, Jefet Ibn Zaghir, Mofe Bas 
ſchiatſchi und Elijja Baſchiatſchi bald anter Rabbi el- 
Kirkiſani, bald unter Joſef el-Kirkiſani-und bald unter 
R Jo ſef allein aufgeführt, ſobald der Gegenſtand die Erläuterung 
eines pentateuchiſchen Gebotes betrifft. Nur die ſpätern Chroniſten, 
welche den ſtofflichen Unterſchied nicht beachtet Haben, konnten Jo⸗ 
ff el-Kirkiſani mit Joſef el-Bazir verwechſeln. Er ſchrieb 1. 
ein ausführliches und weitſchichtiges „Buch der Gebote“ (Sefer 
ha-Mizwot), das in arabiſcher Sprache aber auch ins Hebräiſche 
überfet vorhanden war, eingetheilt.in Mbfchnitte, weiche eine Anzahl 
Vorfpriften in Gruppen zufamnienfaften. und; wie ſehr oft: bei den 
Geſetzlehrern, viele Stellen des Fünfbuches jur Begründung erflären. 
Diejes unter den Gebotenbüchern jehr bekannte Werl el-Rirkis 
ſanis citirt der ein Jahrhundert ſpäter ſchreibende Jeſchua 
ben Jehuda (1090) bald in feinem Buche über den Dekalog, 
von welchem ein großes Bricchftis eines Auszuges in der Leydener 
Bibliothek liegt 131, bald in feinen philoſophiſchtheologiſchen Abhand⸗ 
kungen über bie Perikopen des Pentateuch, in Form von philofo= 
phiſchen Homilien'®, bald.in feinem Pentoteuh-Rommentar, hebräiih 


Sefer ha-Jaſchar genannt, in feinem Buch über die verbotenen 


Verwandtſchaftsgrade, genannt Sefer Arajot, wie überhaupt 
in allen feinen Werken ie. In Bezug auf feine Auslegung vieler 
Schriftftellen des Pentateuchs cittren ihn Jalob ben Ruben 
(« 1050) in feinem Bibel- Kommentar Sefer ba-Dfherts, 
Jefet Ibn Zaghir (1300) in feinem Buche der Gebote°° und 
do andere Egegeten und Gefeglehrer, mit genauer Unterſcheidung 
von Joſef el-Bazir!se; Zahlreicher find- die Anführungen aus 
dem gefeßbeftimmenden Theile dieſes Werkes bei Elijja Ba= 
Ihiatfhi in feinem Adderet Elijjahu. Wir fehen daraus, 
daß darin unter gewiffen Rubriken die Kalenderfunde, die Vor- 
ihriften über Sabbat, die Feſttage, die Sittengefege u. |. w. be— 
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handelt wurden und daf das ſprachliche Element nur unbedeutend 
vertreten wart”; Diefes Buch der Gebote el-Kirfijäni’s mar 
aber zugleich als Kommentar über den Pentateuch angeſehen; 
Mofe Baſchiatſchi führt e8 in feinem Sebach Vefadhts® 
als Peruſch ha-Torah fehr häufig an!e®, woraus exrficht- 
lich if, daß dieſes Hauptwerk el-Kirkiſani's ihm bebräif und 
arabiſch vorgelegen hat, 2. Religidfe Lieder oder Pijjut him 
für das Ritual der. Karder, ähnlich wie ſchon früher karäiſche Geſetz- 
lehrer dergleichen Liturgica für die Genoſſenſchaft geſchtieben haben. 
In dem noch jept gebräuchlichen Siddur der Karäer haben ſich 
noch einige Lieder deſſelben erhalten 190. 

23. Dem Sohne Jakob el-Kirkijani’s folgen die Söhne 
Jefet's, welche beim Beginn des elften Jahrhunderts in dem um⸗ 
grenzten Kreis des Karäerthums ald Exegeten, Geſetzlehrer, Hebräolo- 
gen und religiöfe Dichter blüheten. Den Reigen eröffnet: Said el- 
Lewi el-Bazri.(ben Jefet ben "Ali ben Haflan) in Jerufalem (ft. 
c. 1030), welcher ſchon als ältefter Sohn des großen Eregeten Jefet 
zu den Bätern ber Karder gegählt wird. Es rühmen ihn fein jün- 
gerer Bruder Lewi el-Leimi in der Mukaddima zu Deuteronom 191, 
der Verfafler des: Chilluk in feiner Aufzählung der karäiſchen Leh- 
ver und Grleuchteten (Melamdim, Maskilim) 1%, Jehuda Ha= 
daſſi in feinem großen Werke Eſchkol ha-Kofer 198 und die Ge— 
denkgebete (Sichronot) für die alten Berühmtheiten der Karäer 19%, 
als Lehrer und Scpriftfießer und erwähnen ihn als Sohn Jefet’s. 
Der bebraifirte Rame für Said war Saadja, wie man aus den 
erwähnten Gebenfgebeten fieht; und umgekehrt wurde der hebräijcye 
Namen Saadja, welden der befannte Gaon geführt hat, in ara— 
bifieter Form Said geſchrieben 19%. Jefet wurde daher in dem 
„Buche der Gebote” von Jefet Ibn Zaghir, wegen feines Altes 
ften Sohnes Said, häufig mit der Kunja Abu Sa’id angeführt 106 
und wenn Lewi ha-Lewi und Thobijia ihn Said-Fefet 
genannt haben 19, jo kann Sa’id nur aus Abu Said verkürzt oder 
verſchrieben fein, wie wir des Weiteren bei Lewi ſehen werden. Wie 
‘von den meilten Lehrern früherer Jahrhunderte fo ift aud) von ben 
Lebensverhältnifien unſeres Sa’id Nichts weiter bekannt, als daß 
ex einen Kommentar über den Pentateuch 19° gefchrieben hat, worin 
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er ſprachliche und ſachliche Erflärungen feltener Wörter des ‚hebräi« 
ihen Fünfbuchs gegeben and den Peutateuch Kommentar des Abu 
Salarija Jachja el-Tabarani oder Jehuda ben ‘Alan 
(f. 932) benugt hat, wie aus einer Anführung in der erwähnten 
Muladdima feines jüngern Bruber319% und in dem Gebotenbuche 
des Jefet Ibn Zaghir?00 gu erfehen if. Moſe Bafhiatidi 
bat bei Abfafjung feines Buches Sebach Peſach Said’s Pen- 
tateuch - Kommentar noch vor fi gehabt, da er daraus Manches 
anführt 202; jedoch ſcheint jet der Kommentar verloren zu jein. 
Außer diefem Fünfbuch⸗ Kommentar erfahren wir von unferem Said, 
daß er veligiöfe Dichtungen. für das Ritual geichrieben hat, wovon 
ſich einige noch in einer Liederſamnlung ans Damast, die jegt im 
Befite von Firkowitſch in Cherſon ik, erhalten haben 202. Der Be 
trahtung über Sa’id ben-Jefet-(fl.c. 1080) ſchließen fi die drei 
Söhne defjelben an, da die karäiſchen Chromnograpben ihrer ſtets 
mitgedenten. und welche das. Haſſan!ſche ¶efet ſche) Geſchlecht bis in 
das zwölfte Jahrhundert ‚hinein fortleiten 203. ..Der Perfaſſer des 
Chilluk ſpricht von den drei Söhnen Sa'iba,.nit Namen Je⸗ 
ſaja, Aſarja und Chananzja (1060), die ſämmtlich zu den 
Vätern der Karäer gezaͤhlt werden ?°*. Chananja, wie ber Bruber 
Anan's geheißen, führte wie feine Brüder Jeſa ja und Afar ja 
in Gitaten noch den Veiſah ben Said ha-Levi?0s, Obgleich ala 
Shriftfteller nicht weiter belannt, mögen fie doch als Lehrer ſich 
der gefehichtlichen Erwähnung werth gemadt haben. 
24. Der jüngere Sohn Jefet's, Lewi ha-Lemi (geb. c. 975), 
war als Schriftiteller und karaiſcher Lehrer in Jerufalem viel bes 
‚ deutender und angeſehener als fein Bruber Said, da feine 
ſprachlichen Auffaffungen des Hebräifegen durch Benugung rabbani⸗ 
tiger und Taräifcher Forfhungen viel univerjeller, feine Präcifis 
tungen der gejeglichen pentateuchiſchen Beftimmungen viel umfäng- 
licher und durchgreifender waren. Lewi ben Jefet, wie er 
gewöhnlich in den nomokanoniſchen Büchern citirt wird, wurde von 
Hadafji200 „Lewi ha-Lewi, bekannt unter dem Namen Scheich 
Bu Said“ und von Kaleb Efendipnlo „Scheih Bu Said 
ben Jefet”207 genannt, was der Kunja Abu Sa'id entipricht, 
indem der Sohn Lewi's den Namen Said geführt hat. Außer- 
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dem führte ex nod bet Ahron ben Joſef in feinem Mibchar20s 
und von da ab. bei fpätern Schriftftelern 200 die Kunja Abu 
Haſchim ben. Ahu-Ali,-weil unter den atabifchen Stiftern gewiſ— 
fer mutazilijcher philoſophiſcher Syſteme zu Bazra Abu Haſchim 
der Sohn des. Abu“Ali mwar?t0, Seine Gigenfchaft als Spröß- 
ling einer in drei auf einander folgenden Geſchlechtern glänzenden 
Gelehrtenfamilie und fein Leben in Serufalem, wo in damaliger 
Zeit ein großer Kreis karäiſcher Gelehrter gewirkt hat, mochten 
ihm eine gute Erziehung und -gelehrte Bilvung verſchafft haben. 
Außer einer grammatifchen: und lexikaliſchen Konntniß der Sprache 
und neben den Gejegesftubien, die ſeit mehr als zwei Jahrhunderten 
innerhalb. der Genoſſenſchaft ſtark angebauet wurden, lernte Lewi 
alle Nuancen, die fih -in’-der weiten karäiſchen und rabbanitiſchen 
Diasporaigeltend machten, genait. kennen. Wie vor ihm ſchon 
Ber-Jerohim-u, A.' findet auch er, daß zwiſchen den Anani⸗ 
ten oder Anhängern. des Anan'ſchen Syſtems und den übrigen 
Raräeım :ebenjo wie zwiſchen Natäern und Rabbaniten eine Spal- 
tung md: Berfeptevenheit vorhanden. fei, namentlich in Bezug auf 
die Feſte und auf einzelne gefegliche Beſtimmungen, wie auch zwi⸗ 
ſchen Kardern ſelbſt gewiſſe ‚Differenzen taren?ı. Auch fonft 
gedentt er ber-Amaniten und-ihrer alterthinnlichen Lehren?2, fowie 
der karaiſchen Genoſſenſchaften in Irak, welche fich bei Beitimmung 
des Yahrbeginns nah der Tages: und Nachtgleiche richten, was 
der rabbanitiſchen Rechnungsweiſe zwar: nahe Tommt, jedoch wieder 
ſolche Bedingungen damit verfnüpft, daß man fie von den-Rabba- 
niten unterſcheiden muß?°. Er meiß von den Karäern in Yraf 
und in. andern von Paldftina ‘entfernten Ortſchaften, melde den 
Rabbaniten im Kalenderweſen folgen, weil fie den rabbinifchen 
Kalender fheinbar volftändiger finden 212; ebenfo unterſcheidet er 
zwiſchen den alten Rabbaniten und den neuen und zu ben legtern 
rechnet er bereits den Gaon Saadja?is. Er weiß. von der karäiſchen 
Genoſſenſchaft zu Hit, am meftlichen Ufer des Eufrat und 21 Fer: 
ſeng von Anbar gelegen, zu berichten, die nad) der Anfiht Anan’3 
die Beihneidung am Sabbat nicht vollziehen ließ, wie dies auch 
in andern Ortichaften Afiens bei den Karäern geihah?!*. Nur 
in Bezug auf den erften Bekämpfer des Karäerthums, auf Saadja 
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el-Fajjiumi, ift er ebenfo wie Ben-Jerohim und Sahl ſehr 
ungerecht und wirft ihm Sophifterei und Inkonſequenz vor 27, 
Ueberhaupt polemifirt er ſehr heftig in allen feinen Schriften gegen 
denſelben, indem er den Vorgängern auf biefem Wege nadhtritt. Aug 
alten erhaltenen Fragmenten ber Schriften Lewi’s fieht man beut- 
lich, daß er dem betretenen Weg feiner Vorgänger nicht verlaffen 
und überhaupt in dem Tarätfcden Schriftthum keine neue Bahn eröff- 
net hatte, es fei denn daß man feine fprachlichen Arbeiten dahin 
rechnen will. Er flarb c. 1050. 

25. Die Kunde über die fhriftftellerifche Tpätigkeit Lewi's ift 
fehr gering, da won allen Schriften nur fein Buch der Gebote Tüden- 
haft und unvolftändig und einzelne Bruchſtücke aus andern Schriften 
fi erhalten haben. Ebenfowenig wifjen wir Beftimmtes über die 

Abfaſſungszeit derjelben, da nur das genannte Gebotenbud ein 
Datum (1007) hat?ıe, Ich zähle daher feine Schriften, jo weit 
fie erwähnt worden, hier in willkürlicher und nicht in chronolo⸗ 
giſcher Reihenfolge auf: 1. Das Bud über die Kalender- 
funde219, in Kapitel eingetheilt, von melden Pinsker die zwei 
erften Kapitel handſchriftlich beſitzt??“ Diefer Stoff wurde übri- 
gens von Lemwi aud in feinem Gebotenbuche behandelt und bier 
wie dort wurben die älteren Taräifchen und rabbanitiſchen Autori- 
täten angeführt. 2. Sefer Mizwot oder Bud ber Gebote, 
um 1007 und wie das ähnliche Buch feines Vater Jefet in neu- 
hebräiſcher mit arabiſchen Wörtern durchflochtener Sprache ver: 
faßt221, Es iſt das einzige, welches von ſpätern Geſetzlehrern am mei— 
fen citirt wird. Es ift in Abſchnitte getheilt, welde Amarot oder 
Dibburim genannt werben, aber auch die einzelnen Kapitel der 
Abſchnitte führen den Namen Dibburim, fo daß deren Zahl 
beträchtlich iſt. Die Hauptabfehnitte find, wie auch fonft bei den 
Rabbaniten und Karäern, auf den Delalog vertheilt,. da man 
fümmtliche Ge= und Verbote der Schrift ftet3 auf den Dekalog zu— 
tüdgeführt Hat. Das Gebotenbuch Lewi's liegt, fotweit uns befannt 
it, in drei Handſchriften vor und die Anführungen aus demſelben 
haben natürlich die bejondere Handſchrift zu bezeichnen; allein alle 
drei find lückenhaft, mehr oder weniger Bruchftüde und geben kein 
volftändiges Bild des Ganzen. Die eine Senbiärift, 340 Blatt 
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in Folio enthaltend und von Kaleb.ben Elijja Efendipulo 


in der Abſchrift 1436 vollendet, befindet ſich in der Leydener Biblio: 
thek und ich bezeichne fie mit Cod. Leyd.??? Eine andere aus ber 
Krim ſtammende Handſchrift dieſes Werkes befit die Bodleyana in 
Drford; fie iſt aus der Handſchriften-Sammlung Reggio's erwor⸗ 
ben, wie die zu Leyden lücken- und mangelhaft und wird bier 
mit Ood. Bodl. angeführt ?2°. Eine dritte Handſchrift ift die des 
befannten Firkowitſch in Cherfon, faft 300 Blatt ſtark, die Pins: 
ter bei feiner Beſprechung benugt hat?2* und die ich Cod. Firk. 
nenne. Eigenthümlich ift es, daß die erhaltenen und aufgezählten 
ſechs Hauptabſchnitte des Werkes, nämlich 1. Monat und Abib, 
2. Sabbat und Feite, 3. Speifegefege, 4. Reinheitsgeſetze, 5. Die 
bezüglich der Ehe verbotenen Verwandtſchaftsgrade oder Inceſt- 
vorſchriften und 6. Erbrechte, auch den Namen „Bücher der Ge 
bote (Sifre Mizwot)“ geführt ?25, daß überhaupt die Kapitel fehr 
ineinander geworfen find und von den urſprünglich zehn Haupt: 
abſchnitten nicht nur mande Kapitel fehlen, fondern auch die 
erhaltenen nad dem Mufter anderer Bücher der Gebote recon⸗ 
ſtruirt werden müßten. Von den unter dem Namen Dibburim 
vorgefundenen Kapiteln kommen folgende vor: 1. Ueber die Ein— 
theilung der Zeiten, an denen wir geſetzliche Pflichten zu erfüllen 
haben 226. 2. Weber Beſtimmung des Jahresanfanges 227. 3. Weber 
die Beſchneidung am Sabbat??®. 4. Ueber die karäiſchen Beweiſe 
in Bezug auf das Lichteranzünden am Sabbat 220. 5. Ueber das 
Wochenfeft 22°. 6. Weber Faften und Gebet 231. 7. Die Speifegejege 232. 
8. Die Verehrung der Eltern 233, 9. nceftgefege23%. 10. Weber 
Erbrechte 2°5. 11. Weber Eivilgefege 23°. 12. Criminalgefege 237 u. |. w. 
Schon aus dieſen Kapitel- Anführungen, die fi) übrigens noch man- 
nigfach vermehren laſſen dürften, ift der Umfang dieſes Geboten- 
buches zu-vermuthen, noch mehr aber aus den zahlreichen ſehr häufig 
wörtlichen Anführungen von Elijja Baſchiatſchi in feinem Ad- 
deret Elijjahu, die fi über alle Theile des Gebotenbuches 
erſtrecken 23, Manches in den erhaltenen bruchſtücklichen Hand- 
ſchriften läßt fi nad den Baſchiatſchiſſchen Eitaten berichtigen oder 
ergänzen. Anderes zeigt uns, wie die Geſetzesbeſtimmungen Lemi’z, 
des großen Nomologen feiner Zeit, bis in die fpätere Periode norm- 
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gebend geworden find und Lewi als Autorität citirt wird. Wir erfah: 
ten auch bei einer Gelegenheit, wo er die Inceſtgeſetze beipricht, 
daß er dieſen Gegenftand in einer bejondern Schrift ausführlich 
behandelt hat, was auf die Abfaffung eines Sefer Arajot ſchlie— 
Ben läßt 23°. 3. Mukaddima über das Fünfbuch (c. 1030), 
d.h. nicht eine Einleitung, wie man aus dem Worte vermuthen 
könnte, fondern eine Art Hirzerer Faflung cines Kommentars der 
Hauptmomente der Schrift, die bald nomokanoniſch bald ſprachlich 
erflärt find, bei Le wi vorwiegend fprahlich?*. Bon diefer Mu- 
kaddima hat Firkowitſch in der Bibliothek der Taräifchen Genofiens 
haft zu Eupatoria nur ein Bruchftüd zum Deuteronom gefunden, 
wie er auch die des Ben-Jerohim zum Delalog dafelbft gefunden 
hat. Diefes Bruchſtück der Mufaddima hat Pinsker in den Liffuthe . 
noch zu rechter Zeit mitgetheilt, da fie, wie die Ben-Jerochim's, im 
Krimkriege (1854 — 5) verloren gegangen find *+, 

26. Eine Ueberfiht der Schriftfteller und Werke, welche Lewi 
in den erhaltenen Fragmenten anführt, giebt ung den Beweis, daß 
in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts die Karäer fih nicht 
von den Schriften der Rabbaniten abgeſchloſſen hielten, namentlich 
in Bezug auf die bei den Rabbaniten zur Blüthe gebrachte Erfor- 
ſchung der althebräifhen Sprache und in Bezug auf oppofitionelle 
Erklärungen der Gefege. Er erwähnt von den Rabbaniten vor allen 
und am bäufigften: 1. Saadja, den erften bedeutenden Bekäm— 
pfer des Karäerthums 222, namentlich in Bezug auf ben Kalender, 
tobei er oft fi eines berben Ausbrudes bedient?*3, und in Bezug 
auf das Lichtanzünden am Sabbat 222. Gegen diefen Prototyp der 
Raräerfeinde ſchloß er fi) der großen Schaar der erbitterten Feinde 
Saadja's an, wie fie oben vorgeführt wurden, wenn ſchon feine Sprache 
nit fo cyniſch und unangemeffen war, wie die eines Sahl, Ben- 
Jerochim, Ben Maſchi'h, Ali u.A. Nächſt Saadja gedenkt er 
von den Rabbaniten oder deren Arbeiten 2. des Haja ben David, 
Gaon zu Anbar, welcher in einem Buche gegen die Karäer ſich 
über die Einführung des jüdiſchen Kalenders ausgeſprochen hatte 235. 
Er führt an 3. Jehuda be’Alan el-Thabaräni (geit. 932), der 
Srammatifer, Dichter und Maforet geweſen war und vielleicht erft 
ſpäter ſich den Faräifchen Asketen in Jeruſalem angeſchloſſen hatte 2*°. 

10* 
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4, Das hebräiſche Wörterbuh (Iggaron) des ſpaniſchen Gram- 
matikers und Dichter Ifaak ben Saul aus Lucena?”. Iſaak 
ben Saul, vollftändig Jſaak ben Lewi ben Saul Aliſani?is, 
war c. 950 zu Lucena geboren; c. 1005 lernte bei ihm der bekannte 
Sprachforſcher Ibn Ganach aus Korbova, der feines Lehrers 
als eines damals befannten Dichters gedenkt und Verſe von ihm 
anführt, die er grammatifch nicht rechtfertigen mochte**°. Als Ihn 
Ganach c. 1040 feine Grammatik (Kitäb el- Lamch) gefchrieben, wat 
fein Lehrer Ifaak ben Saul längſt verftorben 200. Er erzählt, 
daß er in feiner frühen Jugend bei ihın gelernt und dab Iſaak 
von feiner Heimath aus (Lucena) feine Gedichte bald zum Preiſe 
des Jakob Ihn Gam nad Kordova geſchickt, bald fonft bei 
geroiffen Gelegenheiten angefertigt habe?*!. Zur Zeit als Lewi 
ben Jefet feine Mukaddima zum Pentateuch geihrieben (c. 1030) 
war biefer rabbanitifhe Lexikograph Iſaak ebenfalls ſchon ver: 
ftorben, da er ihn mit der Euphemie für Verftorbene anführt 2%. | 
Ibn Ganäch führt ihn auch in feinem Kitab el-Azul258 und 
in feinem Kitäb el-Tafrib25° an, immer aber nur al Dich: 
ter und als Jugendlehrer; erft durch Lewi erhalten wir die Kunde, 
daß er aud ein Sefer Jggaron ober ein hebräiiches Wörter- 
buch wie viele vor ihm gefchrieben 255 umd daß er darin aud 
die Ortsnamen erklärt habe25%, 5. Die Grammatit (Sefer Dit- 
duk) des Jehuda Ibn Koreiſch, in ber Mukaddima ange: 
führt 257; dieſelbe iſt oben ausführlich beſprochen 258. 6. Den gram— 
matifhen Kommentar zum Pentateuh vom Schüler Saadja’s, 
Jakob ben Samuel, bei den Karäern mit dem fchimpflichen 
Beinamen ha⸗JIkkeſch 29%. Von den Schriften und Schriftftellern 
feiner Genoſſenſchaft gedenkt er 1. eines Großvater “Uli ben el- 
Haſſan ha-Lemi, bei Anführung von deffen Kommentar zum Fünf- 
buch 200. 2. Seines Vater Jefet ha-Lewi, den er auch Said- 
Jefet nennt. Außer deſſen großen Werken citirt er von ihm auch 
die hebräifhe Grammatif Safah Berürah?*. 3. Ceines älteren 
Bruder Sa'id, der bei ihm noch den Namen Ali führt2%. Er 
führt ferner 4; den Pentateuch-Kommentar an, welcher von Joſef 
el-Bazir gewöhnlich unter dem Namen Sefer ha-Maor in der he= 
bräifchen Weberjegung vorhanden war, bei Lewi jedoch unter dem Titel 
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Sefer ha-Urim im Buche der Gebote citirt wurde 202. 5. Das Gebet⸗ 
Ritual (Siddür) des Abu Suleimän Dawud ben Hafjan, das 
nicht blos Lieder und Gebete, fondern auch Anordnungen, Polemiken, 
Auslegungen u. ſ. w. enthalten hat?**. Hieran fchließt ſich die Be— 
nugung ber Pijjuthim, aus welden er zuweilen Verſe citirt 265, 

27. Ein, wenn es fi erhalten hätte, für die hebräifche Leri- 
Tographie gewiß äußerft werthoolles Werk Lewi's war fein c. 1040 
verfertigter Auszug (Ichzär) aus dem großen und umfänglichen 
Wörterbuche (Kitäb el-Iggaron) des Abu Suleimän Dawud 
ben Ibrahim el-Fäfi, über defien Werk oben ausführlich 
berichtet wurde. Das hebräifche aus Dawud's Urſchrift ausgezogene 
Lerifon Lewi's war, wie die erwähnte Urſchrift und die fpäter von 
“Ali ben Suleimän angefertigte neue Umarbeitung, in arabi— 
ſcher Sprache abgefaßt und führte den Titel „Ichzär“ d. h. Aus: 
zug und zwar aus Kitäb el-Jggaron des genannten Dawud 
el-Fäfi, wo er felbft Abu Said el-Lewi ben el-Haflanel- 
Bazri genannt wird26%. Er ftellte in diefem Auszuge die Wör- 
ter ber hebräifhen Sprache in gleicher Weiſe wie fein Vorgänger 
Dawud el-Faſi in eigenthümlicher alfabetifcher Ordnung zu 
jammen, wie dies oben ausführlich beſprochen murde2°7; aber er 
beſchränlte ſich in Vorführung der Schriftftelen auf das’ Nothwen- 
digfte, während die Urfhrift Dawud's in diefem Punkte fehr weit: 
ſchichtig war. Abu Said el-Lewi wollte aber nicht blos einen 
Auszug ohne eigene Beigaben liefern; vielmehr bereicherte er das 
ausgezogene lexikaliſche Material duch Anführung anderer ihm 
bekannt gewordener Erflärungen, die mit der Formel „Andere 
jagen” zuweilen aud dadurch eingeführt find, daß einzelne theils 
jeltene. theils erläuterungäbedürftige Wörter näher und ausführ 
licher erflärt werden. Daß um diefe Zeit (1040) die Rabbaniten 
bereits tüchtige Arbeiter auf dem Gebiete der hebräiſchen Leriko— 
graphie gehabt, erfahren wir genugfam aus ber Geſchichte der he 
bräifchen Lexikographie. Die Iggaron oder Machberet des Je- 
huda Ihn Koreifch, (880)?%, des Saadja (c. 920), des 
Menachem Ibn Saruk (950), des Dunaſch Ibn Labrath 
(960), bes Jfaat ben Saul Alifäni (1000), des Abu Sa- 
farija Jachja Ibn Chajjüg aus Fas (1020) und vieler An— 
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derer, die 1040 den Karäern ſchon vorgelegen und bie vielfachen 
karäiſchen Arbeiten auf diefem Wiffensgebiete Tonnten mohl den 
Abu Said zu dergleichen Arbeiten anregen. 

28. Die Familie Haſſan (aus Bazra), welde in Lewi vier 
Geſchlechter hindurch ihre Bedeutung für die literariſche Kultur der 
Karäer bewahrt hat, verdient eine ununterbrodhene Vorführung ihrer 
Descendenten durch meitere Geſchlechter, jelbft für den Fall, daß 
die ſynchroniſtiſche Darftellung dadurch unterbrochen werben muß. 
Lewi ben el-Haffan el-Bazri (ft. c. 1050) hatte einen Sohn mit 
Namen Sa'id und er führte deshalb den Beinamen “Abu Said, 
wie oben bereits erwähnt wurde. Diefer Said (ft. c. 1100), das 
fünfte Geſchlecht der Haſſan'ſchen Familie bildend, war entiveber 
als Schriftfteller und Lehrer. wenig bekannt und daher nicht den 
Taräifchen Vätern beigezählt, oder wurde in Citaten mit feinem 
Onkel Sa’id, dem älteren Bruder Lewi's, verwechſelt. Hingegen 
erſcheint ſchon wieder deſſen Sohn Jefet (Haflan), der Jefet 
ben Said genannt wird und das fechite Geſchlecht der Haſſan⸗ 
ſchen Gelehrtenfamilie bildet, als Schriftfteller und Lehrer und ift 
den berühmten Vätern der Karäer beigegählt. Diefer Jefet mar 
Arzt in Jeruſalem umd unterfchied fih von feinem Urgroßvater 
Jefet dadurch, daß jener ben Said und diefer ben Ali zu 
benannt war. Er hieß daher vollftändig Jefet ha-Rofe ha- 
Lewi, befannt als ben Sa‘ıd2%, blühete in ber erſten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts und wird in den Gebenk-Gebeten des ka— 
räifhen Rituals für die verftorbenen Lehrer 27° zwiſchen Abu el- 
Taräg Furkan Ibn Aſad und Jehuda Hadaffi aufge 
führt. Er ſchrieb: 1. Kommentar zu Erodus und Leviti— 
cus in hebräiſcher Sprade (c. 1120), handſchriftlich bei Fir- 
Tomwitih und in der Leydener Bibliothek?? und zwar am Anfang 
und Ende defelt und fäljchlich als hebräiſche Ueberfegung aus dem 
arabiſchen Kommentar zu dieſen Büchern von Jefet ben’ Ali an- 
gefehen?72. Der Kommentar hat nicht die gewöhnliche Form, fon 
dern ift auf die Sidra's oder Perifopen vertheilt und in homile— 
tiſcher Weife, d. 5. mit Exordium (Petichah), prophetiſchen und: hagio⸗ 
graphiſchen Terten verfehen, mit eingejhobenen Reſponſen (Sche&: 
lot und Teſchabot) und Abhandlungen untermifcht 7°. Wir 
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fehen aber ſchon aus diefem brucftüdtichen Kommentar, daß Abra= 
bam Ibn Efra, wenn er in feinem Fünfbuch- Kommentar die 
Anficht Jefet's citirt, zuweilen nur unieren Jefet ben Sa’ib 
gemeimt haben Tann, deſſen hebräiſcher Kommentar ihm wie der 
arabiſche des Jefet ben Ali vorgelegen, wie Firkowitſch durch 
Vergleichung erwieſen hat??« Denn Ybhn Eſra führt zuweilen 
eine Erklärung Jefet's an, die der Erklärung des alten Jefet 
entgegengefegt if, oder Ihn Eſra ftellt feine Erklärung ber 
des Jefet gegenüber, die aber bei Jefet ben Said ſich gerade mit 
ihm übereinftimmend findet 27°. Diefer Jefet allein war älterer 
Zeitgenoſſe des Ihn Eſra Elijja Baſchiatſchi konnte da⸗ 
her in feinem Adderet 0die Ueberlieferung mittheilen, daß Jefet 
fein Lehrer, d.h. älterer Zeitgenoſſe war, während zwiſchen Ibn 
Era und dem ältern Sefet faft eine Zwiſchenzeit von 150 Jahren 
liegt. Wie die meiften Eregeten jener Zeiten mehr die Sache als bie 
Perſon und das geichichtliche Datum im Auge behaltend, hat auch 
Ibn Gira beide Jefet iventificirt und bald den arabiſchen Kom— 
mentar bes erfteren, bald ben hebräiſchen des letzteren benugt. Daß 
der Kommentar unſers Jefet ben Sa’id ſich nicht blos auf bie 
mei Bücher Erodus und Leviticus erftredt haben würde, läßt ſich 
im Voraus vermuthen. 2. Rommentar zu den 12 Heinen Prophes 
ten (1130), von dem bei Firkowitſch ſich nur 11 Blatt erhalten ha⸗ 
ben??? und ber in Leyben zwar vollitändiger aber ſtark aus dem 
ächten Jefet bereichert vorhanden ift?”®. Er gedenkt des Abu'l 
Walid Ibn Ganäch, ber in ber letten Hälfte bes 11. Jahrhun⸗ 
derts geblühet bat, und mag ſtillſchweigend viele andere rabba— 
nitiſche und kardiſche Exegeten und Grammatiter benugt haben. — 
3. Kette der Weberlieferunlg oder das Ueberliefern der 
Lehre 279, eine Art Geſchichte des Karäerthums oder der Lehre, 
"wie fie von Mofes ab bis auf feine Zeit (1145) ſich fortgepflangt 
bat, geſchrieben um die Taräifhe. Genoſſenſchaft in ihrem Glauben 
au ſtärken 280, Hier werden ſchon die fabelhaften karäiſchen Vor: 
geſchichten erzählt, daß zur Zeit des Jehuda ben Thabbai und 
Simon ben Schetach bie nur der Schrift hingegebene. Ge— 
meinde bie. der „Schriftgläubigen” genannt wurde und die Ober: 
hand hatte; diefe überlieferte ſodann die Earätfche Lehre bem Sche: 
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maja und Abthaljon, diefe dem frommen Shammai und 
dieſer den Söhnen der Schrift im Allgemeinen. Bis auf Anan, 
der nad ihm zur Beit des Khalifen Abt-Gafar el-Manfur im 
136. Jahre der Higra (758) aufgetreten war und den er den Exil- 
arch Israels nennt, zählt er 13 Ueberlieferer in der großen Kette 
feit Schammai's Zeit 2ei. Indem er die Karäer als Nachfolger 
Schammai's anfieht, berichtet er ferner von Anan, daß er 
gegen bie Hilleliten gekämpft und geftritten und fo viele zu ſich 
herübergegogen, daß feine fonft fo verachtete Partei bald über bie 
andere fiegen konnte 282. Als Datum der Abfafjung feiner Weber: 
lieferungskette giebt er an 403 Jahre feit der vollftändigen Tren— 
nung ber Karäer von den Rabbaniten, d.h. 1145 n. Ehr., indem 
die Spaltung als 742 n. Chr. vollzogen angenommen wird, 1075 
Jahre nad; ber zweiten Zerftörung Jerufalems, was ebenfalls 1145 
giebt. Die karäifhe Spaltung wird als 667 nach der Tempelzer- 
ftörung, d. 5. 742 n. Chr. angegeben 2°, fo daß 136 der Higra der | 
Gleichheit wegen in 110 verwandelt werden muß. Eine Handichrift | 
dieſer „Weberlieferungsfette“, aus der Pinsker fih eine Abſchrift 
gemacht hat, befaß der Tarziifche Gelehrte Simcha Iſaak Luzli (aus 
Luzt) 2%% in einem Coder, morin auch das Seder Kriat ha-Torah oder 
Tilkun ha-Keria von Genai ben Baräch enthalten war 285, Ein 
Sohn dieſes Jefet ben Sa“ıd hieß mie fein Urgroßvater Le wi ben 
Jefet und man findet ihn unter einem Verkaufsſchreiben vom Jahre 
1235 zu dem Bibelcoder von 1010 verzeichnet. So find wir die 
fer Gelehrtenfamilie der Karäer, deren Ahn arabiih Haffan und 
hebräiſch Jefet geheißen hat, durch fieben Geſchlechter gefolgt und 
haben zum Theil die chroniſtiſche oder chronologiſche Darſtellung 
unterbrochen, um die Thätigkeit dieſer Familie beſſer zu überſchauen. 
Drei Namen wiederholen ſich in dieſer Gelehrtenfamilie: Haſſan- 
Jefet, Ali-Lewi und Sa'id; mo bie hebräiſche Benennung Je⸗ 
fet oder Lewi vorkommt, dba ſind auch bie entſprechenden arabi- 
ſchen Namen vorauszuſetzen 286. 

29. Bevor wir in Betrachtung des Taräiiden Schriftthums 
nad Jefet und deffen Sohn Lewi weiter gehen und in der Zeit- 
folge, die wir nur der Haflan’fchen Familie wegen unterbrochen ha⸗ 
ben, zur erften Hälfte des 11. Jahrhunderts zurüdkehren, wollen 
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mir noch einige-Rabbaniten in ihrer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit 
beleuchten, welche durch Wort und Schrift gegen die Karäer pole 
mifirt haben. Der erfte uns auf Itteraturgeichichtlicher Wanderung 
Begegnende ift Sammel ben Chofni ha-Kohen aus 54327, 
mo er c. 960 geboren fein mochte. Er wurde c. 1000 zum Gao- 
nen-Amte nah Sora berufen, wo er als letzter Gaon ber fora- 
niſchen Hochſchule bis zu feinem Tode 1034 fungirte und innerhalb 
dieſer Zeit Schwiegervater des legten Gaon zu Anbar, des Haja 
ben Scherira wurde, ber ben 25. März 1038 geftorben ift. 
Diefer Würdenträger zu Sora, Ben Chofni, ſchrieb wie Saadja 
an derfelben Hochſchule ein Sefer “Arajot, d. h. über die hin- 
fihtlich der Ehe verbotenen Verwandtſchaftsgrade, gegen die Karäer, 
wie aus einem Gedicht: Bruchftüd des 28 Jahre nah Ben Chof⸗ 
ni’3 Tode fchreibenden Karäer® Israel ben Daniel Isken— 
dri zu erfehen iſt?ss. In feinem weitſchichtigen Kommentar zum 
Pentateuch, der bereits dem Jehuda Ibn Bal'am in feinem ara 
biſch verfaßten Pentateud) - Rommentar?8° und fpäter noh Ihn 
Efra vorgelegen hat2%, mag er ebenfalls gegen das Karäerthum 
aufgetreten fein, mie fein Borbild Saadja es gethan. Da bie 
Schriften diefes letzten ſoraniſchen Gaon zum großen Theile ſchon 
früh untergegangen zu fein feheinen, jo möge e3 geftattet fein, fie 
ſchon darum nah erhaltenen Eitaten bibliographiich bier vorzu- 
führen, weil fie den Stand der Bildung in den babylonifchen Hoch⸗ 
ſchulen ſchildern. Er ſchrieb: 1, Sefer Arajot gegen die Karäer, 
wie bereit3 mitgetheilt ift. 2. Tafjir el-Tora, d. h. Kommentar 
zum Fünfbuch in arabifeger Sprache, welcher dem Ibn Bal’am, 
Ihn Ganach und Ihn Efra noch vorgelegen hat. Ibn 
Ganach zählt Ben-Chofni, wie Saadja, zu den Egegeten 
nah dem einfachen Wortfinne, der da vergleicht das Arabiſche in 
gemeflener Weife und bedauert, daß feine Zeitgenofien in Spa- 
nien zu wenig feine. Schriftauglegungen ſtudirt haben?”. Die 
primitiven Nennwörter der Schrift, die nicht von Zeitwörtern ab- 
geleitet find, als die Namen der Maafe und Gewichte, der Vögel, 
der Edelſteine u. |. m. hat Ibn Ganach, wie er fagt, aus ben 
Verfen der Gnonen ‚aus denen des Saabja, Scherira, 
Hija, Samuel Ibn Chofni und Chefez, den Eregeten unter 
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den Gaonen verftehen gelernt292. In der Einleitung zu dieſem 
weitſchichtigen Kommentar handelte er auch über die Nothwendig⸗ 
teit und Niltzlichkeit der grammatiſchen Behandlung ber Sprache 
nad Beweifen aus Schrift und Talmud?%®, mas wohl mit 
Bezug auf die Einfeitigkeit der Karäer ausgeführt war. Ibn 
Efra ſchildert im Vorworte feines Pentateuch Kommentar Ibn 
Chofni’s Auslegung als zu weitſchichtig angelegt und daß er Vie— 
Ie8 enthält, mas nicht nothwendig zur Eregeie des Fünfbüches 
ı gehört. Aber wir finden auch, daß er ſchwierige Wörter und Aus⸗ 
drüde zu erklären fucht, wie man aus Ihn Bal’am’s Bentateuch- 
Kommentar erfährt?*. 3. Kommentar zu ben übrigen: Büchern 
der Schrift, worin das ſcheinbar Uebernatürliche in den Grzählun⸗ 
gen auf das Natürliche zurücgeführt wird25 und wo viele hebräifche 
Wörter arabiſch überfegt werden °°°. 4. Eine arabiſch abgefaßte 
Abhandlung gegen diejenigen, welche an die Emigfeit der Welt 
glauben 2”. Nach dem Beifpiele des Häja, Ibn Sargädo 
Dofa ben Saadia, Ibn el-Alali u. A. ſchrieb auch Ihn 
Chofni über dieſen philoſophiſchen Gegenfland, wie aus einer 
arabiſchen Notiz zum 1. Theil des More in Irford zw erfehen 
if398. 5, Das Buch der Pforten, arabiſch unter dem Namen 
Kitab el-Abuäb, gewöhnlicher hebräiſch als Sefer ha -Sche a⸗ 
rim vielfach angeführt. Es war eine Bufammenftellung der tal= 
mudiſchen Halacha's, nach Materien georbnet, wobei jeder einzeln 
behandelte Stoff bald Schafar (Pforte), bald Sefer (Bud) und 
bald Hilchot genannt wurde. Unter dem Namen „Pforten“ pfleg= 
ten die Alten, wie Saadja, Häja, Barceloni u. A, ihre Geſammt⸗ 
werte halachiſchen Inhalts zu verfaſſen. Aus diefem großen ba- 
lachiſchen Werke. werden bei Maimuni, Iſaak ben Abba- 
Mare, Mardehai ben Hillel und anderen Gefepeslehrern ein— 
zelne Partien angeführt, fo 3. B. werben Hilchot Zizit, über Die 
Schaufäden, arabli.?99; Sefer ha-Schutfot, über- bie geihäft- 
liche Genoſſenſchaft 9%; Sefer ha-Matana über Schenkungen 301; 
Sſcha'ar ha-'Edüt über Zeugenihaft9; Dine Schechitha 
über die rituellen Schlahtungsregeln 0°; Geber Berahot 
über die Eulogien, ausbrüdlih als ein Theil der „Bücher der 
Pforten” bezeicgnet >45 Sefer Ha-Tenaim oder über Bebin-- 
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gungen und feftgejepte Beftimmungen im Verkehr 205; Sefer Dinim, 
arabiſch elſum el-Ahfam?0s; Sefer hHa-Mabui (mann) ?7. 
Aus Dine Peſach u-Mazza wird Mandies unter dem Ramen 
Samuel ha-Kohen von Iſaak Ibn Ghajät citirt?0s, ebenſo 
aus den Halacha's von Sefirat haOmer 2% und fo ift e8 wahrſchein⸗ 
lich noch mit anderen Theilen biejes Werkes. 6. Kitab el-Rusth 
el-Schira we-Azul el-Din we-Feruah (bei Mofe Yon 
Eira p. 20b), d. h. die Verbindlichkeit der Gejege:1° für die 
Wurzeln und die Spigen der Religion, von Ibn Bal’am in feinem 
Pentateuh-Kommentar neben dem Gebotenbude von Chefez an 
geführt >". Es ſcheint eine Art Neligionsphilofophie geweſen zu 
fein, worin mande Stellen des Fünfbuches, die man als Gejehes- 
vorſchrift angefehen hatte, für bloße. Erzählung .erflärt werben ®12, 
7. Eine Anzahl von Gutachten (Teſchubot) oder Beſcheiden, wie 
auch die andern Häupter der Hochſchulen fie zahlreich - gegeben 
haben. Dieſe finden fi theils in den gebrudten Gutachten 
Sammlungen der Geonim, theild in den noch vorhandenen der- 
artigen Handihriften, theils aber find fie verloren gegangen. 

30. Der. zweite hier in Betracht kommende Rabbanite, welcher 
gegen die Karäer polemificte, ift ein gewiffer Samuel ha-Lemwi, 
Haupt der rabbanitiſchen Gemeinde zu Alerandrien ?13, gerade zur 
ſelbigen Zeit (c. 1062), als Israel ben Daniel dafelbft 
Dajjan der karäiſchen Gemeinde war. Diefer Sammel nahm. den 
alten. Kampf des Rabbinismus gegen das Karäerthum in heftiger 
Weiſe auf, als die dortige karäiſche Genoſſenſchaft die Oberhand 
"Hatte; durch Schrift und Rede gelang es ihm, Biele zur vabbini- 
ſchen Lehre herüber zu ziehen. Er führte außerdem Spaltungen 
in der karäiſchen Gemeinde herbei, fo daß fie fogar ihr eigenes 
Bethaus aufgab. Von dem genannten. Israel ben Daniel 
bat fi nod ein Gedicht gegen den Störenfriet Samuel in 
Werandrien erhalten, das voller Spott und Bitterfeit ift >1«. 

31. Bevor wir auf die karäiſchen jüngeren Zeitgenofien der 
Rabbaniten Ben.Chofni und Samuel ha-Lewi zurüdlonmen, 
haben wir noch. eines Taräifchen Lehrers zu. erwähnen, welcher dem 
Beginn des 11. Jahrhunderts angehörte und älterer Zeitgenoffe 
des weiterhin zu ſchildernden Jakob ben Ruben war. Diefer 
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Gelchte Hi Abraham ben Eimda Eciardi, d.h. Einer aus 
der Stabt Eriarad am Bosporus Cimmerins, was das jpätere 
Kerti im der Arim in - Der Saräer Berada aus Tiflis 
‘zaher Tiilin), welder über ein Greiguik aus dem Jahre 957 in 
den faräiihen Gemeinden in Kertſch (Eefarad), Undat, Sul: 
dat und Kaja berichtet ꝰis, nennt die faräiiche Bevölkerung diejer 
Gemeinden „die jerujalemüchen Erulanten in Sefarad“ und es ift 
bereits oben erwieien worven, dab ba3 Sefarad in der Schrift 
(Lbabja) bereits früh vom der Krimicen Halbinſel gebraudt 
wurde >2°. In einem alten Verzeichmiſſe auf Pergament, welches 
Firtowitj in Mingeles, in einem Dorje bei Derbend, gefunden hat, 
tagt diejer Abraham ben Simda ha-Eefardi von fih aus, 

daß er aus der Stadt Eefarab (Kertih) fei und jchon um 986 
geirieben habe »i?. Der compilatoriihe Schriftausleger Jakob 
ben Ruben, ber bereitö 1010 feinen Pentateud-Kommentar ge 
ſchrieben hat, erzählt an vielen Etellen deſſelben, daß er mit diejem 
Abraham Sefardi mündlich) verkehrt habe?is. Er fchrieb einen 
Kommentar zum Pentateuch, deſſen Erklärungen mit denen des 
Leritographen Dawud el-Faji zuweilen zufammenflimmten und 
bei deſſen Bearbeitung er ein handſchriſtliches Pentateud-Eremplar 
bennpt hat, worin 3. 8. da ein verfehrted Lamed angemerkt war, 
wo in unferen Mafora-Ausgaben eines bemerkt if. Aus feinem 
Pentateuch⸗ Kommentar führt Jakob ben Ruben an?ı°. Es Tann 
aber unfer Abraham nicht derfelde Abraham Sefardi jein, 
den Jehuda ha-Lewi in einem Gedichte als „Einen der Gro 
pen im DOften, der in der Stadt Sefarad Iebte*, befungen hat, 
da diefer hundert Jahre ipäter gelebt hat??°. 

„32. Rach diefer Abichweifung über die zwei Rabbaniten Sa: 
muel ben Ehofni ha-Kohen in Sora (ft. 1034) und Sa: 
muel ha-Lewi in Merandrien (bl. 1050), melde gegen die 
Karäer im 11. Jahrhundert gefchrieben haben und gegen melde 
der nun zu beſchreibende Karäer aufgetreten ift, Tommen wir zu 
dem karaiſchen Schriftfieller. Israsl ben Daniel Iskendri, 
Dajjan in Aerandrien um 1061221. Er ſtammte aus Kumas in 
Babplonien, daher er von Mofe Baſchiatſchi in Sebad Pe 
fad auf ha-Kumafi genannt. wirh, jo wie der andere Israel 
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in Kahira, weil er aus dem Maghreb flammte, el-Maghrebi 
genannt wurde2??. Er gehörte zu den Myſtikern, bie man „die 
Gelehrten des Verborgenen“ nannte *®2®, und führte in poẽtiſcher, 
wenn au in ſchwerfälliger Sprache ſcharfe Polemik gegen Rabbas 
niten, fie mochten längft verftorben, fein ober noch leben. So por 
lemifirte er gegen das Sefer Arajot des Saadja in drei Ge 
diten, von denen, fich Kleine Bruchſtücke in einem Coder bes 
Lerikons Dawud el-Faf’s erhalten haben. Auch firitt er gegen 
Samuel ben Chofni in einem derjelben, namentlich aber gegen 
Samuel ba-Lewi, der zu gleicher Zeit mit ihm bei den Rab: 
baniten in Wlerandrien fungirte®** und über den vorhin aus: 
führlich gefprochen wurde. Das Hauptwert Jsrasl Iskendri's 
war jedoch fein Buch der Gebote in kürzerer Faſſung *2°, das 
auch den ſymboliſchen Titel Mizwat Jehowa Barap, wahr 
ſcheinlich von feinem Anfange, geführt hat®2°, Diejes Werk, worin 
gewiß alte Autoritäten citirt waren ??7, wird angeführt von Jefet 
Ihn Zaghir in feinem arabiſch verfaßten Buche der Gebote 
(c. 1350) 22° und von Mofe Baſchiatſchi in feinem Sebach 
Peſach; es war vermuthlih in Abfchnitte eingetheilt und dieſe 
zerfielen in Kapitel. 

33. Zwiſchen 1010 und 1030, d. h. nachdem 400 Jahre der 
Higra bereit3 verfloffen waren und ber große karäaiſche Gelehrte 
Abu’l-Farag Furkan Ibn Afad no nicht ala Schriftfteller 
befannt geworden war ®29, trat der Schriftausleger Jakob ben 
Ruben auf, ber wie es ſcheint in Sefarad (Kertſch) lebte, wo er 
mit dem Kommentator des Pentateuh Abraham ben Simcha 
ba-Sefardi in perfönlihem Verkehr ftand >20. Derjelbe Tebte, 
wie er im Vorworte zu feinem Buche Oſcher (Reichthum) fagt, in 
Armuth und in Nahrungsforgen, wanderte in vielen Ländern unter 
Gefahren umber, um viele Kommentare der Schrift zufammen- 
zubringen 282 und mar bei diefen Wanderungen wahrſcheinlich zu— 
gleich Sendbote des Karäerthums und defien Propagandifl. Denn 
zu feiner Zeit war der propaganbiftiiche Eifer der Karäer wieder 
lebendig und das Rufen (ara) und Prebigen (faras) zum wahren 
Kult hielt man für einen heiligen und verdienftlihen Beruf *22. 
Eein Kommentar zum Fünfbuche trägt daher den homiletifchen. 
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Charakter der damaligen Zeit, indem noch das Erorbium, bie 
Verknüpfung mit Berfen aus ben Propheten und Hagiographen 
rhetoriſch ſichtbar ft. Er fehrieb: 1. einen Rommentar zum 
Pentateuh in hartem und rauhem neuhebräiſchem Style, das 
in jeder Beziehung unjelbittändig, unter dem Namen Sefer ba- 
O ſcher erihien, eine Zufammenftellung, wie es im Vorworte heißt, 
den Leſern volftändig genügt »es. Er fammelte, heißt es daſelbſt, 
die Werke der Kommentatoren und zog daraus bie Erklärungen, 


Türzte das Weitſchichtige und trug das Entfernte näher, damit die | 


Maſſe der großen Kommentare entbehrlich werde. Dieje Arbeit 
dauerte zwei Jahre? Ste: bat fih in einem Leydener Coder 
(VI) in 103 Folioblättern’2°5, in einer Barifer Handſchrift ?2° 
und bei Firkomwitjch®?” erhalten. — Obgleich ben Ruben, 
mie die meiften Kompilatoren, die Erklärungen feiner Voͤrgänger 
oder Zeitgenoſſen gemöhnlid anonym anführt°®®, fo finden wir 
doch in feinem Pentateuch - Kommentar eine Anzahl karäiſcher Aus: 
leger theils als zuftimmend theil3 als widerlegend citirt, die ich hier 
aufzähle, von Saadja Fajijümi abgejehen, ven er, feinen Quellen 
folgend, immer widerlegt und bekämpft. Er citirt Anan, das 
Haupt des Erils, feinen Jünger Malich Harmali, den Nafi 
Erilfürf) David ben Bas, Abraham Sefardi aus Se 
farad (Kertih), Jakob und Joſef el-Kirkifäni, Abu Ali 
ober Jefet, den er au Naft und Melammed nennt, Sahl 
unter dem Namen Abu-Sari, Jofefben Abraham el-Bazir, 
Daniel el-Kumaſi, Abu-Jakub (ben Gahlül), Bochtan, 
Lewi ben Jefet, das Kitäb el-Tamjis von Saadja. Au 
Berbem gebenkt er der Lehren der alten Pharifäer, Saducker und 
Samaritaner, am Häuflgften der Samaritaner, auch der arabiſchen 
Dialekte und der arabiihen Spradhe?. 2. Einen Kommentar zu 
den Propheten und Hagiographen, in kürzerer Weife als der zum Pen- 
tateuch verfaßt und ohne in Anführung der Erklärungen Anderer 
die Urheber mit Namen zu nennen. Handſchriftlich ift dieſer Kom- 
mentar in einem Leydener Gober (VIII), der mit dem zum Penta- 
teuch 234 Blatt umfaßt und noch in einem andern Coder bafelbft; 
aber in beiden mangelhaft und mit vielfachen Lüden. Auch in 
Paris und bei Firkowitſch find Handſchriften diefes Kommentars, 
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jedoch mehr oder weniger mangelhaft 3°%. Nach einer Hanbichrift, 
welche ein mit Firkowitſch Verſchwägerter mit Namen Elijja in 
der Krim bejeflen, worin aber ber zu ben erften Propheten und 
zu Jeſaja fehlte, erſchien diefer Kommentar im Drud zu Koslow 
im Jahre 1835, 46 Folioblätter umfaflend. 

34. Neben diefer exegetiſchen Arbeit, die im Geifte des Karäer- 
thums zwiſchen 1010 und 1030 unternommen war, cirkuliren aber 
in den Bibliotheken noch folgende zwei Werke, welche dem ben Au 
ben zugeichrieben werben, weil eines auch denfelben ſymboliſchen 
Titel Sefer ha-Dfcher führt und weil der blos rabbanitifche Ver- 
fafler des Andern denjelben Namen hat. In der Leydener Biblio: 
thek 321 Yiegt nämlich eine in vhetorifch-gereimtem ziemlich fließendem 
Style abgefaßte Heine hebräiſche Schrift in Quart über 66 Evel- 
fteine umd über deren Fundorte, Farben, Heilkraft u. |. w., welche 
im Vorworte, dad nun gebrudt vorliegt *2, als eine Ueberjegung 
ausgegeben wird und wo ber Ueberfeger fih Jacob ben Ruben 
nennt. Es if in der That eine hebräifhe in gereimter Profa ge- 
fertigte Ueberfegung des lateiniſchen Gebichts von Marbod, dem. 
Biſchof zu St. Rennes in Frankreich (ft. 1123), welches Gedicht 
unter dem Titel „de lapidibus pretiosis enchiridion “ 1531, 
1539, 1555 und dann öfter gebrudt wurde. Wie in der erwähn⸗ 
ten Handſchrift das hinten defekte Werkchen Sefer ha-Oſcher 
binter einem Ercerpt „Weber die Steine de3 hohenprieſterlichen 
Bruſtſchildes“ fteht, gleichſam die theologiſche Unterlage bildend, 
ebenſo wurde die Urſchrift bei Marbod durch feine erfte Schrift 
„liber de lapidibus filiorum Israel‘ veranlaßt **°. Im Vorworte 
des hebräijchen Weberjeger3 wird diefe theulogiiche Beziehung auf 
die Steine des hohenpriefterlichen Bruſtſchildes oder auf die Stellen, 
to fonft der Edelfteine in der Schrift gedacht wird, hervorgehoben ?**. 
Um jedod über den Ueberjeger oder Bearbeiter Jakob ben 
Ruben, der erwieſenermaaßen über hundert Jahre fpäter als der 
Karäer diefes Namens gejchrieben hat, Einiges zu erfahren, ift es 
nöthig, die feine Perfon betreffende Stelle am Eingange näher zu 
beachten. Da fagt er von fih, daß er, mit Armuth, Entbehrung 
und Mißgeſchick kämpfend, genöthigt war, fi von feiner Heimath 
zu trennen und unftät zu fein. Auf ber Wanderung war es, wo er 
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dieſes Buch überfegt und Sefer haOſcher genannt-hat?*. Da 
im Vorworte zu dem Pentateuch- Kommentar des gleihnamigen 
Jakob ben Ruben ber BVerfaffer ebenfalls von feinen Wan: 
derungen und feinem Mißgeſchicke fpricht **° und da diefer fein Bub 
ebenfalld Sefer ha⸗Dſcher genannt, fo ift e8 fein Wunder, 
wenn ber Taräifche Bibliograpd Simba Iſaak Luzki in feinem 
Orach Zaddikim dieſes Buch Dſcher demfelben Verfaſſer zu— 
ſchreibt, der den Schrift- Kommentar geſchrieben hat ®*7. Der wirkliche 
Verfaſſer dieſes Buches war alſo Rabbanite, lebte in Europa und 
war vermuthlich in Frankreich oder im chriſtlichen Spanien, über- 
ſetzte ober bearbeitete auf feinen Wanderungen das lateiniſche Ge 
dicht des Biſchofs Marbod und Tann alfo erft c. 1200 das Bud 
geſchrieben haben. Er ift aber derfelbe wie der Verfafler des bier 
folgenden Buches, der ſich ebenfalls Jakob ben Ruben nennt, 
feine Lebensumftände ebenfo beichreibt, große Vertrautheit mit den 
lateiniſchen Schriften der Kirche zeigt und gegen 1200 gejchrie: 
ben hat. 
- 35. Das zweite fälſchlich dem Harder Jakob ben Ruben zu 
geichriebene Werk ift das gegenchriftlihe Buch der Kämpfe Got— 
te3 348, nad) Angabe des Kopiften 1170 verfaßt und wirklich in vielen 
Bibliotheken handichriftlich vorhanden ®%9, Der Verfaffer Jakob ben 
Ruben, der au den Beinamen Tam wie ber Tofafift Jakob 
annimmt, erzählt in dem Vorworte, daß er bei feinen mühfeligen 
Wanderungen zufällig in Die Gascogne gelommen ſei, wo er zu blei⸗ 
ben gezwungen war und daß ein hochgeftellter hriftlicher Geiftlicher 
dafelbft, der in der Rethorif und Metaphyſik ausgezeichnet war, ibn 
liebgewonnen habe. Dieſer Klerifer, bei dem er in Wiſſenſchaften 
Unterricht genommen, war in Bezug auf feine Religion, die er für 
die einzig wahre hielt, verblendet und forderte den Gaft und Schüler 
auf, das Judenthum zu verlaffen oder es zu vertheidigen. Er 
führte die Werke der Väter feiner Kirche, die des Paulos, Hie- 
ronymus und Auguftin vor, melde die Wahrheit des Chriften- 
thums bewieſen haben, ſowie das bes Gregor, welcher die Kirchen: 
mufit begründet hat und der Gaft Jakob ben Ruben entichloß 
fi), die Anforderung feines riftlihen ‚Freundes aufmerkſam zu 
betrachten, feine Einreden zu erforſchen umd theils rationell, theils- 
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nah dem Vorbilde der großen und alten Weiſen des jüdiſchen 
Volles auf die Widerlegung bedacht zu fein und der Wahrheit 
nabzufpüren. So entftand das „Buch der Kämpfe Gottes” 
in der Form eines Geſpräches zwiſchen einem Unitarier und Tri- 
nitarier, behandelt in zwölf Abfdmitten, bie wieder in Kapitel 
zerfallen 25°, Außer dem Aufſchluſſe über die Entftehung feiner Streit: 
ſchrift gegen das Chriftentbum, verfaßt in der Gascogne, giebt ber 
Polemiker no an, daß er 1150 geboren?>1, daf die Abfaflung dieſes 
Werkes im Jahre 1170 oder richtiger c. 1200 geichehen und daß er 
mit den lateinischen Kirchenfchriften, mit der’ damaligen chriſtlichen 
Theologie vertraut geweſen fei. Es ift alſo natürlich, daß er bie 
Inteinifche Schrift des Biſchofs Marbod überjegen konnte (c. 1180), 
die ihm als Vorftubie zur Erflärung der. Evelfteine am hodjpriefter- 
lihen Bruſtſchilde galt. In diefem Buche, welches in verſchiedenen 
Bibliotheken hanbfehriftlih aufbewahrt wird, werben Ibn Era, 
fowie der Dichter und Arzt Joſef Ihn Sabara in Barcelona, 
erfterer als verftorben, citirt; aber er kennt noch nit Maimünt’z 
More 352, Diejes Bud „Mildamot” wurde Grundbuch oder Pro: 
totgp zu fpäteren antichriftlihen Werken. Shem-Thob ben 
Iſaak Schafruth in Tudela beendete 1385 zu Tarazona in Ara⸗ 
gonien fein antichriftliches Werk Eben Bochan, das er in ber 
Vorrede als Auszug des „Milchamot“ bezeichnet °5® und eben- 
falls urſprünglich in zwölf Abfchnitte getheilt hat, nur daß fpäter 
mannigfadhe Beigaben binzugefommen find. Ebenſo bilbet dag 
Milchamot die Grundlage des antihriftlichen Sefer Kelimat ha- 
Gojim, welches Profiat (Prophet) Duran 1397 verfaßt hatte. 
Als der Apoftat Alfonjo de Valladolid, der früher Abner ge 

beißen hatte, eine. Wiberlegung diefer Schrift in hebräifcher Sprache 

ſchrieb, war bereits der Irrthum verbreitet, daß diefe Schrift von 

Kimi verfaßt worden ei? Bon demjelben Jakob ben 

Ruben im: Iekten Viertel des 12. Jahrhunderts ftammt wahr⸗ 

ſcheinlich auch der Tabbaliftiiche Kommentar zum Buche Jezira, ber 

den Namen Hehal Adonai führt und von Mofe Botarello 

in feinem Kommentar zu demjelben Buche (1409) citirt wird °°6. Es 

iR nicht der entferntefte Grund vorhanden, die Exiſtenz und bie 

Autorſchaft dieſes Buches bei Botarello zu bepmeifeln, | da es längit 


Sürf, Geſch. des Karaerthums. 11 


162 Jeſchu a ben Jehuda oder Ada’l-Karag Zurkin Ibn Afad. 


belannt ift, dab Botarello eine große Sammlung von Jezira- 
Kommentaren zufammengebraht hat und niemals ein Falſator, 
ſondern ein kabbaliſtiſcher Schwärmer mar >>*, 

36. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts, da Lewi ben Jefet 
nur old Verſtorbener angeführt wird (1050), erſtand den Kardern 
in Jeſchu'a ben Jehuda, ven ich bier bloß unter dem Namen 
Jeſchu'a anführe, nah Sofef-el-Bazir der größte Lehrer, der 
als Exeget, Geſetzlehrer und Philoſoph allgemein berühmt ift. Der: 
jelbe ift für Organifation und Geftaltung der laräiſchen Lehre von 
großem Einfluß geweſen. Geboren um 1050 zu Jerufalem, hieß 
er arabüh Abu’l- Farag Furkan Ibn Afad®s, und zwar 
Furkan (Erlöfung) als Ueberſetzung von Jeſchu's und Aſad 
(Zöwe) als Beinamen von Jehuda®®, wie die ſpaniſchen, pro: 
vencaliſchen und italienischen Juden Jehuda in Leon umſetzten. 
Er lebte wahricheinlich beftändig in Jerufalem, mo och immer der 
Mittepunft Taräifcher Kultur war, war, inie er ſelbſt jagt *°°, niemals 
über Baläftina hinausgelommen und Hatte weder Irak noch Byzanz 
geſehen. Was er von jenen Ländern wußte, das hatte) er blos von 
Fremden erfundet. Er bezeichnete die weltliche GHerrfchaft, unter , 
welcher jeine Genofienigaft in Jeruſalem fies ſtand, als eine, 
islamitiſche *°0; er erklärte, daß die Paläftinenfer um 1090 bereits 
1020 Jahre zwar im Lande ihrer Väter, aber als Fremde gelebt 
haben >. Bei allen Demüthigungen von Seiten bes Islam be: 
trachtete er es doch als eine große Gnade Gottes, daß er in ber 
heiligen Stadt Jerufalem wohnen konnte und daß er daſelbſt durch 
jeine Beſchäftigung mit ber Philoſophie der Gotteglehre ſich Gott 
wähern durfte ꝰe2 Er findirte die Theologie und Philofophie des 
JIudenthums nach dem Mufter feiner karäiſchen Vorgänger, machte 
ſich vertraut mit dem ganzen karäiſchen Schriftthume, mit den Ar: 
beiten von Anan, Nahawendi, David ben Boſas, Sahl Abu Sari, 
Joſef ben Noah, Joſef el-Sirkifäni. Aha Jakub Ihn Gahlul; er 
ſtudirte auch die talmudiſchen Schriften, die Werke der Rabbinen, 
namentlich die des Gaon Saadja, der immer noch Zielpunkt Fa 
raiſcher Angriffe war, und nahm fih vorzüglich Joſef el- 
Bazir zum Muſter feiner Studien, wie wir weiterhin fehen wer: 
Ren. Nicht blos in der Lehre von Arajot (Inceft) folgte er bem 
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el-Bazir und fuchte auf dieſem Gebiete die Lehre zu ergänzen, 
fonbern er ergänzte auch feine philoſophiſchen Schriften, arbeitete 
jeine eigenen nad) dieſem Mufler aus und verivendete wie feine Bor- 
gänger allen Fleiß auf Geinktung der philofoppiihen Zermen und 
auf bie Religionsphilofophie. Daraus iſt es erflärli, daß fpätere 
Ehronographen, benen die genaue chronologiſche Zeitenfolge un- 
befannt war, ihn für einen wirklichen Schäler el-Bazir’3 hielten. 
Nach diefem Vorbilde preift er die Philoſophie und ermahnt, die 
jelbe zu ſtudiren und ohne Beweiſe Nichts anzunehmen >, Er 
prätenbirte übrigens gar nicht, in feinen philoſophiſchen Darftel- 
lungen jelbftftändig zu fein, ſondern geftand ſelbſt, Daß er nur dag 
niebergefhrieben, was er von feinen Lehrern gelernt und aus 
ihren Büchern ermittelt habe*%. Weber die Zuftände ber karai⸗ 
ſchen Gemeinden zur Zeit feiner fchriftfieleriichen Arbeiten, wie 
überhaupt über feine Zeit, ſpricht er ſich in feiner Auslegung zu 
Leviticus hinlänglich aus, fo daß nicht der entferntefte Zweifel über 
feine Zeit obwalten Tann. Es gab gegen Ende bes 11. Jahrhun- 
derts drei Klaſſen von Karäern in Paläſtina, die Jeihua in 
feiner homiletiſchen Abhandlung noch erkennbar zeichnet. Die eine 
Klaſſe erkannte öffentlich die Tradition und ihre Gebote als Tegal 
an, ging zum Scheine mit den Rabbaniten, den Bann und die 
Verfolgungen der Synagoge fürchtend; nur in ihren Häufern wagte 
fie es, nad) der Weije des Karäerthums zu leben. Eine zweite 
Klaſſe bekannte fih zum Karäerthum nur mit dem Munde, hatte 
feine Weberzeugung von ber Wahrheit des karäiſchen Religions- 
ſyſtems und übertrat daher bei jeber Gelegenheit die karäiſchen 
Vorſchriften. Endlich gab es noch eine dritte Klaffe, die in ſehr 
vielen Dingen ſich noch auf die Ueberlieferungen ihrer Väter berief, 
in ihrem Kalender e3 mit den Rabbaniten hielt, au) in Bezug 
auf die Sabbat:, Speiſe- und Reinheitsgeſetze ihren rabbanitiſchen 
Eltern mehr oder weniger gehorchte und nur theilweife den Karäern 
beigezäplt werden konnte. Solche Spaltungen und Schwankungen in 
dem Karäerthum bewirkte der Rabbinismus ſchon früh durch feinen 
Fanatismus gegen die Abgefallenen, namentlich aber nach der willen- 
ſchaftlichen Erſtarkung des Rabbinismus durch Saadfa. Schon Sahl 
Hagte in feinem Mahnſchreiben ?°° und in feinem polemiihen Ge . 
11* 
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dichte 36 bitter darüber, daß die Rabbaniten duch Bann, Ver: 
fluchung, Geld: und Korperſtrafen die des Karätsmus Verdächtigen 
zur Uebung der rabbiniſchen Vorſchriften zwingen und durch jegliche 
Art von Uebermacht Viele aus dem Wölfe abhalten, ſich frei und 
Öffentlich zum Karäerthume zu bekennen. Daher kam es, wie Sahl 
meint, daß Viele nur Scheinrabbaniten waren, die äußerlich dem 
mündlichen Gejege hulbigten, während fie im Geheimen dem ge: 
ſchriebenen Gefege anhingen.“ Die Rabbinen haben den Riß weit 
gemacht, denn fie haben verboten, mit ben Getrennten Gemein- 
Schaft zu machen und ber Gaon Amram bat e8 bereits unterjagt, 
in Gemeinfhaft mit Karäern zu beten 3%. 

37. Er beftimmt auch die Zeit feiner Abfafjung oder Vollendung des 
Kommentars zu Leviticus nach verfchiedenen Zeitrechnungen auf daſſelbe 
Datum, io wir die Blüthe einer Thätigleit gegen Ende des 11. Jahr- 
hunderts anzufegen haben Bei Aufzählung der mannigfachen Unter 
jochungen Israels, die in der Apokalypſe Daniels verfinnbildet find, 
bei der Vorführung der Weltreihe Babel-Chaldäa, Medien -Berfien, 
Zaman-Mafevonien und Rom-JIsmasl, fagt er von der chriſtlichen 
(Rom-Edom) Herrſchaft, d. h. von dem Chriftugreiche feit feinem Be— 
ftehen, daß fie bereit3 1020 nad) der Zerftörung Jeruſalems und die 
Herrſchaft des Islam bereit 482 Jahre gedauert habe; er fchrieb mit- 
hin 1090 268. Weiterhin beißt es bafelbft, daß bie judiſchen Be— 
wohner des heiligen Landes ſich einbilden, feit der Zerflörung 
Jeruſalems durch Titus nicht im Eril geweſen zu fein, weil fie 
bereit8 taufend und einige Jahre im alten Heimathlande 
wohnen; aber nad der Androhung der Schrift find fie nichts befto- 
weniger im Eril®. Ibn Efra, melder zu Lucca ſechzig Jahre 
fpäter (1152 — 1156) feine ausgezeichnete eregetifche Arbeit über 
das Fünfbuch vollendete und auch Jeſchua's Kommentar auf fei- 
nen Reifen im Morgenlande (1138— 1139) erworben hatte, betrach⸗ 
tet ihn mit Recht ala den Vertreter der legten Periode ber karäi⸗ 
ſchen Schriftauslegung 7°, da in der That mit ihm jede Spur 
einer felbftftändigen Eregeje der Karäer verſchwunden ift. Als Leh: 
rer der Taräifchen Gefegesdeutung, ala Neligionsphilofoph, Ereget 
und Homiletifer hatte er nicht blos bei feiner religiöfen Genoffen- 
ſchaft, ſondern auch bei den Rabbaniten, wie wir von Ibn Efra 
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und dem Chroniften Abraham ben Dawid erfahren, einen Namen 
und als zu ben Bätern ber Karäer gezählt erhielt er die Ehren 
titel el-Scheih ober el-Mu‘allim el-Rabir ?1, obgleich er 
ſowohl in der Philofophie, als auch in der Eregefe nur Sammler und 
Eflektifer war. Er ſchien nicht das alte Träifche Vorurteil gehabt 
zu haben, daß das Karäerthum ohne islamitiſchen Einfluß als 
geſchloſſene religibſe Partei aufgetreten jei. Denn er jagt in ſei⸗ 
nem Pentateuch- Kommentar, in der’ Einleitung zur Perifope Zaw 
(Lev. 6,1 flg.): „Der Brophet Jeſaja ruft aus (Se. 43, 24): du 
baft mid) beläftigt durch deine fündhaften. Sagungen, das find die 
ungöttlihen Geſetze der überlieferten Lehre, welche nad) dem Ver⸗ 
ihwinden der Prophetie von rabbanitiſchen Lehrern erſonnen find. 
Erſt ala das Kleine Horn (in der Apolalypſe Daniela), d.h. der 
Islam, kam, ba erwachten bie Männer der Schrift und redeten. 
Diefe befamen ſodann Gewalt über die Männer der Ueberlieferung 
und dem geringften Earäifchen Süngling vermochten fie nicht Rebe 
zu ſtehen; das mar eine halbe Erlöfung“ *72. In feiner Vitterkeit 
und in feinem Haffe gegen die Rabbaniten fland er feinen Vor: 
gängern, namentlich dem Sahl, wicht nah, da die Verfolgungen 
von gegnerifcher Seite fortdauerten. Zu der Schriftftelle (Leo. 19, 
17): „Du follft deinen Bruder nicht haffen in deinem Herzen, zu 
Rede ftellen follft du deinen Nächſten,“ fügt er die Betrachtung 
hinzu: „du follft ihn wicht innerlich haſſen und ihm äußerlich Liebe 
beucheln, ſondern wenn du ihn verabſcheuungswürdig finden, fo 
ſollſt du offen deinen Haß ausſprechen. Denn es giebt Gelegen- 
heiten, da du deinen Bruber haffen darfit; jo wenn du fiehft, daß 
er böfe Dinge ausübt, die flucht, wenn du ihn zurechtweiſeſt, dir 
Schlechtes andichtet und gegen dich Berläumbungen ausſprengt. 
„Euere Brüder,” jagt. der Prophet (Jeſ. 66, 5), „Die Euch haſſen 
und bannen u.f. w. follen gu Schanden werben; und biefe Brüder 
find nicht die Chriſten, nicht die Islamiten, melde uns blos haj- 
fen, fondern die Rabbaniten,; die una bannen und verfluchen“ 372, 

38. Bei dieſer Gefinmeng ift es Tein Wunder, wenn die Rabba- 
niten nicht mit ihm verkehrten; denn feine Schriften zu beachten hatten 
fie umfoweniger Veranlaffung, als innerdalb des Rabbinismus bie 
Theologie in ihrer Gefammtheit viel zationeler ſich ausgebildet 
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Hatte. Selbſt em Ibn Efra mürbe feinen Pentateuch- Rommentar 
‚nicht beachtet haben, wenn er nicht ben Borſatz gehabt hätte, 
auf alle Richtungen in der Eregefe einzugehen und alle Erſchei⸗ 
nungen zu prüfen. Nur wirkliche Karäer ober zum Karaismus 
geweigte Zünglinge und Männer von nah und fer mochten zu⸗ 
weilen in fi) ben Drang fühlen, zu ihm nady Jeruſalem zu gehen, 
philofophifche oder nomokanoniſche ragen an ihm zu richten, um 
buch feine Antworten und Veſcheide belehrt zu werben. Die 
kardiſche Geſchichte weiß vom folhen Schülern ober Jüngern zu 
erzählen, die zu Jeichu‘a nah Jeruſalem in erwähnte Abficht 
gefommen waren, bei ihm gelernt, feine Schriften aus dem Ara: 
biſchen in’s Hebraiſche Aberfegt und durch Buläge vermehrt hatten 
and bei ber Rüdfehr in ihre Helmathländer feine Decifionen und 
damit das Karaerthum überhaupt zw verbreiten ſuchten. So ging 
Thobijja ben Mofe von Byzanz nach Yerufalem, richtete Fra— 
gen an ihn, fiberfehte viele feiner Schriften, brachte fie nach By- 
zanz (c. 1100) und verihaffte dem Decifionen Jeſchu' a's bafelbft 
Geltung ?”*, Ein anderer Jünger war ein zu ben Rabbaniten 
gesählter Ihn el-Taras aus Kaſtilien, ver nad Jeruſalem zu 
el-Sheid Abul-Farag Furkan (Jeihu'a) wanderte, daſelbſt 
ſtudirte und die Schriften feines Lehrers, der ihn zu einem karäiſchen 
Propagandiſten gemacht haben folk, nad) Kaftilten zurückbrachte und 
viele Nabbaniten zum —ã— belehete, wie der Chronograph 
Abraham ben David, zu deſſen Zeit Ion ei-Taräs 275 geftorden 
war, ausführlich erzägk ?Ts. Ein dritter Schuler war ein gemwiffer 
Yatob ben Simon, wahrſcheinlich aus Babylonien, welcher in 
Serufalem bei Jeſchu'a lernte, wichtige Anfragen in Bezug auf 
die Arajot⸗Geſetze an feinen Lehrer richtete und deſſen arabiſch 
gefchriebenes Wert über bie Inceſigefehe in's Hebrätfche überjegte ®rr. 
Ein vierter Jünger Jeſchua's war der Karier Moſe ha-Kohen 
aus Griechenland re, welcher zu dem Bude feines Lehrers über 
Arajot eine Abhandlung hinzugefügt hat, worin er in gereimter ober 
halaziſcher Form denſelben Gegenſtand nach dem Borgange Taräticher 
Lehrer, namentlich des Jefet, behandelt, gegen Saadja s Arajot · Vuch 
und überhaupt gegen bie Rabbaniten Kate polemifirt und feines Leh⸗ 
rers Jeſchu' a als bereit? verftorben 11120 — 25) gedentt ’=®, 
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39, Diefe Ausbreitung. von Jeſch ufa's vielleicht nicht ganz unver: 
dienten Ruhme nach Irak und Syrien, nach dem byzautiniſchen Reiche - 
und nad; Spanien darch bie erwähnten Jünger und durch feine 
Scpeiften, veranlafte den rabbauitiſchen Eifexer aus. Toledo, den 
Shronographen Abraham ben Damid, her vie Berführungen zum 
Karäerthum durch Ihn el-Zaräs und durch feine gelehrte Frau 
(el-Mu‘allimah) theilweis mit erleht hatte (111060), ſich bitter über 
Jeſch u' a und feine Schriften ausgulaffen ?°° und gegen fein Werk üher 
der Pentatench zu ſchreiben. Ben Damid behauptet nämlich, „daß zu 
feiner Zeit (1160). die Karäer unnäge und fhäbliche Austoilhie bes 
Judenthums geweſen wären, herabgefommen und verfünmert, ohne 
Wiſſenſchaft, ohne veligtöfe oder profane Poeſte und ohne ein Wert 
daſtänden, welches für die Theologie non. Behentuug wäre; fie 
glichen. den firmen. Hunden, die wicht heilen können 1. Als 
Einer unter ihnen fid) gefunden, der ein Werk verfaßt hat (über 
den Pentateuch), je habe er darin gegen: Gott läfterliche Dinge aus⸗ 
geftoßen, wie der unwiſſende Scheich Abwl-Farag Furfän Ibn 
Ajad (Jeichua) es in feimen Werke gechan. Das Werk des Abu'l- 
Farag, weldes Bevefhit buch fi Awwal Talam (am Beginn 
der Finfterniß, d. b. des Chaos) überſetzte *°2, wodurch bereits Ketzerei 
‚gelehrt wurde, enthielt in.der Erlänterung der Schöpfungsgefchichte viel." 
Verwerfliches und Keheriſches gegen Gott, mas des Verf Umueufkäubige 
keit und mangelhafte Grlenutnih befundets, In Sommentirung.ber Pe: 
rilope Elle Mafj’ch (Rum. 33,.1—386, 13) hat dieſer das moſaiſche 
Recht über den beweglichen uub unbemeglichen Beſih in erjoanener, will⸗ 
kührlicher Weiſe aufgeftellt, ohme nach Usherlieferung ober nach Argu⸗ 
menten zufügen. Ben Dawid ſchrieb daher eine Widerlegung wider Je- 
hu? a's Merk und zeigte darin den Züngeriwbeffen Unverſtändigleit · °°3. 
Das Urtheil dieſes eiferuben rabbanitiſchen Chronngraphen (Ben Dawid) 
iſt freilich nicht maaßgebend, da er nur die Ausfchreitung: des Karäer⸗ 
thuma in feiner Zeit, in. dev erften Hälfte des 12. Jahrhunderts, und 
ſelbſt dieſe nux in. Spanien. gelannt. hat; indeß Legt feine berbe Polemik 
gegen Fehchue immerhin das Zeugniß ab, daß mit dem Beginn 
des 12. Jahchunderts Jeſchul'ad auch in Spanien befannt. wurde. 
Zur" Grmittelsg, feiner Lebensgechichto Wat aber biejes Bekannt: 
werben nicht beigetragen; in Feftftellung feines Gebuut3= und Gterbe- 
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Gelehrte hieß Abraham ben Simda Sefardi, d.h. Einer aus 
der Stadt Sefarad am Bosporus Cimmerius, was das fpätere 
Kertſch in der Krim ifl.- Der Karder Beraha aus Tiflis 
(daher Tiflifi), welcher über ein Ereigniß aus dem Jahre 957 in 
den Taräifchen Gemeinden in Kertſch (Sefarad), Undhat, Sul: 
Hat und Kafa berichtet ?15, nennt die Taräifche Bevölkerung dieſer 
Gemeinden „die jeruſalemiſchen Erulanten in Sefarad“ und es iſt 
bereit3 oben erwieſen worden, daß das Sefarad in der Schrift 
(Obadja) bereits früh von der Krim’ihen Halbinfel gebraucht 
murde 316, In einem alten Verzeichniſſe auf Pergament, welches 
Firkowitſch in Mingeles, in einem Dorfe bei Derbend, gefunden hat, 
jagt diefer Abraham ben Simcha ha-Sefardi von ſich aus, 
daß er aus ber Stadt Sefarad (Kertſch) fei und fhon um 986 
gejhrieben habe »i7. Der compilatoriihe Schriftausleger Jakob 
ben Ruben, ver bereit3 1010 feinen Pentateuch Kommentar ge— 
ſchrieben hat, erzählt an vielen Stellen deſſelben, daß er mit dieſem 
Abraham Sefardi münblid) verkehrt habeꝰis. Er ſchrieb einen 
Kommentar zum Pentateuch, defien Erklärungen mit denen des 
Leritographen Dawud el-Fafi zuweilen zufammenftimmten umd 
bei deſſen Bearbeitung er ein handſchriftliches Pentateuch-Exemplar 
benugt bat, worin 3. B. da ein verfehrted Lamed angemerkt war, 
mo in unferen Mofora- Ausgaben feines bemerkt if. Aus feinem 
Pentateuch⸗ Kommentar führt Jakob ben Ruben an?ı?. Es Kann 
aber unfer Abraham nicht derfelde Abraham Sefardi fein, 
den Jehuda ha-Lewi in einem Gedichte ala „Einen ber Gros 
. sen im Often, der in der Stadt Sefarad lebte“, befungen hat, 
ba diefer hundert Jahre fpäter gelebt hat?20. 

„32. Nach diefer Abſchweifung über die zwei Rabbaniten Sa: 
muel ben Chofni ha-Kohen in Sora (ft. 1034) und Sa- 
muel ha-Lewi in. Merandrien (bl. 1050), welche gegen die 
Karäer im 11. Jahrhundert gejchrieben haben und gegen melde 
der nun zu beſchreibende Karäer aufgetreten ift, kommen wir zu 
dem Tarätfchen Schriftftellev. Israsl ben Daniel Iskendri, 
Dajjan in Alexandrien um 1061321, Gr flammte aus Kumaz in 
Babylonien, daher er von Moje Baſchiatſchi in Sebach Pe— 
fad auch ha-Kumaſi genannt wird, fo wie der andere Israel 
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in Kahira, weil er aus dem Maghreb flammte, el-Maghrebi 
genannt wurde 222. Er gehörte zu den Muftifern, die man „die 
Gelehrten des Verborgenen“ nannte >22, und führte in poätifcher, 
wenn auch in ſchwerfälliger Sprache ſcharfe Polemik gegen Rabba- 
niten, fie mochten längſt verftorben, fein oder noch leben. So po- 
lemifirte er gegen das Sefer Arajot de Saadja in brei Ge 
dichten, von denen fi) kleine Bruchftüde in einem Coder bes 
Lerilons Dawud el - Fafi's erhalten haben. Auch ſtritt er gegen 
Samuel ben Chofni in einem derſelben, namentlich aber gegen 
Samuel ha-Lewi, ber zu gleicher Zeit mit ihm bei den Rab» 
baniten in Aleranbrien fungirte®** und über den vorhin aus- 
führlich gefprochen wurde. Das Hauptwerk Israel Iskendri's 
war jedod fein Bud der Gebote in kürzerer Faſſung 2°, das 
auch den ſymboliſchen Titel Mizwat Jehowa Barah, wahr- 
ſcheinlich von feinem Anfange, geführt hat?2°, Dieſes Werk, worin 
gewiß alte Autoritäten citirt waren ®?7, wird angeführt von Jefet 
Ibn Zaghir in feinem arabiſch verfaßten Bude der Gebote 
(c. 1350) °2® und von Mofe Baſchiatſchi in feinem Sebach 
Peſach; es war vermuthlic in Abſchnitte eingetheilt und diefe 
zerfielen in Kapitel. 

33. Zwiſchen 1010 und 1030, d. h. nachdem 400 Jahre ber 
Higra bereit3 verflofien waren und der große Taräifche Gelehrte 
Abu’l-Farag Furkan Ibn Aſad noch nicht als Schriftfteller 
befannt geworden mar ®29, trat der Schriftaußleger Jakob ben 
Ruben auf, der wie es fcheint in Sefarad (Kertjch) lebte, wo er 
mit dem Kommentator des Pentateuh Abraham ben Simcha 
ba-Sefardi in perjönlihem Verkehr ftand °°%, Derſelbe Iebte, 
wie er im Vorworte zu feinem Bude Oſcher (Reichthum) fagt, in 
Armuth und in Nahrungsforgen, wanderte in vielen Ländern unter 
Gefahren umber, um viele Kommentare der Schrift zufammen- 
zubringen 221 und mar bei diefen Wanderungen wahrſcheinlich zu= 
gleich Sendbote des Karäerthums und beffen Propagandift. Denn 
zu feiner Zeit war der propagandiftifche Eifer der Karäer wieder 
lebendig und das Rufen (ara) und Prebigen (karas) zum wahren 
Kult hielt man für einen heiligen und verdienſtlichen Beruf ®’2. 
Eein Kommentar zum Fünfbuche trägt daher den homiletiſchen 
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Charakter der damaligen Zeit, indem noch das Erorbium, bie 
Verknüpfung mit Verſen aus ben Propheten und Hagiographen 
rhetoriſch ſichtbar it. Er fhrieb: 1. einen Kommentar zum 
Pentateuch in hartem und rauhem neuhebräifhem Style, das 
in jeder Beziehung unfelbftftändig, unter dem Namen Sefer ha- 
O ſcher eridien, eine Zufammenftellung, wie e8 im Vorworte heißt, 
den Leſern vollftändig genügt ?®®. Er fammelte, heißt es daſelbſt 
die Werke der Kommentatoren und zog daraus bie Erflärungen, 


kürzte das Meitfchichtige und trug das Entfernte näher, damit bie | 


Maſſe der großen Kommentare entbehrlich werde. Dieje Arbeit 
dauerte zwei Jahre? Ste: hat ſich in einem Leydener Coder 
(A) in 103 Folioblättern‘2°s, in einer Pariſer Handſchrift 2° 
und bei Firkowitfch 3” erhalten. — Obgleih ben Ruben, 
wie die meiften Kompilatoren, die Erklärungen feiner Vörgänger 
oder Zeitgenofjen gewöhnlih anonym anführt®*, fo finden wir 
doch in feinem Pentateuch- Kommentar eine Anzahl karäiſcher Aus: 
Teger theil als zuftimmenb theils als widerlegend citirt, die ich hier 
aufzähle, von Saadja Fajjo mi abgefehen, den er, feinen Quellen 
folgend, immer widerlegt und bekämpft. Er citirt Anan, das 
Haupt des Exil, feinen Jünger Malih Harmali, ven Nafi 
(Erilfürf) David ben Boa, Abraham Sefarbi aus Se 
farad (Kertih), Jakob und Joſef el-Kirkifäni, Abu "Ali 
oder Jefet, den er auch Nafi und Melammed nennt, Sahl 
unter dem Namen Abu-Sari, Jofefben Abraham el-Bazir, 
Daniel el-Rumafi, Abu-Jakub (ben Gahlül), Bochtan, 
Lewi ben Jefet, das Kitäb el-Tamjis von Saadja. Au- 
Berdem gebenkt er der Lehren der alten Pharifäer, Saducäer und 
Samaritaner, am Häufigften der Samaritaner, auch der arabifchen 
Dialekte und der arabiihen Sprade??. 2. Einen Kommentar zu 
den Propheten und Hagiographen, in kürzerer Weiſe als der zum Pen- 
tateuch verfaßt und ohne in Anführung der Erklärungen Anderer 
die Urheber mit Namen zu nennen, Handſchriftlich ift dieſer Kom- 
mentar in einem Leydener Goder (VII), der mit dem zum Benta- 
teuch 234 Blatt umfaßt und noch in einem andern Coder dafelbit; 
aber in beiden mangelhaft und mit vielfachen Lüden. Auch in 
Paris und bei Firkowitſch find Handihriften diejes Kommentars, 
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jedoch mehr oder weniger mangelhaft 3%. Nach einer Handichrift, 
welche ein mit Firkowitſch Verſchwägerter mit Namen Elijja in 
der Krim bejeffen, worin aber der zu ben erften Propheten und 
zu Jeſaja fehlte, erſchien diefer Kommentar im Drud zu Koslow 
im Jahre 1835, 46 Folioblätter umfaffend. 

34. Neben diefer eregetiihen Arbeit, die im Geifte des Karäer- 
thums zwiſchen 1010 und 1030 unternommen war, cirkuliren aber 
in den Bibliothelen noch folgende zwei Werke, welche dem ben Au- 
ben zugefchrieben.werben, weil eines auch denjelben ſymboliſchen 
Titel Sefer ha-Oſcher führt und weil der blos rabbanitiſche Ver- 
fafler de3 Andern denfelben Namen hat. In der Leydener Biblio: 
thek 3*1 Yiegt nämlich eine in chetorifch-gereimtem ziemlich fließendem 
Style abgefaßte Kleine hebräiſche Schrift in Duart über 66 Evel- 
feine und über deren Fundorte, Farben, Heilkraft u. |. w., melde 
im Vorworte, dad nun gedrudt vorliegt 342, als eine Ueberjegung 
ausgegeben wird und io der Ueberfeger fih Jacob ben Ruben 
nennt. Es ift in der That eine hebräifche in gereimter Proja ge 
fertigte Weberjegung des Iateinifchen Gedicht? von Marbod, dem. 
Biſchof zu St. Rennes in Frankreich (ft. 1123), welches Gedicht 
unter dem Titel „de lapidibus pretiosis enchiridion ‘* 1531, 
1539, 1555 und dann öfter gebrudt wurde. Wie in der erwähn⸗ 
ten Handſchriſt das hinten defelte Werken Sefer ba-Dicher 
binter einem Excerpt „Ueber die Steine des hohenprieſterlichen 
Bruſtſchildes“ fteht, gleichfam die theologiſche Unterlage bildend, 
ebenfo wurde die Urfehrift bei Marbod duch feine erfte Schrift 
„liber de lapidibus filiorum Israel‘ veranlagt °*?. Im Vorworte 
des hebräifchen Ueberſetzers wird dieje theulogiiche Beziehung auf 
die Steine des hohenpriefterlihen Bruſtſchildes oder auf die Stellen, 
wo jonft der Evelfteine in der Schrift gedacht wird, hervorgehoben ®**. 
Um jedod über den Weberjeger oder Bearbeiter Jakob ben 
Ruben, der erwieſenermaaßen über hundert Jahre fpäter als der 
Karäer diefes Namens gejhrieben hat, Einiges zu erfahren, ift es 
nöthig, die feine Perſon betreffende Stelle am Eingange näher zu 
beachten. Da fagt er von fih, daß er, mit Armuth, Entbehrung 
und Mißgeſchick kämpfend, genöthigt war, fi von feiner Heimath 
zu trennen und unftät zu fein. Auf der Wanderung war es, wo er 
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diefes Buch überjegt und Sefer haOſcher genannt Hat“, Da | 
im Vorworte zu dem Pentateudh- Kommentar des gleichnamigen 
Jakob ben Ruben der Verfaffer ebenfalls von feinen Wan: 
derungen und feinem Mißgeſchide fpricht *** und da diefer fein Buch 
ebenfalls Sefer ha-Dfcher genannt, fo ift es Fein Wunder, | 
wenn der Taräifche Bibliograph Simcha Iſaak Luzki in feinem 
Orach Zaddikim diefes Buch Oſcher demſelben Verfaſſer zu: 
ſchreibt, der den Schrift-Kommentar geſchrieben hat >*7. Der wirkliche 
Verfaffer diefes Buches war aljo Rabbanite, lebte in Europa und 
tar vermuthlich in Frankreich oder im chriſtlichen Spanien, über- 
fegte oder bearbeitete auf feinen Wanderungen das lateiniſche Ge— 
dicht des Biſchofs Marbod und kann alfo erft c. 1200 das Buch 
geſchrieben haben. Er ift aber derjelbe wie der Verfaſſer des hier 
folgenden Buches, der ſich ebenfalls Jakob ben Ruben nennt, 
feine Lebensumftände ebenfo beichreibt, große Vertrautheit mit den 
lateiniſchen Schriften der Kirche zeigt und gegen 1200 geſchrie— 
ben bat. 

- 35. Das zweite fäljchlich dem Karäer Jakob ben Ruben zu— 
geihriebene Werk ift das gegenchriſtliche Bud der Kämpfe Got— 
te3 348, nad) Angabe des Kopiften 1170 verfaßt und wirklich in vielen 
Bibliotheken handſchriftlich vorhanden 32°. Der Verfaffer Jakob ben 
Ruben, ber au den Beinamen Tam wie der Tofafift Jako b 
annimmt, erzählt in dem Vorworte, daß er bei feinen mühfeligen 
Wanderungen zufällig in Die Gascogne gelommen fei, imo er zu blei= 
ben gezivungen war und daß ein hochgeftellter chriſtlicher Geiſtlicher 
bafelbft, der in der Rethorik und Metaphyſik ausgezeichnet mar, ibn 
liebgewonnen habe. Diefer Kleriker, bei dem er in Wiſſenſchaften 
Unterricht genommen, war in Bezug auf feine Religion, die er für 
die einzig wahre hielt, verblendet und forderte den Gaft und Schüler 
auf, das Judenthum zu verlaffen oder es zu vertheidigen. Er 
führte die Werke der Väter feiner Kirche, die des Paulos, Hie- 
ronymus und Auguftin vor, melde die Wahrheit des Chriften- 
thums bemiejen haben, ſowie das bes Gregor, welcher die Kirchen: 
mufit begründet hat und der Gaft Jakob ben Ruben entihloß 
fih, die Anforderung feines chriſtlichen Freundes aufmerkſam zu 
betrachten, feine Einreden zu erforſchen und theils vationell, theils 
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nach dem Vorbilde der großen und alten Meilen des jüdiſchen 
Voltes auf die Widerlegung bedacht zu fein und der Wahrheit 
nachzuſpüren. So entfland das „Bud der Kämpfe Gottes” 
in der Form eines Geſpräches zwiſchen einem Unitarier und Tri- 
nitarier, behandelt in zwölf Abſchnitten, die wieder in Kapitel 
zerfallen 250, Außer dem Auffchluffe über die Entftehung feiner Streit- 
ſchrift gegen das Chriftenthum, verfaßt in der Gascogne, giebt der 
Polemiker no an, daß er 1150 geboren?51, daß die Abfaſſung dieſes 
Werkes im Jahre 1170 oder richtiger c. 1200 geichehen und daß er 
mit den Yateinifchen Kirhenfchriften, mit der damaligen Kriftlihen 
Theologie vertraut geweſen ſei. Es ift aljo natürlih, daß er bie 
lateiniſche Schrift des Biſchofs Marbod überfegen konnte (c. 1180), 
bie ihm als Vorſtudie zur Erklärung der. Ebelfteine am hochpriefter- 
lien Bruſtſchilde galt. Im dieſem Buche, welches in verſchiedenen 
Bibliotheken handihriftlih aufbewahrt wird, werden Ihn Eira, 
fowie der Dichter und Arzt Joſef Ihn Sabara in Barcelona, 
erſterer als werftorben, citirt; aber er kennt noch nicht Maimynt’s 
More 352, Diejes Bud) „Mildamot” wurde Grundbuch oder Pro- 
totyp zu ſpäteren antihriftlihen Werken. Shem-Thob ben 
Iſaak Schafruth in Tudela beendete 1885 zu Tarazona in Ara: 
gonien fein amtichriftliches Werf Eben Bochan, das er in ber 
Vorrede als Auszug des „Milchamot“ bezeichnet?°® und eben- 
falls urſprünglich in zwölf Abfchnitte getheilt Hat, nur daß fpäter 
mannigjadhe Beigaben binzugefommen find. Ebenfo bildet das 
Milchamot die Grundlage des antihriftlihen Sefer Kelimat ha- 
Gojim, welches Brofiat (Prophet) Duran 1397 verfaßt hatte. 
AS der Apoftat Alfonſo de Valladolid, der früher Abner ge 
heißen hatte, eine. Widerlegung diefer Schrift in hebräiſcher Sprache 
iörieb, war bereit3 der Irrthum verbreitet, daß diefe Schrift von 
Kimi verfaßt worden jei®st Bon demfelben Jakob ben 
Ruben im‘ legten Viertel des 12. Jahrhunderts ftammt wahr: 
ſcheinlich auch der Tabbaliftiiche Kommentar zum Buche Jezira, ber 
den Namen Hehal Adonai führt und von Mofe Botarello 
in feinem Kommentar zu demfelben Buche (1409) citirt wird °55. Es 
ft nit der entferntefte Grund vorhanden, die Eriftenz und die 
Autorſchaft dieſes Buches bei Botarello zu beqmeifeln, da es längft 
Sürft, Gef. des Karaͤerthums. 11. 
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belaunt it, dab Botarello eine guoße Sammlung von Jezira⸗ 
Kommentaren zuſammengebracht hat und niemals ein Falſator, 
fondern ein Tabbaliftiicher Schmärmer war 36°, 

36. Gegen Ende bes 11. Jahrhunderts, da Lewi ben Jefet 
nur als Berftorbener angeführt wird (1050), erſtand den Karäern 
in Jeſchu'a ben Jehuda, den ich Hier bios umter dem Namen 
Jeſchu'a anführe, nach Joſef el-Bazir der größte Lehner, der 
als Exoget, Gefehlehrer und Philofoph allgemein berühent ift. Der: 
jelbe ift fr Organifation und Geflaltung der laräiſchen Lehre von 
großem Einfiuß geweien. Geboren um 1050 zu Jerufalem, bieß 
er wabiih Abu’l- Farag Furkan Ihn Ajad*”, und zwar 
Zurkän (Erlöfung) als Ueberfegung von Jeſchu'ad und. Aſad 
(Löwe) als Beinamen von Jehud.a®s, wie die ſpaniſchen, pro: 
vengalifchen und italieniichen Juden Jehuda in Leon unſetzten. 
Er lebte wahrſcheinlich beftändig in Jeruſalem, mo noch immer der 
Mittelpunkt Faräifcher Kultur war, war, wie er ſelbſt jagt ?5°, niemals 
über Baläftina hinausgelommen und Hatte weder Irak noch Byzanz 
gejehen. Was er von jenen Ländern wußte, daB hatte] er blos von 
Fremden erkundet. Er bezeichnete die weltliche Herrſchaft, unter 
welcher jeine Genoſſenſchaft in Jeruſalem ftets ftand, als eine 
islamitiſche ꝰeo; er erklaͤrte, daß die Paläftinenfer um 1090 bereits 
1020 Jahre zwar im Sande ihrer Väter, aber als Fremde gelebt 
haben 201. Bei allen Demüthigungen von Seiten des Islam be: 
trachtete er es doch als eine große Gnade Gottes, daß er in ber 
heiligen Stadt Jeruſalem wohnen konnte und daß er dafelbft durch 
jeine Beſchäftigung mit ber Philofophie der Gotteslehre ſich Gott 
wähern durfte 2, Er ſtudirte die Theologie und Philofophie des 
Judenthums nad dem Mufter feiner karäiſchen Vorgänger, machte 
ſich vertraut mit dem ganzen karäiſchen Schriftthume, mit den Ar- 
beiten von Anan, Nahawendi, David ben Boſas, Sahl Abu Sari, 
Joſef ben Noah, Joſef el -Kirliſani. Aha Jakub Ibn Gahlul; er 
ſtudirte auch die talmudiſchen Schriften, die Werke der Rabbinen, 
namentli die des Gaon Saadja, der immer noch Zielpuunlt ka— 
raiſcher Angriffe war, und nahm fi vorzüglich Joſef el- 
Bazir zum Muſter feiner Studien, wie wir weiterhin fehen wer— 
Ren. Nicht blos in der Lehre von Arajot (Inceft) folgte er dem 
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el-Bayir und fuchte auf dieſem Gebiete die Lehre zu ergänzen, 
fonbern er ergänzte auch feine ppilofophüichen Schriften, arbeitete 
jeine eigenen nach dieſem Mufler aus und verivendete wie jeine Bor- 
gänger allen Fleiß auf Geſtaltung der philoſophiſchen Termen und 
auf bie Religionsphilofophie. Daraus iſt es erflärlih, daß fpätere 
Ehronographen, denen die genaue chronologiſche Zeitenfolge un- 
befannt war, ihn für einen wirklichen Schäler el-Bazir’3 hielten. 
Nach dieſem Vorbilde preift er bie Philoſophie und ermahnt, die 
felbe zu fludiren und ohne Beweiſe Nichts anzunehmen >. Er 
prätendirte übrigens ger nicht, in feinen philoſophiſchen Darftel-, 
kungen felbftftändig zu fein, ſondern geftand ſelbſt, Daß er nur dag 
niebergefprieben, was er von feinen Lehrern gelernt und aus 
ihren Büchern ermittelt habe*%*. Weber die Zuftände der Taräir 
hen Gemeinden zur Zeit feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wie 
überhaupt über feine Zeit, fpricht er fich in feiner Auslegung zu 
Leviticus hinlänglich aus, fo daß nit der entferntefte Zweifel über 
feine Zeit obwalten Tann. Es gab gegen Ende des 11. Jahrhun— 
derts drei Klaſſen von Karäern in Paläftina, die Jeſchuſa in 
feiner homiletiſchen Abhandlung noch erkennbar zeichnet. Die eine 
Klaſſe erkannte öffentlich die Tradition und ihre Gebote als Legal 
an, ging zum Scheine mit den Rabbaniten, den Bann und bie 
BVerfolgungen der Synagoge fürdtend; nur in ihren Käufern wagte 
fie es, nad der Weile des Karäerthums zu leben. Eine zweite 
Klaffe bekannte fih zum Karäerthum nur mit dem Munde, hatte 
Teine Weberzeugung von ber Wahrheit des karäiſchen Religions- 
ſyſtems und übertrat baher bei jeder Gelegenheit die karäiſchen 
Vorſchriften. Endlich gab es nod eine dritte Klaffe, die in ſehr 
vielen Dingen ſich noch auf die Meberlieferungen ihrer Väter berief, 
in ihrem Kalender e3 mit den Rabbaniten hielt, au in Bezug 
auf die Sabbat=, Speife: und Reinheitögejege ihren rabbanitiſchen 
Eltern mehr oder weniger gehorchte und nur theilweife den Karäern 
beigezählt werben konnte. Solche Spaltungen und Schwankungen in 
dem Karderthum bemirkte der Rabbinismus ſchon früh durch feinen 
Fanatismus gegen die Abgefallenen, namentlich aber nad) der willen- 
ſchaftlichen Erftarfung des Rabbinismus durch Saadfa. Schon Sahl 
klagte in feinem Mahnſchreiben ?°5 und in feinem polemilhen Ger . 
11* 
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dichte 36% bitter darüber, daß die Rabbaniten durch Bann, Ver— 
fluchung, Geld: und Körperftrafen die des Karäismus Verdächtigen 
zur Uebung ber rabbiniſchen Vorſchriften zwingen und durch jegliche 
Art von Uebermacht Viele aus dem Voͤlke abhalten, ſich frei und 
öffentlich zum Karäerthume zu bekennen. Daher kam e3, wie Sahl 
meint, daß Viele nur Scheinrabbaniten waren, die äußerlich dem 
mündlichen Gefege hulbigten, während fie im Geheimen dem ge 
ſchriebenen Gejege anbingen.“ Die Nabbinen haben den Riß weit 
gemacht, denn fie haben verboten, mit ben Getrennten Gemein- 
ſchaft zu machen und der Gaon Amram bat 23 bereits unterfagt, 
in Gemeinfhaft mit Kardern zu beten 367, 

37. Er beftimmt auch die Zeit feiner Abfafjung oder Vollendung des 
Kommentars zu Leviticus nach verſchiedenen Zeitrechnungen aufdaflelbe 
Datum, mo wir die Blüthe feiner Thätigfeit gegen Ende des 11. Jahr- 
hundert anzufegen haben Bei Aufzählung der mannigfachen Unter 
jochungen IJsraels, die in der Apokalypſe Daniels verfinnbildet find, 
bei der Vorführung ber Weltreihe Babel-Chaldäa, Medien-Perfien, 
Jawan · Makedonien und Rom-Ismasl, jagt er von der hriftlichen 
Rom-Edom) Herrihaft, d. h. von dem Chriſtusreiche feit feinem Be- 
ftehen, daß fie bereits 1020 nad) der Zerflörung Jerufalems und die 
Herrſchaft des Islam bereits 482 Jahre gedauert habe; er ſchrieb mit- 
bin 109028. Weiterhin beißt es daſelbſt, daß die jühifchen Be: 
mohner des heiligen Landes ſich einbilden, feit der Zerftörung 
Jeruſalems durch Titus nicht im Exil geweſen zu fein, weil fie 
bereit8 taufend und einige Jahre im alten Heimathlanve | 
wohnen; aber nad) ver Androhung der Schrift find fie nichts befto- 
weniger im Exil?*, Ibn Efra, welcher zu Lucca ſechzig Jahre 
fpäter (1152 — 1156) feine ausgezeichnete eregetifche Arbeit über 
das Fünfbuch vollendete und auch Jeſchu a's Kommentar auf fei- 
nen Reifen im Morgenlande (1138— 1189) erworben hatte, betrach⸗ 
tet ihn mit Recht als den Vertreter der legten Periode der karäi— 
ſchen Schriftauslegung ?7°, da in der That mit ihm jede Spur 
einer felbftftändigen Eregefe der Karäer verſchwunden if. Als Leh- 
ver ber Tarätfchen Geſetzesdeutung, als Religionsphilofoph, Ereget 
und Homiletifer hatte er nicht blos bei feiner veligiöfen Genoſſen⸗ 
ſchaft, fondern auch bei den Rabbaniten, wie wir von Ibn Efra 
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und dem Ehroniften Abraham ben Dawid erfahren, einen Namen 
und als zu ben Bätern ber Karäer gezählt erhielt er die Ehren 
titel el-Scheih oder el-Mu‘allim el-Kabir ?71, obgleich er 
ſowohl in der Philofophie, als auch in der Eregefe nur Sammler und 
Eklektiter war. Er ſchien nit das -alte Yaräifche Vorurtheil gehabt 
zu haben, daß das Karäerthum ohne islamitiſchen Einfluß als 
geſchloſſene religidſe Partei aufgetreten ſei. Denn er fagt in ſei⸗ 
nem Pentateuch⸗ Kommentar, in der” Einleitung zur Perilope Zaw 
(Leo. 6,1 fg): „Der Prophet Jeſaja ruft aus (Jeſ. 43, 24): du 
haft mich beläfigt durch deine ſündhaften Sagungen, das find die 
ungöttlichen Gefege der überlieferten Lehre, melde nad) ‘dem Ber 
ſchwinden der Prophetie vom rabbanitiſchen Lehrern erfonnen find. 
Erf ala das Kleine Horn (in der Apolalypfe Daniels), d. h. der 
Islam, kam, da erwachten die Männer der Schrift und vebeten. 
Diefe befamen ſodann Gewalt über die Männer ber Ueberlieferung 
und dem geringfien Taräifchen SJüngling vermochten fie nicht Rebe 
zu ftehen; das war eine halbe Erlöfung“ 72. Im feiner Bitterkeit 
und in feinem Hafje gegen die-Rabbaniten ftand ev jeinen Vor— 
gängern, namentlich dem Sahl, nicht nah, da die Verfolgungen 
von gegnerifcher Seite fortbauerten. Bu der Schriftftelle (Lev. 19, 
17): „Du folft deinen Bruder nicht haſſen in deinem Herzen, zu 
Rede ſtellen ſollſt du deinen Nächften,” fügt er die Betrachtung 
hinzu: „du ſollſt ihn wicht innerlich haſſen und ihm äußerlich Liebe 
beucheln, fondern wenn du ihn verabſcheuungswürdig findeft, fo 
ſollſt du offen deinen Hab ausſprechen. Denn es giebt Gelegen- 
beiten, da du deinen Bruber haffen darfſt; fo wenn du fiehft, daß 
er böfe Dinge ausübt, div flucht, wenn du ihn zurechtweiſeſt, bir 
Schlechtes andichtet und gegen dich Berläumbungen ausfprengt. 
Euere Beüber,” fagt. der: Prophet (Jej. 66, 5), „bie Euch haffen 
und bannen u. ſ. w., follen zu Schanden werben; und dieſe Brüder 
find nicht die Chriſten, nicht die Islamiten, melde uns blos haf- 
ſen, fondern die Rabbaniten, die und bannen und verfluchen“ ®7°, 

38. Bei dieſer Gefinmeng ift es kein Wunder, menn die Rabba= 
niten nicht mit ähm verkehrten; denn feine Schriften zu beachten hatten 
fie umfoweniger Veranlaffung, als innerhdalb des Rabbinismus die 
Theologie in ihrer Geſammtheit viel rationeller ſich ausgebildet 
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hate Selba ein Jim Eis wärbe feinen Pentutend) - Kommentar 
beachtet haben, wenn er wicht tem Borieg gehabt hätte, 
Richtungen in ber Eregee einugchen i⸗ 


IE 
I 
I 
4 


143 
: 

Im 
ii 
HIT 
3 


Hi 
uk 
HiE 
I 
F L) 
IH, 
ef 


. 5 = v 
bamit das Karäertipum überhaupt zu verbreiten inditen. Eo ging 


Thobijja ben Moie von Dyanz ned) Jeruialem, richtete Fra: 
gen an ihn viele feiner Edriiten, brachte fie nad) By⸗ 
zur) ıc.110M wad verkhaffte dem Decifimen Jeidu’a’s bafelhft 


war, ausführlich 
Jatob ben Simon, wehricheinkich and Bebolonien, welcher in 
Jersalem bei Jeſcha'a lernte, wichtige Anfoagen in Bezug auf 
Dee Urajct:Geiche an feinen Dehrer ritete zmb deſſen arabiſch 
sehkhricbenes Bert über tie Sucefigeiehe in's Gebrätiche überfehte 377. 
© vierter Jünger de war der Rarder Moie be- Roden 
Sehrers über 


vers Jechu a als bereitt teriorten 1120 — Zi) gebenft 7°. 
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39. Diefe Ausbveitung von Jefch xa's vielleicht nicht ganz unver: 
dienten Ruhme nach Jrak und Sprien, nad) dem byzautiniſchen Reiche 
und nach Spanien darch die erwähnten Jünger wind durch feine 
Schriften, vevanlagte den rabbauitiſchen Eiferer aus. Toledo, ben 
Chronographen Abraham ben Dawid, ber die Berführungen zum 
Karäerthum durch Ibn el-Taräs und durch feine gelehrte Frau 
(eI-Mu‘allimah) theilmeis mit erleht hatte (111060), fich bitter über 
Zeichu’a und jeine Schriften ausgulaffen ?°° und gegen fein Werk über 
der Pentatench zu jhreiben, Ben Damid behauptet nämlich, „daß zu 
feiner Zeit (1160) die Karäer unnäge und ſchädliche Auswüchſe bes 
Judenthums geweien wären, herabgefommen und verfünmert, ahne 
Wiſſenſchaſt, ohne veligtöfe. oder profane Poefie und ohue ein Wert 
baftänden, welches für die Theologie non Bedentung wäre; fie 
glichen des fimmmmen. Hunden, bie wicht bellen können ?ou. Als 
Einer under ihmen ſich gefunden, der ein Werk verfaßt hat (über 
den Peutateuch), je habe er darin gegen. Gott läfterlihe Dinge aus⸗ 
geftohen, wie der unwiſſende Scheich Abu'l-Farag Furkan Ihn 
Aſa d (Ieihwa) es in ſeinem Werke gethau. Das Werk des Abu'l- 
Far&g, welches Bereſchit durch fi Awwal Tal a m (am Beginn 
der Finfterniß, d. h. des Chaos) überjegte 3°2, wodurch bereits Ketzerei 
gelehrt wurde, enthielt in der Erlaäͤnterung der Schopfungsgeſchichte viel. 
Verwerfliches und Ketzeriſches gegen Gott, mas des Verf. Uwerſtändig⸗ 
keit und mangelhafte Erkenutniß bekundete. In Kommentirung der Pe: 
rikope Elle Mafſ'e h Nun. 33, 136, 13) hat dieſer das moſaiſche 
Recht über den beweglichen wurd unbemeglichen Beſitz in exrjounener, will⸗ 
tührlicher Weiſe aufgeſtellt, ohne nach Usherlieferung oder nach Argu⸗ 
menten zu fragen. Ben Damid ſchrieb daher eine Widerlegung wider Je⸗ 
Kon! a’3 Merk und zeigte darin den Züngerwbeilen Unverſtändigleit · 282. 
Das Urtheil dieſes eiferuben rabbanitiſchen Chronographen (Ben Dawid) 
iſt freilich nicht maaßgebend, da er nur die Ausfchreitung des Karäer—⸗ 
uni feiner Zeit, in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts, und 
felbſt dieſe nux in: Spanien. gekanm hat; indeß legt feine. berbe Polemik: 
gegen Jeſichu a immerhin das Zeugniß ab, daß mit dem Beginn 
des 12, Jahehmiderts Jeſchu'd auch ie Spanien: bekannt wurde. 
Zur Ermittelung feiner Lebensgechichts hat aber. dieſes Belannt- 
werden nicht beigetragen; in Feftftellung feines Geburts⸗ und Sterbe⸗ 
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jahres find wir auf Bermuthungen angewieſen, und wenn wir nicht 
zufällig in feinem Pentateuch - Kommentar die Data 1088—92 ge- 
funden, fo hätten wir nicht einmal eine ohngefähre Beftimmung 
geben können. "Dazu kommt noch, daß die zahlreichen arabiſchen 
Urſchriften Jeſchua's, die vielleicht einige geſchichtliche Data über 
fein Leben gegeben hätten, ſich gar nicht. erhalten haben.. Das 
Wenige, welches in Hebräifcher Weberfegung in jeltenen Bibliotheken 
aufbewahrt wird, ift jo verftümmelt und mangelhaft, daß man | 
daraus kaum ein Bild der.betveffenden Werke gewinnen Tann. Als 
den 15. Juli 1099 die Juden Jernfalems, Rabbaniten wie Karäer, 
vom Kreuzheer unter Gottfried von Bouillon in eine Synagoge 
getrieben und dafelbft verbrannt wurden ?%*, mag Jeſchua mit vier 
Ten Rabbaniten und Karäern entfernt geweſen fein, da er nirgends 
als Märtyrer aufgeführt wird. Als die Erſtürmung ber heiligen 
Stadt und das Blutbad vorüber war, kamen, ‚wie wir wiſſen, Rab- 
baniten und Karäer wieder nach Jeruſalem. Wir haben überdies 
noch eine Fulturgefchichtliche Notiz über ‚die Beit um 1100. Die ka— 
raiſchen Rigoriften in Serufalem und Paläftina verboten das Lejen | 
arabiſcher Werte am Sabbat, wenn fie mit arabiſcher Schrift und 
nicht mit hebräiſcher gejchrieben waren; gegen dieſen Rigorismus 
trat Jeſchu'a mißbilligend auf?®d. Ich gehe aun zur Skizzirung 
feiner Werte über. 

40. . Unter den zahlreichen Werfen Jeſchu· a's, von denen uns 
Luzki in feiner kardiſchen Bibliographie. Mittheilung macht, nimmt 
ſein Kommentar über den Pentatench, der in arabiſcher Sprache ge: 
ſchrieben war, die erfte Stelle ein 386; eimer feiner- Jünger hat ihn früh 
ſchon ins Hebräifhe übertragen. Der Kommentar zur Gene- 
ſis 397 wurde nach ausdrüdlicher Angabe des Verfaſſers 1088 ver- 
faßt 88 und befand fi ins Hebräiſche überfegt in ber Taräifchen 
Bibliothek zu Eupatoria (Koslow), bis er. im Krimkriege 1854 ver⸗ 
ſchleppt wurbe?®%, . Sein Schüler Yon el-Taras aus Kaftilien 
brachte die arabiſche Urſchrift nah Spanien, wir wir von Ibn 
Dawud erfahren, der uns ben Anfang mittheilt und nach feiner 
Ausfage- dagegen geſchrieben Hat 3%. : Der.. Kommentar zu 
Erodug?91, in feiner hebräiſchen Ueberſetzung der Firkowitſch- 
Bücherfammlung zugehörig ®92, wurde ein Jahr fpäter als der zu 
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Genefis (1089) verfaßt, da der zu Leviticus 1090 abgejchloffen 
wurde. Aus den mitgetheilten Auszügen 29° erfahren wir, daß bie 
Auslegung Jeſchu a's ſprachlich und ſachlich auf die heilige Urſchrift 
eingeht, daß der Kommentar und bie Weherfegung Saadja's ihm 
volftändig vorgelegen hat und daß die bekannte karäiſche Animo- 
ftät gegen Saabja, dieſen großen Streiter gegen die Karäer, jelbft 
nad fait 200 Jahren noch nicht aufgehört hatte. Er citirt darin 
die Kommentare jeiner karäiſchen Vorgänger, des David ben, 
Bo‘as, des Binjamin Rahawendi u. A., von ven Rabba- 
niten aber blos Saadja, ben er auch blos Fajjumi nennt. 
Außer dem Kommentare gedenkt er noch ausbrüdlich der Saadja- 
niſchen Monographie über die feltenen Wörter der Schrift, welche 
vorzüglich aus Miſchna, Targum und Talmud zu erläutern find 
(Taffie el-Sab’ain ıc) Die Notiz über jene Schrift mag viel: 
leicht erft aus Jefet's Kommentar entnommen fein 3%. Der Kom: 
mentar zu Leviticus 06 in derſelben hebräiſchen Ueberſetzung 
befindet ſich ebenfalls in der Sammlung bei Firkowitſch; aus ihm 
hat Pinsker Auszüge geliefert 280. Zur letzten Perikope dieſes Bu— 
ches bemerkt Jeſchu'a ausdrücklich, daß bei Vollendung dieſes Kom⸗ 
mentars Israsl bereits 1020 Jahre unter ber Herrſchaft des Chriſten⸗ 
thums, 482 Jahre unter der des Jalam geſtanden habe, was für 
die Abfaſſungszeit das Jahr 1090 giebt?”. Im diefem Kommen- 
tar beruft er ſich auf das Arabiſche in Tabariftan, um ein feltenes 
Wort der Schrift zu erklären, vermuthlich nah dem Vorgange 
Sahl's 298, auf die Ananiten, welche in mancher Beziehung mit 
den Rabbaniten übereinftimmen 29%: -auf: vie Rabbaniten in Miſchna 
und Talmud, denen er zuweilen folgt +00. - Die hier aufgeführten 
Schriften Taräifcher Lehrer find: das Gebotenbuh An an's, des 
befannten Karäerhauptes, welches ihm wie dem Habbaniten Elea- 
far in Spanien mit dem Titel Alluf, dem Seitgenoffen bes 
Gaon Palthui*?! vorgelegen hat; bie: Kommentare "des Sahl 
Abu Sari, Joſef ben Road, Joſef el-Kirktjäni, Abu 
Jakub Iſaak ben Gahlül u. A. Wie in den vorhergehenden 
Kommentaren ſo polemifirt er auch bier beftänbig ‘gegen den Faj⸗ 
jumiten Saadja mit der belannten obligaten Bitterkeit und bes 
zuft fih auf denjelben, indem er fagt, daß der Israelit im Exil ſich 
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des Fleiſchgenuſſes zu enthalten habe ꝛ. Den Kommentar zu 
Rumeri 03 ſchrieb er 1091; ber Chronograph Abrahem | 
Ibn Dawud hat ihn, wie oben erzählt wurde, mod) in der ara 
bifchen Urfhrift nor ſich gehabt und erzählt, daß Jeſch u'a 
&bu’l-Farag) in der Eregefe der Schlußperilope ganz eigentoillig 
das moſaiſche Recht in Betreff der beweglichen und: unbeweglichen 
Befisthümer bearbeitet und Ihm el-Taräs den Kommentar nach 
Spanien gebracht habet. Der Kommentar zu Dentero: 
nom #05 wurde 1092 geſchrieben und hat fi von bemfelben weder 
in ber arabiſchen Urſchrift noch im her hebräiichen Ueberſetzung 
irgendwo eine Spur erhalten; fogar ſchon Ibn Efra hat nur 
den zu den erften. drei Büchern finden können. Ws Abraham 
Ibn Eſra 60 Jahre fpäter (1LE2—56) zu Lucca in Halien 
feinen Pentateuch - Kommentar vollendete, war die karäiſche Ent: 
wickelung in der Schriftenslegung bereits erſtarrt und Jeſch u'a | 
ift daher ber legte, den er im darakterifiifchen Vorworte zur Aus: | 
legung des Fünfbudes als karaiſchen Ausleger und zwar fogar | 
mit dem Ehrentitel Rabbi anf 06, Auf feinen Reifen im 
Morgenlande (1138—39), bei welcher Gelegenheit er aud in Ba: | 
läftina war, mag Ibn Eſra den Kommentar Jeichn'a’3 zu den 
drei erften Büchern bes Pentateuch, wie auch die des Jefet, des 
Ben Mafhi’d und des Jehuda ha-Parfi erworben haben. 
damals jheinen ſchon die Kommentare zu Numeri und Deuteronom 
verſchleppt geweſen zu fein. Denn fämmtlide zwanzig Anfüh- 
rungen aus Jeſchu'a's Kommentar bei Ibn Efra in ber erſten 
Recenfion feiner Pentateuch- Auslegung beſchränken fi nur auf 
die erften drei Bircher*”. Ma Firkowitſch einen Lädenhaften 
auonymen Kommentar zu Erodus und Leviticus erivorben umb zur 
Prüfung und Einfiht an Pinsker überlaſſen hatte, fand dieſer 
durch Vergleihung mit den Auführungen bei Ibn Efra an zehn 
Stellen, daß diefer Kommentar dem Jejchu‘a und zwar vielleicht 
ber kürzern Recenfion deſſelben 40° angehörte. 

41. Wie fpäter Ibn Eſra fo hat auch ſchon Jeſchu'a feinen 
weitſchichtigen Kommentar über das Fünfbuch in kürzerer Faffung 
arabifch bearbeitet (c. 1100), wonach ihn ebenfalls einer jener Schüler 
ins Hebräifhe übertragen har. Dieſe kürzere Recenſion hieß ara 
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biſch Tafſir el-Toraah el-Muctagarte, wie uns noch 
Israsl el-Maghrebi in feinem um 1300 verfaßten Geboten- 
buch berichtet; hebrätfch war fie Peruſch ha-Kazer oder Me- 
tuzzar?!O genannt. Es heißt nämlich bei dem erwähnten Is ⸗ 
tael in der Auseinanderfepung Über das mas in Bezug auf Un- 
reinheit „Geräth (Keli)” genannt werben Tannttı: „.,. aber bie 
Anficht des großen geehrten Akten (el-Scheich el-Rahir el- 
Fadhh, des Abu’l-Farag Furkan Ida Afad m N. ſcheint 
nicht fo zu fein, wie wir aus feinen Worten entnehmen künnen. 
Denn er jagt in feinem Kommenter Türzerer Faffung (Taffir el- 
Muchtagar), daß ein einfacher Stein bes Feldes, welcher zufällig 
ein Rathl (Pfund) wiegt und mithin als Geräth gebraucht wer: 
den kann, auch als Gerät anzuſehen iſt und geſetzlich geeignet ift, 
bie Unreinheit anzunehmen. In dieſer Weife will er Alles als 
Keli betrachten, was nur in irgend einem Falle als folches gebraucht 
werben Tann.” Jeſchu'a ſelbſt gebenkt in feinem philoſophiſchen 
Werke iiber ven Dekalog *12, das wie alle feine Werke arabiſch ver: 
faßt war, feines Pentateuch - - Kommentare kurzerer Faffung, wie wir 
weiterhin fehen werden. Aus dem erhaltenen Bruchftüd des Wer— 
tes über den Dekalog in hebräiſcher Ueberfegung*!® erfahren mir, 
daß er vor Abfafjung dieſes Compendiums (Ichtizar) Bereits ein 
Buch der Speculationt!* gefdgrieben hatte, worin. er alles das, 
maß über bie Verbindlichkeit des Geſetzes (el · Nuskh) geſammelt mar, 
in einer beſondern ausfühetihen Schrift miehergelegt hat t1>, 

42. Durch das vorhergehende 2. Wert Jeſchu'a's werden 
wir unwillkiüchrlich auf das 3. Wert, melches philofophii den De- 
talog behambelt, hingewieſen. Hadaſſi im feinen Eſchtol ha-Ro- 
fer, Ahron bem Jofef in feinem Mibchar (1298) und danach 
Ahron ben Slijja in feiner Religionsphiloſophie Ez Chajjim 
geventen dieſes Werkes von Jeſchua Über ben Dekalog, Bas 
fie noch vor ſich gehabt hatten*!° und ft Luzki in jenem 
Verzeichniſſe Hält es für verloren+!. Indeß findet ſich im einem 
aus 6 verſchiedenen Schriften beftehenwen Coder ber Leydener Bi- 
bliothel, der aus dem Jahre 1289 flommt, ein aufehnliches Bruch: 
ſtuck dieſen Vuches über den Delalog nach der hebrüiſchen Lieber 
ſetung, e. 84 Octavblätter umfaflend *°. Am Imfenge fehlt ein 
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Blatt, das ganze Fragment geht über das vierte Gebot (Sabbat) | 
nicht hinaus und indem es ſonſt no verftümmelt und an vielen 
Stellen ungenau if, beſchließt es ver umbelannte Schreiber mit 
einem Gedichtchen #19. Dieſe Schrift über den Delalog, von der 
und das erwähnte Fragment erhalten ift, war jedoch nur, wie der | 
Berfaffer oft genug fagt, die kürzere Faſſung, mährend von ber 
längern fi feine Spur erhalten hat. Zu der Stelle Ex. 19,8, | 
wo die. Schrift berichtet, daß das Volt die Verpflichtung auf fih 
genommen, unbedingt. und ohne Prüfung nach den zehn Worten 
zu handeln, beruft er ſich anf bie andere. umfänglichere Schrift 
über den Delalog, darin er ſich über. dieje ſeltſame Verpflichtung 
ausgeſprochen habe 2°. Er nennt diefe Schrift im Verhältniß zu 
einer frühern ausführlichern geradezu Gompendium (Mekuzzar) *2, 
mie er fi au auf das Buch der Speculation, das er vor 
diefem Compendium gefchrieben bat, beruft, um nicht. in dieſem 
Compendium die Verbindlichkeit des Geſetzes ausführlich beſprechen 
zu müſſen 22. Er ſchließt daher dieſes Sompendium mit den Wor- 
ten: „Bereits vorher ift diefer Gegenſtand ausführlich beſprochen 
worden, ſoweit durch Betrachtung dag Nähere erreichbar war und | 
darum Tonnten wir bier Turz fein“ *2°, Nach der Ermittelung, dab 
Jeſchu'a fein Werk über den Dekalog, wie früher feinen Penta- 
teuch - Kommentar, in längerer und kitrzerer Faſſung bearbeitet hat, | 
daß die arabifchen Urſchriften beider Necenfionen ganz verloren zu 
fein ſcheinen und daß nur von der Necenfion: der kürzern Faflung | 
ein anſehnliches Bruchftüd der hebekifchen Ueberſetzung ſich in Ley: 
den erhalten hat, wird es von Intereſſe fein, eine Analyfe diefes 
Fragments zu geben, um danad ein mern auch ſchwaches Bild von 
der Defonomie deſſelben zu erhalten. Das erite Kapitel (1—13) | 
bildet eine Art Einleitung zur. Beſprechung des Dekalogs, ſiellt Be: | 
trachtungen an über das dem eigentlichen Defalog vorangehende 
Kapitel in Erodus und nimmt dabei jehr oft Gelegenheit auf das 
ausführliche Werk: (Sefer ha-Acher) hinzuweiſen. Darauf folgt fo: 
dann ein einleitender Abfchnitt*2* (183-—17), worin 44 von feinen 
Schülern aufgeworfene Fragen in Betreff des Delalogs im Allgemeinen 
in aller Kürze beantwortet werden *2°, während das ausführliche | 
Werk diefen Gegenftand in mehreren Abſchnitten behandelt Hatte. | 
| 
| 
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Am Eingange des Abſchnitts fagt Jeſchu'a ausdrücklich, daß er 
bereit3 in der ausführlichen Schrift diefe „Quaestiones‘‘ behandelt, 
daß er fie aber im Compendium Türzer und mehr inhaltlich gefaßt 
babe 226. Die erfte Frage war: „Wodurch erlannte Israel, daß 
Gott auf dem Sinai ohne Mittelwefen bie zehn Worte geſprochen ?” 
und in ähnlicher Weiſe waren alle 44 Fragen dem Lehrer zur 
Beantwortung vorgelegt 47”. Am Schlufle des einleitenden Ab— 
ſchnitts fagt er, daß diefer in großer Kürze nollendet wide, ohn⸗ 
geachtet ſchon in der erfien ausführlichen Recenſion der Gegenftand 
kurz behandelt worden war*2®. Zu.bem erſten Gebote des Dela- 
log (Ex. 20, 2—3) hatte er, wie er fagt, in der ausführlichen 
Schrift den Gegenftand in vielen Abſchnitten (Schearim) behandelt, 
um die Erfennung und das Verſtändniß des einen Theiles ver 
Söriftftelle aus der andern zu erlangen; bier aber ift bag Gebot 
in zwei Hauptdarlegungen (Injanim), einer für jeden Schriftvers, 
behandelt und auf die Abſchnitte des ausführlichen Werkes hinge— 
wiefen (f. 17—21)*2°. Das zweite Gebot (von fol. 21—34) 
behandelt Jeſchu a in 31 Paragraphen, indem er die Berje Er. 20, 
4—6 beſpricht. Bei Gelegenheit dieſes Gebotes gebenkt er auch in 
aller Kürze des Chriften- und Magierthums als Gögendienftes und 
bemerkt dabei, wie fo oft, daß er ſich bier Kurz faſſen konnte, weil 
in der größern Schrift darüber ausführlich geſprochen murde*20, 
Das dritte Gebot (Er. 20, 7) beſpricht Jeſchu'a (fol. 35—38) 
nach der Weife der karäiſchen Geboten-Bücher, wo das Eintheilungs- 
moment in Makalah's (hebr. Dibburim) befteht; der Iekte Dibbur 
(38) befpriht den von Gerichtswegen auferlegten Eid. Endlich wird 
das vierte Gebot (Er. 20, 8--11), der Sabbat beſprochen (fol. 
39— 84), und zwar in drei Abſchnitten, bie ſodann wieder Fleinere 
Abſchnitte haben. Hier in ber etwas ausführlichen Behandlung 
dieſes Gebotes gedenkt er der alten karäiſchen Lehrer als Autoris 
täten, mas er aber bei den brei erſten Geboten nicht gethan, wo 
nur im Allgemeinen die Mualliman (die Lehrer) erwähnt werben. 
Die erwähnten Lehrer find Binjamin Nahawendi (63), Abu 
Sari Sahl (51. 65), Joſef el-Kirkifäni (51. 52. 65.), Jo: 
ſef el-Bazir, auch el-Scheih Joſef genannt (41.63), Sa: 
lomo (ben Damwid ben Boas) karäiſcher Primat (Nafi) in Aegyp⸗ 
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ten und enblih Jefet ben Ali (63. 66. 67). Es verſteht fi 
von felbft, daß alle dieſe Lehrer über bas 11. Jahrhundert nicht | 
hinausgehen. Die Behandlung ber un folgenden 6 Gebote Hat 
fi), wie bereits erwähnt, nicht eimmal im Auszuge in ber hebräi- 
ſchen Weberfegung, oder in lüdenhaftem und unverſtäudlichem 
Tert erhalten, fo daß num faſt ‚zwei Drittel des Wertes verloren 
gegangen find. Die arabiihe Urſchrift beiber Reoenſionen it war 
verloren gegangen, aber auß dem erhaltenen hebräiſchen Fragment 
iſt die arabiſche Redeweiſe noch jehr ſichtbar, zumal ber überfegende 
Sänger im Gebraude bes Hebrätfchen noch ungelenk war amd, dieſer 
Ungelenkigleit fi oft bewußt, ber ungeſchickte Weberfeger noch zur 
meilen die arabiſche Dolmetihung non einzelnen Wörtern bis zu 
ganzen Stitzen beifügte *°. 

43. Den vorgeführten vier Werken Jeſchu'a's, die ſammtlich 
den Pentateuch zum Ausgangspunkt genommen, ſchließt ſich ein 
5. Werl’ an, das unter dem Namen Bereſchit Rabba, d. h. 
Groß-Genefis, angeführt wird 222. Sehen wir die Eitate aus dieſem 
Buche bei dem Religiemsphiloſophen Ahron ben Elijja genauer | 
an, jo .erfahren wir, daß er darin den Beweis für die Anfänglid- 
keit der Weltſchöpfung geführt und zu biefem Zwecke zwei Prämiſſen 
angenommen bat, die philofophifch .befprochen wurden *?, und daß 
er zu bem Schriftworte der Genefis: „und Gott ſah“ phil 
ſophiſch entwidelt, wie Gott, unbeſchadet feiner Einheit, ſowohl die 
perceptio intellectus al auß sensus zufommen und 
beide zufammen nur eine von feinem Wejen ungertrennte Kraft 
bilden *°*. Ebenſo wird Jeſchu'a's Anſicht daraus in Bezug auf 
bie Beweiſe für das Dafein Gottes aus ber Betrachtung ber Welt 
angeführt, indem er ben Principien der Mutazila beiftiimmt, daß 
die Eyiftenz durch Gott nur als Accidens hervorgebracht und nur 
das Non - Ens das Exiftirende fei u. ſ. w. i2b. Das Vorhandenſein 
‘der Mittelsweſen wird aus der philoſophiſchen Speculation und 
aus der Schöpfungsorbmung bewieſen und aus dem Worte Bereſchit 
gebeutet*°°; ebenfo iſt es mit wielen die Religionsphilofophie be: 
treffenden Gegenftänden. Aus diejen ausdrücklichen Anführungen 
aus der großen Geneſis Jeſchu'a's in der Religionäphilofophie 
Ahron ben Elijja’s über die Anfänglichleit der Welt, das Dafein 
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Gottes, die Mittelweſen oder Engel und aus ben Eitaten über die 
Eigenschaften und Namen Gottes*?7, über die Propheten, über die 
Prophetie und den Zwed der Gejege*?s, fehen wir, daß dieſes 
Werk religionsphiloſophiſchen Inhalts war, geichrieben in ber 
firengen philoſophiſchen Redeweiſe des Joſef el-Bazir, daß 
Jeſchu'a feine Themen an Verſe ver Geneſis geknüpſt und daß 
endlich um 1346, als gedachter Ahron feine Religionsphilofophie 
beendet hatte, das Bereſchit Rabba volftänbig in hebräiſcher Ueber: 
jegung vorgelegen bat. Nun liegt in ber Leydener Bibliothek ein 
Bruchſtück diefes einft großen Werkes Jefda’z in der hebrätichen 
Ueberjegung, ausdrücklich Berefhit Rabba genannt, und zwar 
in zwei Waruner'ſchen Codices, nämlich in Goder 5 und in Enber 4, 
dort 34 Folioblätter, hier 37 Quartblätter enthaltenh*°. Nach 
legterer Handſchrift läßt ſich wenigſtens annähernd über die Deko: 
nomie des Werkes Einiges mittheilen und Etwas über ben 
wahren Titel des Werkes und feine urfprünglihe Ausbehuung 
fließen. Das erwähnte haudſchriftliche Bruchſtück nämlich, das 
in Leyen liegt **, trägt zwar in der Ueberſchrift und Schlußformel 
den Namen Bereſchit Rabba*ı und erſtreckt fih auch nur 
über die Perikope Bereſchit und über den Anfang der Perikope 
Noah; allein aus dem erhaltenen kurzen Vorworte Jeſchu a's, das 
nun gebrudt vorliegt +2, fieht man klar, daß der gebraudte Titel 
nur von einem fpäteren Schreiber herrühren kann, nachdem von 
dem Werke nr die Parthie zur Gemefis fih erhalten hatte - 
Jeſchu'a jagt im Vorworte, „daß Schüler und Freunde ihn er- , 
jucht haben, für fie ein Werk zu verfaſſen, welches Unterfuchungen 
(Meafalät) +3 über Gegenftände der Religion oder de Gejeges nad) 
philoſophiſcher Veweisführung enthalten fol. Sie machten geltend, 
daß diefe Art „Quaestiones“ in der karäiſchen Literatur noch nicht 
Platz gegriffen hätten. Er willfahrte den Anfuchenden, obgleich) die 
Menge der Beihäftigungen und eine geſchwächte Gefundheit ihm 
hindernd entgegentraten. Er nahm fi vor, bie veligionsphilofo- 
phiſchen Unterjuhungen auf die Perikopen des ganzen Pentateuchs 
zu verteilen und bei jeder Verikope die beitimmten Texte aufzuſuchen, 
woran philoſophiſche Unterſuchungen geknüpft werden können. Er 
wollte nur joweit das philofophifhe Element erörtern, als ber 
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dieſes Buch überjegt und Sefer haOſcher genannt hat?s. Da | 
im Vorworte zu dem Pentateuch- Kommentar des gleihnamigen 
Jakob ben Ruben der Verfaffer ebenfalls von feinen Wan- 
"derungen und feinem Mißgeſchicke fpricht *** und da biefer fein Buch 
ebenfalls Sefer ha⸗Dſcher genannt, fo ift es fein Wunder, 
wenn ber Taräifche Bibliograph Simcha Iſaak Luzki in feinem 
Orach Zaddikim diefes Buch Oſcher demſelben Verfaſſer zu— 
ſchreibt, der den Schrift- Kommentar geſchrieben hat ®47. Der wirkliche 
Verfaſſer diefes Buches war aljo Rabbanite, lebte in Europa und 
mar vermuthlich in Frankreich oder im chriſtlichen Spanien, über 
feßte oder bearbeitete auf feinen Wanderungen das Iateinifche Ge— 
dicht des Biſchofs Marbod und kann alfo erft c. 1200 das Buch 
geſchrieben haben. Er ift aber derfelbe wie der Verfaſſer des bier 
folgenden Buches, der ſich ebenfalls Jakob ben Ruben nennt, 
feine Lebensumftände ebenſo beſchreibt, große Vertrautheit mit den 
lateiniſchen Schriften der Kirche zeigt und gegen 1200 gejchrie- 
ben hat. 

- 35. Das zweite fälſchlich dem Karäer Jakob ben Ruben zu— 
geihriebene Werk ift das gegendriftlihe Bud der Kämpfe Got- 
te3 348, nad) Angabe des Kopiften 1170 verfaßt und wirklich in vielen 
Bibliotheken handicriftlich vorhanden ?20. Der Verfafier Jakob ben 
Ruben, der auch den Beinamen Tam wie der Tofafift Jakob 
annimmt, erzaͤhlt in dem Vorworte, daf er bei feinen mühſeligen 
Wanderungen zufällig in die Gascogne gelommen ei, mo er zu blei- 
ben gezwungen war und daß ein hochgeftellter hriftlicher Geiſtlicher 
daſelbſt, der in der Rethorik und Metaphyſik ausgezeichnet war, ibn 
Tiebgewonnen habe. Dieſer Kleriker, bei dem er in Wiſſenſchaften 
Unterricht genommen, war in Bezug auf feine Religion, die er für 
die einzig wahre hielt, werblendet und forderte den Gaft und Schüler 
auf, das Judenthum zu verlaflen oder e3 zu vertheidigen. Er 
führte die Werke der Väter feiner Kirche, die des Paulos, Hie= 
ronymus und Auguftin vor, welde die Wahrheit des Chriften- 
thums beiiefen haben, jowie das des Gregor, welcher die Kicchen- 
mufit begründet hat und der Gaft Jakob ben Ruben entihloß 
ſich, die Anforderung feines Kriftlichen Freundes aufmerkſam zu 
betrachten, feine Einreben zu erforſchen und theils rationell, theils- 
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nah dem Vorbilde der großen und alten Weiſen des jüdiſchen 
Volkes auf die Widerlegung bedacht zu fein und ber Wahrheit 
nahzufpüren. So entftand das „Bud der Kämpfe Gottes” 
in der Form eines Gefpräches zwiſchen einem Unitarier und Tri- 
nitarier, behandelt in zwölf Abfchnitten, die wieder in Kapitel 


\ zerfallen 250. Außer dem Aufſchluſſe über die Entſtehung feiner Streit- 


{hrift gegen das Chriftenthum, verfaßt in ber Gascogne, giebt der 
Bolemiker noch an, daß er 1150 geboren?st, daß die Abfaffung dieſes 
Werkes im Jahre 1170 oder richtiger c. 1200 geſchehen und daß er 
mit den lateiniſchen Kirchenſchriften, mit der damaligen riftlihen 


' Theologie vertraut gewefen ſei. Es ift alſo natürlih, dab er die 


lateiniſche Schrift des Biſchofs Marbod überfegen konnte (c. 1180), 
bie ihm als Vorſtudie zur Erklätung der. Evelfteine am hochpriefter- 
lien Bruftſchilde galt. In diefem Buche, welches in verſchiedenen 


| Bibliothelen hanbfchriftlih aufbewahrt wird, werden Ibn Efra, 


ſowie der Dichter und Arzt Joſef Ibn Sabara in Barcelona, 


| erfterer als verſtorben, citirt; aber er keunt noch nit Maimünt’s 


More 352, Dieſes Bud „Mildam ot“ wurde Grundbuch oder Pro: 
totyp zu fpäteren antichriftlihen Werken. Shem-Thob ben 
Iſaak Schafruth in Tudela beendete 1385 zu Tarazona in Ara- 
gonien fein amtichriftliches Werf Eben Bochan, das er in der 
Vorrede als Auszug des „Milchamot“ bezeichnet °5® und eben- 
falls urſprünglich in zwölf Abfchnitte getheilt hat, nur daß fpäter 
mannigfache Beigaben binzugelommen find. Ebenfo bildet das 
Mildamot die Grundlage des antihriftlihen Sefer Kelimat ha- 
Gojim, welches Profiat (Prophet) Duran 1397 verfaßt hatte. 
AS der Apoftat Alfonjo de Valladolid, der früher Abner ge 
beißen hatte, eine. Widerlegung diefer Schrift in hebräiſcher Sprache 
ſchrieb, war bereit3 der Irrthum verbreitet, daß dieſe Schrift von 
Kimi verfaßt worden fjei?st. Bon demſelben Jakob ben 
Ruben im- legten Viertel des 12. Jahrhunderts ſtammt wahr 


ſcheinlich auch der abbaliftiiche Kommentar zum Buche Jezira, ber 
: den Namen Hehal Adonai führt und von Moſe Botarello 


in feinem Kommentar zu demfelben Buche (1409) citirt wird ?°5. Es 
iſt nicht der entferntefte Grund vorhanden, die Eriftenz und bie 
Autorſchaft diefes Buches bei Botarello zu bezweifeln da es längſt 
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betaunt it, dab Botarello eine große Sammlung von Jezira- 
Kommentaren zuſammengebracht hat und niemals ein Yalfator, 
ſondern ein Tabbaliftiicher Schwärmer war °>°, 

36. Gogen Ende des 11. Jahrhunderts, da Lewi ben Jefet 
nur als Berftorbener angeführt wird (1050), erftand den Karäern 
in Jeſchu'a ben Jehuda, den ich hier blos unter dem Namen 
Jeſchu'a anführe, nach Joſef el-Bazir dee größte Lehver, ber 
als Ereget, Gefeglehrer und Philoſoph allgemein berühmt ift. Der- 
jelbe ift für Organifation und Geftaltung der laräiſchen Lehre von 
großem Einfluß geweſen. Beboren um 1050 zu Jeruſalem, hieß 
er arabiſch Abu'l-Faratz Furkan Ihn Niad?, und zwar 
Furkan (Erlöfung) als Ueberfegung von Jeſchu'a und. Aſad 
(Löwe) als Beinamen von Jehud.a®°s, wie die ſpaniſchen, pro: 
veongalifchen und italienijchen Juden Jehuda in Leon umſetzten. 
Er lebte wahrſcheinlich beftändig in Jerusalem, mo noch inımer der 
Mittelpunkt Taräifcher Kultur war, war, wie er ſelbſt jagt ?°°, niemals 
über Baläftina pinausgelommen und hatte weder Irak noch Byzanz 
geiehen. Was er von jenen Ländern wußte, das hatte] er blos von 
Fremden erkundet. Er bezeichnete die weltliche Herrſchaft, unter 
welder jeine Genoſſenſchaft in Jeruſalem ſtets ftand, als eine 
islamitiſche 360; er erklärte, daß die Paläſtinenſer um 1090 bereits 
1020 Jahre zwar im Lande ihrer Väter, aber als Fremde gelebt 
haben °°1, Bei allen Demüthigungen von Seiten des Islam be 
trachtete er es doch als eine große Gnade Gottes, daß er in ber 
heiligen Stadt Jeruſalem wohnen konnte und daß er bafelbft durch 
feine Beſchäftigung mit der Philoſophie der Gotteslehre ſich Gott 
wähern durfte’, Er ſtudirte die Theologie und Philoſophie bes 
Judenthums nad dem Mufter feiner karäiſchen Vorgänger, machte 
ſich vertraut mit dem ganzen karäiſchen Schriftthume, mit den Ar- 
beiten von Anan, Nahamwendi, David ben Bo’as, Sahl Abu Sari, 
Joſef ben Noah, Joſef el-Kirtifäni, Aba Jakub Ihn Gahlul; er 
ſtudirte aud die talmudifchen Schriften, die Werke ver Rabbinen, 
mamentlih die des Gaon Saadja, ber immer noch Zielpunft Fa- 
raiſcher Angriffe war, und nahm fi worzüglih Joſef el- 
Bazir zum Bufter feiner Studien, wie wir weiterhin fehen wer— 
Ren. Nicht blos in der Lehre von Arajot (Inceſt) folgte er dem 
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el-Bazir und fuchte auf dieſem Gebiete die Lehre zu ergänzen, 
fonbern er ergänzte aud feine philoſophiſchen Schriften, arbeitete 
feine eigenen nad) dieſem Mufer aus und verwendete wie feine Vor⸗ 
gänger allen Fleiß auf Gekaltung ver ꝙhiloſophiſchen Termen und 
auf die Neligionsphilofophie. Daraus tft es erflärlih, daß ſpatere 
Chronographen, denen ‚die genaue chronologiſche Beitenfolge un- 
befannt war, ihn für einen wirklichen Schüler el-Bazir’s hielten. 
Nach dieſem Vorbilde preift er die Philoſophie und ermahnt, die- 
felbe zu ſtudiren und ohne Beweiſe Nichts anzunehmen. Er 
praͤtendirte übrigens gar nöcht, isn feinen philoſophiſchen Parftel-, 
lungen ſelbſtſtändig zu fein, ſondern geftand felbft, daß er nur das 
niebergefhrieben, was er von feinen Lehrern gelernt und aus 
ihren Büchern ermittelt habe®*, Ueber die Zuftände ber karäi— 
ſchen Gemeinden zur Zeit feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wie 
überhaupt über feine Zeit, fpriht er ſich in feiner Auslegung zu 
Leviticus hinlängli aus, fo daß nicht der entferntefte Zweifel über 
feine Zeit obwalten Tann. Es gab gegen Ende des 11. Jahrhun- 
derts drei Klaſſen von Karäern in Paläftina, die Jefhwa in 
feiner homiletiſchen Abhandlung noch erkennbar zeichnet. Die eine 
Klaſſe erkannte öffentlich die Tradition und’ ihre Gebote als legal 
an, ging zum Scheine mit den Rahbaniten, den Bann und bie 
Verfolgungen der Synagoge fürchtend; nur in ihren Häufern wagte 
fie es, nach der Weije des Karäerthums zu leben. Eine zweite 
Klaffe bekannte fih zum Karäerthum nur mit dem Munde, hatte 
feine Weberzeugung von der Wahrheit de3 karäiſchen Religions— 
ſyſtems und übertrat baher bei jeder Gelegenheit die karäiſchen 
Vorſchriften. Endlich gab es noch eine dritte Klaſſe, die in ſehr 
vielen Dingen ſich noch auf die Ueberlieferungen ihrer Väter berief, 
in ihrem Kalender es mit den Rabbaniten hielt, auch in Bezug 
auf die Sabbat-, Speiſe- und Reinheitsgeſetze ihren rabbanitiſchen 
Eltern mehr oder weniger gehorchte und nur theilweiſe den Karäern 
beigezählt werden konnte. Solche Spaltungen und Schwankungen in 
dem Karäerthum bewirkte der Rahbinismus ſchon früh durch feinen 
Fanatismus gegen die Abgefallenen, namentlich aber nad) der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erſtarkung des Rabbinismus durch Saadla. Schon Sahl 
klagte in feinem Mahnſchreiben ꝰes und in feinem polemiſchen Ge- 
11* 
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dichte 36% bitter darüber, daß die Rabbaniten duch Bann, Ber 
fluchung, Geld- und Körperftrafen die des Karäismus Verdächtigen 
zur Uebung der rabbiniſchen Vorſchriften zwingen und durch jegliche 
Art von Uebermacht Viele aus dem Wölfe abhalten, fih frei und 
Öffentlich zum Karäerthume zu bekennen. Daher kam e8, wie Sahl 
meint, daß Viele nur Scheinrabbaniten waren, die äußerlich dem 
mündlichen Geſetze huldigten, während fie im Geheimen dem ge: 
ſchriebenen Gejege anhingen.* Die Rabbinen haben den Riß meit 
gemacht, denn fie haben verboten, mit ben Getrennten Gemein- 
ſchaft zu machen und der Gaon Amram bat es bereits unterfagt, 
in Gemeinfhaft mit Karäern zu beten °%7, 

37. Ex beftimmt auch die Zeit feiner Abfafjung oder Vollendung des 
Kommentars zu Leviticus nach verfchtedenen Zeitrechnungen auf daſſelbe 
Datum, wo wir die Blüte feiner Thätigkeit gegen Ende des 11. Jahr- 
hunderts anzufegen haben Bei Aufzählung der mannigfachen Unter: 
jochungen Israels, die in der Apokalypſe Daniels verfinnbildet find, 
bei der Vorführung der Weltreihe Babel-Chaldäa, Medien -Berfien, 
Jawan - Makedonien und Rom-Jsmasl, fagt er von der riftlichen 
(Rom-Edom) Herrſchaft, d. h. von dem Chriftusreiche feit feinem Be- 
ftehen, daß fie bereit3 1020 nach der Zerftörung Jeruſalems und die 
Herrſchaft des Islam bereits 482 Jahre gedauert habe; er ſchrieb mit- 
bin 1090 208. Weiterhin beißt es daſelbſt, daß die jühifchen Be— 
wohner bes heiligen Landes ſich einbilben, feit der Zerſtörung 
Jerufalems durch Titus nicht im Eril geweſen zu fein, weil fie 
bereit taufend und einige Jahre im alten Heimathlande 
wohnen; aber nad} der Androhung der Schrift find fie nichts defto- 
weniger im Erxil »eo. Ibn Efra, melder zu Lucca ſechzig Jahre 
fpäter (1152 — 1156) feine ausgezeichnete eregetifche Arbeit über 
das Fünfbuch vollendete und auch Jeſchu a's Kommentar auf fei- 
nen Reifen im Morgenlande (1138— 1139) erworben hatte, betrach⸗ 
tet ihm mit Recht als den Vertreter der legten Periode der karäi— 
ſchen Schriftauslegung ””%, da in der That mit ihm jede Spur 
einer felbftftändigen Eregeje der Karäer verfämunden if. Als Leh⸗ 
ver der Taräifchen Gejegesveutung, als Religionsphilofoph, Ereget 
und Homiletifer hatte er nicht blos bei feiner veligiöfen Genoffen- 
ſchaft, fondern auch bei den Rabbaniten, wie wir von Ibn Era 
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und dem Chroniften Abraham ben Dawid erfahren, einen Namen 
und als zu den Bätern ber Karäer gezählt erhielt er die Ehren» 
titel el-Scheich ober el-Mu‘allim el-Rabir ?7i, obgleich er 
ſowohl in der Philofophie, als auch in der Eregefe nur Sammler und 
Eilektiter war. Er ſchien night das -alte Yaräifche Vorurtheil gehabt 
zu haben, dab das Karäerthum ohne islamitiichen Einfluß als 
geſchloſſene religidfe Partei aufgetreten ſei. Denm er fagt in fei- 
nem Pentateuch- Kommentar, in der” Einleitung zur Perilope Zaw 
Eev. 6, 1 fig): „Der Prophet Jeſaja ruft aus (Je. 43, 24): du 
haft mich beläftigt durch deine ſündhaften Sagungen, das find die 
ungöttlichen Gefege der überlieferten Lehre, welche nad) dem Ver: 
ſchwinden der Prophetie vom rabbanitifchen Lehrern erfonnen find. 
Erſt ala das Fleine Horn (in der Apofalypfe Daniels), d. h. der 
Islam, kam, da erwachten die Männer der Schrift und vebeten. 
Diefe befamen ſodann Gewalt über die Männer der Ueberlieferung 
und dem geringften karaiſchen Jungling vermochten fie nicht Rede 
zu ftehen; das war eine halbe Erlöſung“ 72. Im jeiner Bitterkeit 
und in feinem Haſſe gegen die Rabbaniten fland er feinen Vor: 
gängern, namentlich dem Sahl, nicht nad, da die Verfolgungen 
von gegnerifcher Seite fortdauerten. Zu der Schriftftelle (Lev. 19, 
17): „Du folft deinen Bruder nicht haſſen in deinem Herzen, zu 
Rede ftelen jollft du deinen Nächſten,“ fügt er bie Betrachtung 
hinzu: „du ſollſt ihn nicht innerlich haſſen und ihm äußerlich Liebe 
beucheln, fondern tern du ihn verabſcheuungswürdig findeft, fo 
folft du offen deinen Haß ausfprechen. Denn es giebt Gelegen- 
beiten, da du deinen Bruder haſſen darfit; fo mern du fiehft, daß 
er böfe Dinge ausübt, dir finde, wenn du ihm zurechtmeifeit, bir 
Schlechtes ambichtet- und gegen did Berläumbungen ausſprengt. 
„Euere Brüder,” ſagt der- Prophet (Jeſ. 66, 5), „die Euch haffen 
und bannen u. |. w. follen zu Schanden werben; und diefe Brüder 
find nicht die Chriſten, nicht die Iſslamiten, welche ung blos baf- 
ſen, ſondern die Rabbaniten, die ung bannen und verfluchen“ 372, 

38. Bei diefer Geſinnung ift es kein Wunder, wenn bie Rabba- 
niten nicht mit ihm verkehrten; denn feine Schriften zu beachten hatten 
fie umfoteniger Veranlaffıng, als innerhalb des Rabbinismus die 
Theologie in ihrer Geſammtheit viel zationeler fih ausgebildet 
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hatte Selbſt em Ibn Efra mürbe feinen Pentateuch- Kommentar 
‚nicht beachtet haben, mem er nicht ben Borſatz gehabt hätte, 
auf alle Richtungen in der Epegefe einzugehen und alle Erfchei- 
mungen zu prüfen. Nur wirliche Karäer ober zum Karaismus 
geweigte Finglinge und Männer von nah und fer mochten zu⸗ 
weilen in fi) ben Drang fühlen, zu ihm nach Jeruſalem zu gehen, 
philofophifche oder nomokanoniſche Fragen an ihn zu richten, um 
buch feine Antwortew und" Beiceive belehrt zu werden. Die 
karaiſche Geſchichte weiß don folchen Schülern ober Jüngern zu 
erzählen, die zu Jeihu‘a nach Jeruſalem in erwähnter Abſicht 
gelommen waren, bei ihm gelernt, feins Schriften aus dem Ara- 
biſchen in’s Hebrätfche überfett und durch Bufäge vermehrt hatten 
und bei der Rückkehr in ihre Heimathländer feine Deeifionen und | 
damit das Karkerthum überhaupt zw verbreiten ſuchten. So ging 
Thobijia Ben Mofe von Byzanz nah Jeruſalem, richtete Fra- 
gen an ihn, überfehte viele feiner Schriften, brachte fie nad By- 
zanz (c. 1100) und verſchaffte dem Deciſionen Jeſchu' a's dafelbft 
Geltung ”*, Ein anderer Jünger war ein zu den Rabbaniten 
gezählter Ihn el-Taräs aus Kaſtilien, der nach Jeruſalem zu 
el-Sheih Abwl-Farag Furkan (Jeſchua) wanderte, dafelbft 
fubirte und die Schriften feines Lehrers, der ihn zu einem Laräifchen 
Propagandiften gemacht haben fol, nad Kaſtilien zurüdbrachte und 
viele Nabbaniten zum Karäerthum befehete, wie ber Chronograph 
Abraham ben David, zu deſſen Zeit Yon ei-Taras 275 geftorden 
war, ausführlich erzägft >”°, Ein dritter Schüler war ein gewiffer 
Jakob ben Simon, wahrſcheinlich aus Babylonien, welder in 
Jeruſalem bei Jeſchu'a lernte, wichtige Anfragen in Bezug auf 
die Arajot:Gefege an feinen Lehrer richtete und deſſen arabiſch 
geiäjriebenes Werk über bie Inceſigeſehe in's Hebrätfche überfegteer7. 
Ein vierter Jünger Jeſchua's war der Karüer Moſe ha-Kohen 
aus Griechenland”, welcher zu dem Buche feines Lehrers. über | 
Arajot eine Abhandlung hinzugefügt hat, worin er in gereimter oder 
balazifcher Form denfelben Gegenſtand nach dem Vorgange karäiſcher 
Lehrer, namentlich des Jefet, behandelt, gegen Saabja’a Arajot · Buch 
und überhaupt gegen bie Rabbaniten ftart pofemifirt und feines Zeh: 
rers Jeſchu' a als bereits verftorben 11120 — 25) gedenft ?®, 
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39. Diefe Ausbreitung. won Jefch uſa's vielleicht nicht ganz unver⸗ 
dientem Ruhme nach Irak und Syrien, nach dem byzantiniſchen Reiche 
und nach Spanien darch die erwähnten Jünger und durch feine 
Schriften, veranlaßte ben rabbauitiſchen Eiferer aus. Toledo, ven 
Chronographen Abraham ben Dawid, her die Berführungen zum 
Karãerthum durch Ibn el-Zaräs und durch feine gelehrte Fran 
(e-Mu’allimah) theilweis mit erlebt Haste (L110—60), ſich bitter über 
Jeſch u' a und feine Schriften ausgulaffen ?°° und gegen fein Werk über 
den Pentatench zu fehreiben. Ben Dawid behauptet nämlich, „daß zu 
feiner Zeit (1160) die Karäer wnnäge und ſchädliche Auswüchſe des 
Judenthums geweſen wären, herabgelommen und verfümmert, ohne 
Wiſſenſchaft, ohne veligiöfe oder profane Poefie und ohne ein Wert 
daftänden, welches für die Tpeologie non Bedentung wäre; fie 
gliden. den fiummen. Hunden, bie nicht bellen können ’*ı. Als 
Einer unter ihnen fi gefunden, der ein Werk verfaht hat (über 
den Pentateudh), je habe er darin gegen: Gott läftsrliche Dinge aus⸗ 
geRoßen, wie der unwiſſende Sheih Abu'l-Farag Furkan Ihn 
Aſa d Geſchu a) es in ſeinem Werke gethau. Das Werk des Abu’l- 
Farag, welches Bereſchit durch fi Awwal Tal a m (am Beginn 
der Finfterniß, d. h. des Chaos) überfepte *°2, wodurch bereits Keherei 
gelehrt wurde, entpielt in.der Erläuterung der Schöpfungsgefchichte viel‘ 
Verwerfliches und Kegerifches gegen Gott, was des Verf Uwwerſtändig⸗ 
keit und mangelhafte Erkenutniß befundete. In Kommentirung der Be 
titope Elle Mafj’eh (Nun. 33, 186, 13) ei dieſer das moſaiſche 
Recht über ven beweglichen uud umbeinsglichen Befip im erfoauener, will⸗ 
kührlicher Weile aufgeftellt, ohne nach rare ober nach Argu⸗ 
menten zu fragen. Ben Damid ſchrieb daher eine Widerlegung wider Jer 
ſchu a's Werk und zeigte darin den Jüngern defſen Unverſtändigleit · °°°, 
Das Urtheil dieſes eiferuden rabbanitiſchen Chronographen Ben Dawid) 
iſt freilich nicht maaßgebend, da er nur die Ausſchreitung des Karäer- 
Hund in feiner Zeit, in. der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts, und 
ſelbſt dieſe nur in Spanien, gekannt. bat; indeß Legt feine derbe Polemit 
gegen Jeſichu a immerhin das Zeugniß ab, daß mit dem Beginn 
des 12. Jahehunderts Jeſchu'a auch in Spanien bekannt wurde. 
Zur Ermitielung feiner Sehensgechichte Int aber dieſes Bekannt- 
werden nicht beigetragen; in Feſtſtellung feines Geburts⸗ und Sterbe⸗ 
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jahres find wir auf Bermuthungen angetviefen, und. wenn wir nicht 
zufällig in feinem Pentateuch - Kommentar die Data 1088—92 ge= 
funden, fo hätten wir wicht einmal eine ohngefähre Beftimmung 
geben können. "Dazu kommt noch, daß die zahlreichen arabiſchen 
Urſchriften Jeſchu a's, die vielleicht einige geſchichtliche Data über 
fein Leben gegeben hätten, ſich gar nicht: erhalten haben. Das 
Wenige, welches in hebraiſcher Weberfegung in feltenen Bibliotheken 
aufbewahrt wird, ift fo “verftimmelt und ‚mangelhaft, daß man 
daraus kaum ein Bild der. betreffenden Werke gewinnen kann. Als 
den 15. Juli 1099 die Juden Jerufalems, Rabbaniten mie Karäer, 
vom Kreuzheer unter Gottfried von Bouillon in eine Synagoge 
getrieben und dafelbft verbrannt wurden ?°*, mag Jeichufa mit vie⸗ 
len Rabbaniten und Rardern entfernt geweſen fein, da er nirgends 
als Märtyrer aufgeführt wird. Als die Erftürmung der. heiligen 
Stadt und das Blutbad vorüber war, kamen, ‚wie wir wiflen, Rab- 
baniten und Karäer wieder nah Jeruſalem. Wir haben überdies 
noch eine kulturgeſchichtliche Notiz über ‚die Zeit um 1100. Die Ta- 
räifchen Rigoriften in Jeruſalem und Paläftina verboten das Leſen 
arabiſcher Werke am Sabbat, wenn fie mit arabiiher Schrift und 
nicht mit hebräifcher gefchrieben waren; gegen dieſen Rigorismus 
trat Jeſchu'a mißbilligend auf?®. Ich gehe aun zur Skizzirung 
feiner Werke über, 

40. : Unter den zahlreichen Werken Yeihu 08, von benen ung 
Luzki in feiner karäiſchen Bibliographie. Mittheilung macht, nimmt 
ſein Kommentar über ben Pentateuch, der in arabiſcher Sprache ge- 
ſchrieben war, die erfte Stelle ein ?25; eimer ſeiner Jünger hat ihn früh 
ſchon ins Hebräifhe übertragen. Der Kommentar zur Gene: 
fis?87 wurde nad; ausbrüdlicher Angabe des Verfaſſers 1088 ver- 
faßt °°° und befand ſich ins Hebräiſche überfegt in der karäiſchen 
Bibliothek zu Eupatoria ( Koslow), bis ev. im Krimkriege 1854 ver- 
ſchleppt wurde 280. Sein Schüler Ibn el-Taräz aus Kaftilien 
brachte die arabiſche Urſchrift nach Spanien, wir wie von Ihn 
Dawud erfahren, der uns ven Anfang mittheilt und nach feiner 
Ausſage dagegen gefchrieben hat. : Der. Kommentar zu 
Erodug?9, in feiner hebräiſchen Weberjegung der Firkowitſch- 
Bücherſammlung zugehörig °%, wurde ein Jahr fpäter als ber zu 
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Geneſis (1089) verfaßt, da ber zu Leviticus 1090 abgeſchloſſen 
wurde. Aus den mitgetheilten Auszügen 23 erfahren mir, daß bie 
Auslegung Jeihw'a’s ſprachlich und fachlich auf bie heilige Urſchrift 
eingeht, daß der Kommentar und die Ueberſetzung Saadja’s ihm 
volftändig vorgelegen hat und daß die bekannte karäiſche Animo- 
fität gegen Saabja, biefen großen Streiter gegen bie Karäer, ſelbſt 
nad faft 200 Jahren noch nicht aufgehört hatte. Er citirt darin 
die Kommentare feiner Tarätfhen Vorgänger, des David ben, 
Bo‘as, des Binjamin Rahawendi u. A., von den Rabba- 
niten aber blos Saadja, den er auch blos Fajjumi nennt. 
Außer dem Kommentare gedenft er noch ausbrüdlid der Saadja- 
" nifcen Monographie über die feltenen Wörter der Schrift, welche 
vorzüglich aus Mina, Targum und Talmad zu erläutern find 
(Taffte el-Sabain 2.) Die Notiz “über jene Schrift mag viel- 
leicht erft aus Jefet'3 Kommentar entnommen jein ®°%. Der Kom 
mentar zu Leviticns°% in berfelben hebräiſchen Weberfegung 
befindet fih ebenfalls in der Sammlung bei Firkowitſch; aus ihm 
hat Pinsker Auszüge geliefert °9%. Bur- legten Perikope diejes Bu: 
ches bemerkt Jeſchu'a ausdrücklich, daß bei Vollendung dieſes Kom- 
mentars Israsl bereitö 1020 Jahre unter der Herrſchaft des Chriſten⸗ 
thums, 482 Jahre unter der bes Yelam geftanden habe, was für 
die Abfaffunggzeit das Jahr 1090 giebt?”. Im diefem Kommen- 
tar beruft er fi auf das Arabiſche in Tabariftan, um ein feltenes 
Wort der Schrift zu erflären, vermuthlich nah dem DVorgange 
Sahl's »es, auf die Ananiten, welde in mancher Beziehung mit 
den Rabbaniten übereinftimmen 2%: auf. die Nabbaniten in Miſchna 
und Talmud, benen er zuweilen folgt +00. - Die hier aufgeführten 
Schriften Tarätfcher Lehrer ſind: das Gebotenbuch Anan'z, des 
befannten Raräerhauptes, weldes ihm wie dem Nabbaniten Elea- 
far in Spanien mit dem Titel Alluf, dem Zeitgenofien des 
Gaon PalthuitPı vorgelegen hat; die Kommentare 'des3 Sahl 
Abu Sari, Jojef ben Noach, Joſef el-Kirktjäni, Abu 
Jakub Iſaak ben Gaplül u. A. Wie in den vorhergehenden 
Kommentaren fo polemifirt er auch hier beftändig gegen den Faj⸗ 
jumiten Saadja mit der befannten obligaten Bitterkeit und be: 
zuft ſich auf denfelben, indem er jagt, daß der Jeraelit im Exil fi 
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des Fleiſchgenuſſes zu enthalten habe. Den Kommentar zu 
Rumeri® ſchrieb er 1091; der Chronograph Abraham 
Ibn Dawud hat ihm, wie oben erzählt wurde, noch in der ara⸗ 
bifchen Urſchrift nor ih gehabt und erzählt, dab Jeſch u'a 
(&bu’l-Farag) in der Eregefe der Schlußperikope ganz eigentoillig 
dad moſaiſche Recht in Betreff der beweglichen und unbeweglichen 
Beſitzthumer bearbeitet und Jim el-Taräs den Kommentar nach 
Spanien gebracht habe“, Der Kommentar zu Dentero: 
nom wurde 1092 gejchrieben und hat ſich von demſelben weder 
in der arabiſchen Urſchrift noch im her hebräiſchen Ueberſetzung 
irgendwo eine Spur erhalten; fogar ſchon Ihn Efra hat mur 
den zu ben erſten drei Büchern finden Tönnen. Als Abraham 
Ibn Eſra 60 Jahre fpäter (1152—56) zu Lucca in Stalien 
feinen Pentateuch - Rommentar vollendete, war die karäiſche Ent 
widelung in ber Schriftauslegung bereit erftaret und Jeſchu'a 
ift daher der Iehte, den er im darakteriftiichen Vorworte zur Aus- 
Tegung des Fünfbuches als karäiſchen Ausleger und zwar fogar 
mit dem Ehrentitel Rabbi anf 6, Auf feinen Reifen im 
Morgenlande (1138—39), bei welcher Gelegenheit er auch in Pa⸗ 
läftina war, mag Ibn Efra den Kommentar Jeichu'a’z zu den 


drei erſten Büchern des Pentateuch, wie auch die des Jefet, bes 


Ben Maſchi'h und des Jehuda ha-Parfi erworben haben. 
damals jcheinen ſchon die Kommentare zu Numeri und Deuteranom 
verſchleppt geweſen zu fein. Denn fämmtlide zwanzig Anfüh- 
rungen aus Jeſſch u'a's Kommentar bei Ihn Ejra in ber erfien 
Recenfion feiner Pentateuch - Auslegung beſchränken fih nur auf 





die erften drei Bücher”. Us Firkomitid einen Kdenhaften 


anonymen Kommentar zu Erobus und Leviticus erivorben und zur 
Prüfung und Einfiht an Pinsker überlaſſen hatte, fand dieſer 
durch Vergleichung mit den Amführungen: bei Ibn Efra an zehn 
Stellen, daß diefer Kommentar dem Jeſchu'a und zwar vieleicht 
der kürzern Recenfion: deſſelben 0° angehörte. 

41. Wie jpäter Ibn Eſra ſo hat auch ſchon Jeſchu'a feinen 
weitſchichtigen Kommentar über das Fünfbuch in kürzerer Faffung 
arabifch bearbeitet (c.1100), wonach ihn ebenfalls einer feiner Schüler 
ins Hebräifche übertragen hat. Dieſe Türzere Recenſion hieß ara- 
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biſch Tafſir el-Toraah el-Mucdtazart®, mie uns noch 
Israsl el Maghrebi in feinem um 1300 verfaßten @eboten- 
buch berichtet; hebräifch war fie Peruſch ha-Kazer oder Me: 
tuzzar*!? genannt. Es heißt nämlich bei dem erwähnten Is- 
rasl in der Auseinanderfegung Über das was in Bezug auf Un- 
reinheit „Geräth (Keli)* genannt werben Tamnttı: „.,. aber bie 
Anſicht des großen geebrten Alten (el-Scheich el-Rahir el- 
Fadhh), des Abu’l-Farag Furkan Ibn Afad u. A. ſcheint 
nicht fo zu fein, wie wir aus feinen Worten entnehmen können. 
Denn er ſagt in feinem Kommentar kürzerer Faffung (Taffir el- 
Muchtagor), daß ein einfacher Stein bes Feldes, welcher zufällig 
ein Rathl (Pfund) wiegt und mithin als Gerät gebraucht wer: 
den kann, auch als Gerath anzuſehen it und geſetzlich geeignet iſt 
die Unreinheit anzunehmen. In biefer Weile will er ‚Alles als 
Keli betrachten, mas nur in irgenb einem Falle als ſolches gebraucht 

' werben kann.“ Jeſchu'a felbft gebenkt in ſeinem philoſophiſchen 
Werke über den Delalog *1?, das wie alle feine Werke arabiidy ver- 
faßt war, feines Pentateuch - - Kommentare Türgerer Faſſung, wie wir 
weiterhin fehen werben. Aus dem erhaltenen Bruchſtück des Wer- 
kes über den Delalog in hebräiſcher Usberfegung*1® erfahren wir, 
daß er vor Abfaffung dieſes Compendiums (Ichtizar) bereits ein 
Buck der Speculation"!* geſchrieben hatte, worin. er alles das, 
mas über die Verbindlichkeit des Geſetzes (e-NuSEH) geiammelt mar, 
in einer befondern ausführlicher Schrift miebergelegt has +12, 

42. Durch das vorhergehenve 2. Wert Jeſchu'a's werden 
wie unwillkuchrlich auf das 3. Wert, welches philoſophijch ven De 
talog behandelt, hingewieſen. Ha daſſi im feinen Ejchkol ha-Ro- 
fer, Ahron ben Jofef im ſeinem Mibcher (1298) und danach 
Ahron ben Slijja in feiner Religionaphilofophie 4 Chajjim 
geventen dieſes Wertes von Jeſchuſa über den Delalog, das 
fie wo vor ſich gehabt hatten*!* uud erſt Luzki in jenem 
Verzgeichnifje Hält es für verloren“. Indreß findet ſich im einem 
ans 6 verfchiedenen Schriften beſtehenden Gober ber Leydener Bi- 
bliothet, der ans dem Jahre 1289 flammt, ein anfehnliches Vruch⸗ 
ſtuck dieſes Buches über. den Delalog nach der hebruiſchen Ueber⸗ 
ſetzung, e. 84 Detavblätter umfaflend 12, Aa Amfange fehlt ein 
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Blatt, das ganze Fragment geht über das vierte Gebot (Sabbat) 
nicht hinaus und indem es ſonſt noch verflümmelt und an vielen 
Stellen ungenau if, beſchließt es ver unbekannte ‚Schreiber mit 
einem Gedichtchen #19. Dieſe Schrift über den Delalog, von der 
uns das erwähnte Fragment erhalten ift, war jedoch nur, wie der 
Berfafler oft genug fagt, die kürzere Faſſung, während von ber 
längern fi} feine Spur erhalten hat. Zu ber Stelle Ex. 19, 8, 
mo die. Schrift berichtet, daß das Bolt die Verpflichtung auf ſich 
genommen, unbedingt. und ohne Prüfung nach den gehn Worten 
zu handeln, beruft er fi anf die andere. umfänglichere Schrift 
über den Delalog, darin er ſich über. diefe feltfame Verpflichtung 
ausgeſprochen habe 2°. Er nennt dieſe Schrift im Verhältniß zu 
einer frühern ausführlichern gerabezu Compendium (Mekuzzar) *21, 
wie er fih auch auf das Buch der Speculation, bas er vor 
diefem Compendium gefchrieben ‚hat, beruft, um nicht. in diefem 
Compendium die Verbindlichkeit ‘des Gefeges ausführlich beſprechen 
zu müſſen 22. Cr ſchließt daher dieſes Compendium mit den Wor: 
ten: „Bereits vorher iſt dieſer Gegenſtand ausführlich beſprochen 
worden, ſoweit durch Betrachtung das Nähere erreichbar war und 
darum konnten wir bier kurz fein“ 22°. Nach der Ermittelung, daß 
Jeſchu'a fein Werk über den Delalog, wie früher feinen Penta- 
teuch- Kommentar, in längerer und kürzerer Faſſung bearbeitet hat, 
daß die arabijchen Urſchriften beider Necenfionen ganz verloren zu 
fein feinen und daß nur von der Recenſion der kürzern Faſſung 
ein anſehnliches Brucftüd dev hebräiſchen Ueberſetzung fich in Ley- 
den erhalten hat, wird e8 von Intereſſe ſein, eine Analyfe diefes 
Fragments zu geben, um danach ein mern auch ſchwaches Bild von 
der Defonomie defjelben zu erhalten. Das erfte Kapitel (L—13) 
bildet eine Art Einleitung zur Beſprechung des Delalogs, ſtellt Be— 
trachtungen an über das dem eigentlichen Dekalog vorangehende 
Kapitel in Erobus und nimmt dabei jehr oft Gelegenheit auf das 
ausführliche Werk: (Sefer ha-Acher) hinzuweiſen. Darauf folgt fo- 
dann ein einleitender Abjcpnitt*2* (13-17), worin.44 von feinen 
Schülern aufgemorfene Fragen in Betreff des Delalogs im Allgemeinen 
in aller Kürze beantwortet werden *?5, während das ausführliche 
Werk dieſen Gegenftanb in mehreren Abſchnitten behandelt hatte. 
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Am Eingange des Abſchnitts fagt Jeſchu'a ausdrücklich, daß er 
bereit3.in ber ausführlichen Schrift diefe „Quaestiones‘‘ behanvelt, 
daß er fie aber im Compendium kürzer und mehr inhaltlich gefaßt 
habe 226. Die erfte Frage war: „Wodurch erfannte Jerael, daß 
Gott auf dem Sinai ohne Mittelwefen die zehn Worte geiprochen ?“ 
und in ähnlicher Weile waren alle 44 Fragen bem Lehrer zur 
Beantwortung vorgelegt. 42”. Am Schluffe des einleitenden Ab- 
ſchnitts jagt er, daß diefer in großer Kürze nollendet wurde, ohn⸗ 
geachtet ſchon in der erſten ausführlichen Recenſion der Gegenftand 
kurz behandelt worden war*2®, Zu dem erſten Gebote des Dela- 
log (Ex. 20, 2—3) hatte er, wie er fagt, in ber ausführlichen 
Schrift den Gegenftand in vielen Abſchnitten (Sche arim) behandelt, 
um die Erkennung und das Verſtändniß des einen Theiles ber 
Schriftſtelle aus der andern zu erlangen; bier aber ift das Gebot 
in zwei Hauptdarlegungen (Injanim), einer für jeden Schriftverz, 
behandelt und auf die Abfchnitte des ausführlichen Werkes hinge— 
wiefen (f. 17—21)*2°. Das zweite Gebot (von fol. 21-34) 
behandelt Jeichua in 31 Paragraphen, indem er die Berfe Er. 20, 
4—6 beipriht. Bei Gelegenheit dieſes Gebotes. gedenkt er auch in 
aller Kürze des Chriften- und Magiertfums als Götzendienſtes und 
bemerkt dabei, wie fo oft, daß er ſich hier Kurz fallen konnte, weil 
in der größern Schrift darüber ausführlich geſprochen murde*?0, 
Das dritte Gebot (Er. 20, 7) beſpricht Jeſchu'a (fol. 3538) 
nach der Weiſe der karäiſchen Geboten-Bücher, wo das Eintheilungs- 
moment in Makalah’s (hebr. Dibburim) befteht; der legte Dibbur 
(38) beſpricht den von Gerichtätvegen auferlegten Ein. Endlich) wird 
dag vierte Gebot (Er. 20, 8--11), ber Sabbat beſprochen (fol. 
39— 84), und zwar in brei Abſchnitten, die ſodann wieder kleinere 
Abfchnitte Haben. Hier in der etwas ausführlihern Behandlung 
dieſes Gebotes gebenkt er der alten karäiſchen Lehrer als Autorie 
täten, Mas er aber bei den drei erſten Geboten nicht gethan, mo’ 
nur im Allgemeinen die Mualliman (die Lehrer) erwähnt werden. 
Die erwähnten Lehrer find Binjamin Nahawen di (63), Abu 
Sari Sahl (51.65), Joſef el-Kirkiſani 61. 52. 65.), Io: 
jef el-Bazir, auch el-Scheih Joſef genannt (41. 63), Sa⸗ 
Iomo (ben Dawid ben Bas) karäiſcher Primat (Nafi) in Aegyp⸗ 
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ten und eudlich Jefet ben Ali (68. 66. 67). Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß alle dieſe Lehrer über das 11. Jahrhundert nicht 
hinausgehen. Die Behandlung ver aun folgenden 6 Gebote Hat | 
fi), wie bereits eriwäßet, nicht einnal im Auszuge in ber hebräi- 
ſchen UWeberjeguug, oder in lückenhaftem und unverſtändlichem 
Tert exhalten, fo daß num faft zwei Drittel bes Werkes verloren 
gegangen find. Die arabifche Urſchrift beider Neoenfionen ift zwar 
verloren gegangen, aber aus dem erhaltenen hebräifchen Fragment 
iſt Die arabifche Redeweiſe noch jehr fichtbar, zumal der überfegende 
Jünger im Gebrauche bes Hebräifchen noch ungelenk war amd, dieſer 
Ungelemkigleit ſich oft bewußt, der ungeldhidte Weberjeger noch zu⸗ 
weilen bie arabiſche Dolmetſchung von einzelnen Wörtern bis zu 
ganzen Süßen beifügte *°. 

43. Den vorgeführten vier Werten Jeſchu'a's, bie ſämmtlich 
den Mentateuch zum Ausgangspunkt genommen, ſchließt fih ein 
5. Wert’ an, das unter dem Namen Bereſchit Rabba, d. h. 
Groß-Genefiß, angeführt wird +32. Sehen wir die Eitate aus dieſem 
Buche bei dem Religionsphiloſophen Ahron ben Elijja genauer 
on, fo erfahren wir, baß er darin den Beweis für bie Anfänglid- 
teit ber Weltſchöpfung geführt und zu dieſem Zwecke zwei Prämifien 
angenommen bat, die philofophiich befprochen murden**®, und daß 
er zu dem Schriftworte der Genefis: „und Gott ſah“ philo- 
ſophiſch entwickelt, wie Gott, unbeſchadet feiner Einheit, ſowohl die 
perceptio intellectus als auf sensus zufommen und 
beide zufammen nur eine von ſeinem Weſen ungertrennte Kraft 
bilden +°*, Ebenfo wird Jeſchu'a's Anſicht daraus in Bezug auf 
bie Beweife für das Dajein Gottes aus ber Betrachtung der Melt 
angeführt, indem er den Principien ber Mutazila beiftimmt, daß 
die Eriftenz durch Gott nur als Accidens bervorgebragt und nur 
das Non - Eins das Exifticende ſei u. f. w.*?5. Das Borhandenfein 
der Mittelöwefen wird aus ber philoſophiſchen Speculation und 
aus der Schöpfungsorbnung bewielen und aus dem Worte Bereichit 
gedeutet 43°; ebenjo iſt es mit vielen die Religionsppilojophie be 
treffenden Gegenftänden. Aus dieſen ausbrüdlichen Anführungen 
aus der großen Genefis Jeſchu'a's in der Religionsphilofophie 
Ahron ben Elijja’s über die Anfänglichleit der Welt, das Dafein 
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Gottes, die Mittelweſen oder Engel und aus ben Eitaten über die 
Eigenſchaften und Namen Gottes*?”, über die Propheten, über die 
Prophetie und den Zwed ber Gejege*?s, fehen wir, daß biejes 
Werk religionsphiloſophiſchen Inhalts war, geſchrieben in ber 
ſtrengen philoſophiſchen Redeweiſe des Joſef el-Bazir, daß 
Jeſchu'a feine Themen an Verſe der Geneſis geknüpft und daß 
endlich um 1346, als gedachter Ahron feine Religionsphiloſophie 
beendet hatte, das Bereſchit Rabba vollſtändig in hebräiſcher Ueber⸗ 
ſetzung vorgelegen hat. Nun liegt in der Leydener Bibliothek ein 
Bruchſtüdk dieſes einſt großen Werkes Jeſchut a's in der hebraiſchen 
Ueberſetzung, ausbrüdlih Bereijhit Rabba genannt, und zwar 
in zwei Wamer’ichen Codices, nämlich in Coder 5 und in Eober 41, 
dort 34 Foliohlätter, hier 37 Quartblätter enthalten“, Nach 
legterer Handſchrift Läßt fi mwenigftens annähernd über die Deko: 
nomie bes Werkes Einiges mittheilen und Etwas über ben 
wahren Titel des Werkes und feine urſprüngliche Ausbehmung 
ſchließen. Das erwähnte handſchriftliche Bruchſtück nämlih, das 
in Leben liegt **%, trägt zwar in der Ueberſchrift und Schlußformel 
den Namen Berefhit Rabba*ı und erftredt ſich auch nur 
über die Perikope Bereſchit und über ben Anfang der Perikope 
Noah; allein aus dem erhaltenen kurzen Vorworte Jeſchua's, das 
nun gedrudt vorliegt *2, fieht man Har, dab der gebrauchte Titel 
nur von einem fpäteren Schreiber herrühren kann, nachdem von 
dem Werke nur die Parthie zur Genefis fih erhalten Hatte - 
Jeſchu'a fagt im Vorworte, „daß Schüler und Freunde ihn er⸗ 
ſucht haben, für fie ein Werk zu verfaffen, welches Unterfuchungen 
(Mafalät) +3 über Gegenftände der Religion oder de3 Geſetzes nad 
philofophifcher Bewweisführung enthalten fol. Sie machten geltend, 
daß dieje Art „Quaestiones‘‘ in der karäiſchen Literatur noch nicht 
Platz gegriffen hätten. Er willfahrte den Anfuchenden, obgleich die 
Menge der Beihäftigungen und eine geſchwächte Gejunbheit ihm 
binvernd entgegentraten. Er nahm fi} vor, bie religiongphilofo- 
phiſchen Unterjuhungen auf die Perikopen des ganzen Pentateuchs 
zu vertheilen und bei jeder Perikope die beſtimmten Texte aufzuſuchen, 
woran philoſophiſche Unterfuchungen gelnüpft werden Tönuen. Er 
wollte nur ſoweit das philoſophiſche Element erörtern, als ber 
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Test es zu erfordern ſchien, da es ihm zu weiteren Ausführungen 
an Zeit gebrach. Die Ausſprüche der Gelehrten will er zwar ans 
führen, wie auch alles das, mas eigenes Denken eingiebt, allein 
immer nur in großer Kürze und. ohne die Prätenfion, die gegen 
einander ftreitenden Meinungen der Gelehrten erichöpfen zu wollen. 
Nur wo der Gegenftand eine weitere Ausführung verlangt, ver⸗ 
ſpricht er weitläufiger zu fein“. Aus biefem Erpoje erjehen wir 
aber 1. daß Jeſchua diefe Unterſuchungen über den ganzen Pen- 
tateuch ausgedehnt hat und nicht blos über die Genefis; 2. daß 
der Name Bereichit Rabba oder Groß-Genefis beim Verfaſſer ſelbſt 
gar niht vorkam und and gar nicht vorfommen konnte; 3. daß 
der urſprüngliche Titel arabiſch fo gelautet haben muß, daß bie 
bebräifche Weberfegung bavon man a7 by mmınm nmwmpa mb 
war, wie wirklich ber Name, in der hebräifchen Weberjegung des 
Vorwortes, lautet. . Der Weberjeger dieſes Werkes aus dem Nra- 
bifhen mag auch nichts von dem Titel Bereihit Rabba gewußt 
haben; vielmehr betrachteten die erften Abſchreiber der Ueberſetzung, 
als fie das Werk ohne Titel fanden, e8 als großen philoſophiſchen 
Midraſch und fügten den Namen ber fünf Bücher Moſe's wie beim 
Midraſch das Beiwort Rabba bei. Daher ift es erflärlih, daß 
Hadaffi in feinem Eſchkol und ber Arzt Ahron ben Jofef 
in feinem Mibchar au das Wa-Jilra Rabba, d. h. Groß: 
Leviticus, noch vor ſich gehabt haben und alfo citiren***, Später 
bat fih nur die Partie zur Genefis erhalten und' auch davon ift 
una nur ein Bruchſtück geblieben, fo daß wir nur auf das erhaltene 
Bruchſtück zurückkommen können. 

44. Das erhaltene Bruchſtück, in einer Handſchrift vom BL. - 
63-—101 reichend 245, erſtreckt fi nur über die erſten Kapitel der 
Genefis, da der Abſchreiber, nach eigener Ausfage, nicht mehr vor— 
gefunden hat. Es handelt fi darum, aus dem Erhaltenen die 
Defonomie des ganzen Werkes, welches über das ganze Fünfbuch 
ausgedehnt war, zu erkennen. Wie ſchon erwähnt, find es theolo- 
logiſch · philoſophiſche Abhandlungen, an gewiſſe Verſe des Fünf: 
buches geknüpft, in Form philoſophiſcher Homilien, wie fie zu 
manden Zeiten wirklich zum liturgiſchen Lehrvortrag gekommen 
find. Der Tert der philofophiihen Homilie, der zum Ausgangs- 
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punkt ber religionaphiloſophiſchen Abhandlung dient, it Rets aus 
der Perikope des Funfduches genommen, mit einer Stelle aus den 
Propheten und einer aus dem Pfalter zu einem homiletiſchen 
Strauß gewunden. In der kunſtlichen und loſen Verbindung biefer 
Verſe aus ber breigetheilten Schrift wird bald die ethiſche, bald 
die, refigtonsppilofophifche Seite des Textes in belehrender Weile 
behandelt. Schon ber große Mibrafch trägt die Agada in gleicher 
homiletiſcher Form vor, verfmipft Verſe der dreigetheilten Schrift 
zu eimem Tert, um daran bie Agada zu kehren und bie Leſer zu 
erbauen. Der Talmud argumenkist ebenfalls in diefer Form *4s, 
Zum Abſchnitt bes erflen Tagewerles ber Schöpfung (Genefis 1, 
1-5) hat z. B. 34; au (63—79) in homiletiſcher Weife 
aus den Propheten bie Stelle Jeſ. 45, 12, aus dem Pfalter 
Blalm 104 angereihet, wi fie fümmtlih von der Welfhöpfung 
handeln, und biefe Verknüpfung ber Texte zu einer Ginheit und 
dann zur Grundlage ber Abhandlung wird als Erorbium ange— 
fehen*”. Auf das Grorbium folgt fovann die Beiprehung des 
behandelten Gegenftandes, Hier bie Anfänglichteit der Weltse, 
in tatechetiſcher ober discuffiver Form, als erſter Theil ver 
Homilie*°%, dann das ſchon berährte Thema von der Anfängliche 
teit der Welt mit fünf dafür ſprechenden Beweiſen »di, moran 
die dahin gehörenden anberweiten „Quaestiones‘‘ ober philoſo⸗ 
phifchen Themen mit Bejeitigung ber mannigfachen Einwürfe ge- 
Ihloffen merben*s®. Endlich folgt noch darauf (78-81) ein Ab- 
Schnitt **®, worin egegetiich der Inhalt des Tertes erläutert *°* und 
‚ mit dogmatiſchen, grammatiſchen und erflärenden Bemerkungen 
durchflochten wird. Nach dieſer Dekonomie wird ber Tert des 
dritten Tagewerkes der Schöpfung (Gem. 1. 9 flg.)*55 zur Be 
handlung phyfikaliſch · theologiſcher Wiſſenſchaft in homiletiſcher Form 
verwendet (fol. 81 — 83) und ber Tert des vierten Tagewerkes 
(Gen. 1, 19 fig) *5% zur Beſprechung des anvermeiblichen Thema’ 
der Nasder, über Neumond, Kalender und Feilgeiten (fol. 8488). 
In gleicher Weife mag das fünfte und ſechſte Tagewerk (Ben. 1, 
19-30) zu phyſilaliſchen Themen vermenbet worden (fol. 93-45) 
und der Tegt über den Schöpfungs-Sabbat (Gen. 2, 1-3) zur Be 
ſprechung der Sabbat- Frage (fol, 85 — 96) benugt morden fein. 
Bürk, Gefd. des Kardestfums, I. 
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Die Handfrift ift aber, wie oben erwähnt wurde, ſchon zu den 
erften Terten (Gen. c. 1— 2; 3) in jeber Beziehung mangelhaft 
und voller Züden (fol. 63—96), ba bald das Exordium, bald die 
Yatedjetifche Form, . bald das wiſſenſchaftliche Thema und bald der 
exegetiſche Schlußabſchnitt jehlt ober verfkiimmelt iſt. Von den 
Themen bis zum Anfange der Perilope Noach (fol.. 965— J01) 
find nur winzige Bruchſtücke erhalten,. die nicht ein Bilb der Be 
baublung abgeben. Wir fehen jedoch aus ven Anführungen in ‘EC 
Chajjim des Ahron ben Elijia, daß viele philoſophiſchen Homilien 
fehe ‚ausgedehnt waren: und daß das philofephifce Glement mit 
großer Schärfe darin behatbelt:worben if. . . 

- 45. Die Bedeutſamkeit der Masälät Jeſchufa's wird man 
aus der Benugung Taräifper und rabbanitiſcher Borgänger, nrabi- 
ſcher Philoſophen und Selten jehr leicht‘ erfennen und auch das 
Fragment liefert. einen Heinen Beitrag dazu, fo Füden- und mangel- 
haft es auch if. Wir finden..von Jeſchu'a hier angeführt 
Sheih Abu. Ali:el-Bazri' (Ab), bei Gelegenheit der: Be 
iptehung der Sabbat- Frage.*77,. Abu Jatkub Joſef Ihn 
Bahtami (dh: 9), von den Nabbaniten Saadja, den Fajju⸗ 
miten (88, 90), bie. aſtronomiſchen Tafeln Mäamin’s+9° und des 
Ptolemãos (89..90), die indiſchen Selten ber Brahmijja und 
Bahrijja (70),: die- Sekte der. Badrijja (90), von Badr 
Bollmond) u. ſ. w. u. ſ. m: Sonft. führt er noch an die Sprach- 
tundigen (72).45%, bie Aftrologen (81. .84)*°°, die Philofophen 
(65) #51, die Mutalallimün (68. 76) 202 u. ſ. w. Jntereſſant ift 
das zu Gen. 5, 24 über Chanoch (Euoch) Mitgetheilte (f. 97). 
Er fagt dafelbft, „daß von::einigen feiner rabbanitiſchen Brüder in 
Bezug auf Chanoch Dinge erzählt werben; über. die man erfchridt 
und die man nicht einmal nachfagen darf; daß er in ben. deut⸗ 
lichen und klaren Worten der Schrift keine Veranlaſſung zu: ſolchen 
Ausſagen ſehe und daß dergleichen Leute nur als Atheiſten angeſehen 
werden Können, mit denen man keins Gemeinſchaft haben darf und 
die man verwünſchen muß” u. ſ. w. Bei aller Unklarheit im Aus- 
drucke des beſchadigten und. nur in: unförmlicher Ueberſetzung vor- 
liegenben Xertes ſehen wir. doch ſo viel, daß Jeſchu'a das Bud 
von den ſieben Hallen (Hechalot) mit der Sage von Metatron 
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meint, der mit Chanod ibentificirt wird. Die myſtiſchen Agaba’s 
über Ehanoch-Metatron, die von einer ſchwärmeriſchen, mit krank⸗ 
Hafter Mhantofle bepafteten Bastei ausgingen, find in ber That jo 
gottesläfterlih und ſprechen fo fehr dem Judenthume Hohn, dab 
Seichwa vollkommen bereditigt war, die Träger dieſer Agada's als 
Leugner der Glaubenswurzel anzufehen. 

46. Bon biefem urſprünglich großartig angelegten Buche der 
philoſophiſchen Homiften fiber das Fimmfbuch+*®, von dem mir ein 
Bruchſtuck unter dem Namen Bereſchit Rabba ſich erhalten hat, 
gehen wir zu feinem @eboten-Buche (Sefer Mizwot), das in ber 
hebrätſchen Ueberſetzung ben ſymboliſchen Titel Sefer ha-Ja⸗ 
ſchar“ führte, über. Der Karäer Daniel ben Moſe Firas 
giebt in feinem im Jahre 1682 angefertigten arabifchen Auszug 
aus Bacja’s Merk „Bon ben Herzenspflichten“ *°5 eine aus einer 
alten Quelle entnommene „Nette der karäiſchen Webetlieferung“ *°°, 
wo es von unferem Jeſchu'a heißt, dah er das Buch Jaſchar 
über alle Gebote bes Pentateuchs angefertigt habe”. Daffelbe 
wiederholt Marbehai ben Niſſan (1699) in feinem Dod 
Mardehaitts, nur daß er den Berfaffer Jeſchn'a ben. Ali 
nennt, worunter übrigens: kein anderer als Jeſchu'a ben Je— 
huda zu verfiehen Iftee®, Diejenige Partie des Sefer ha Jafchar 
oder des Gebotenbuches, welche ven Gefehes-Compler über die filr 
die Ehe verbotenen Verwandtſchaftsgrade behandelte, Tonnte jedoch 
in diefem alle Gefege umfaſſenden Werke nicht jo ausführlich ber 
handelt werben,. als die Wichtigkeit bes Gegenftandes es erheiſchte. 
Er bearbeitete daher die Vorſchriſten über „Arajot” noch befon- 
ders in ausführlicher Weiſe zu einem eigenen Werke aus, um, wie 
Luzki fagt?7%, das wichtige Thema: zu erweitern, die Anfichten 
der Vorgänger vollſtändig anzuführen und auch aus Anan's Ge- 
botenbuch daB Betreffenbe vorzulegen. Elijia Baſchiatſchi, 
der große, vielumfaflende Geſetzeslehrer aus Adrianopel um 1490, 
hat in feinem laräiſchen Nomokanon Adderet die zahlreichften 
Anführungen aus dem Gebotenbuche Jeichwa’s, wenngleich er den 
Ditel Sefer ha-Jaſchar nur einige Mal erwähnt. Er führt 
dieſes Werk an bei dem Gebote fiber die Neumondsweihe und über 
| ven Kalender+71, über Abib oder Monat der Gerftenreife*72, über 
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Sabbat-Gefege, manchmal ſogar im. — zu Jofef el- 
Bazir®, über Peiah*7* und über dns Magzotfeit 7°, über die 
Zählung der Worhen-Heptabet7° und Aber das Wochenfet*77, über 
die Schladtungsregehn *7°, die Ehegefehe im Allgemeinen 479, über 
die Sittenlehren*®", über die vier Erkenntnißwege der natürlichen 
Dinge*s1 und über die Richter, welde bie Wahrheit zu ermitteln 
haben. Ale biefe Anführungen Tonnen nur aus feinem Ge 
botenbuche ha· Jaſchar genommen werben fein, das nun verloren 
zu fein ſcheint. Da das Kitäb-el-"Arajot nur eine weitere Ber 
arbeitung dieſes Gegenftandes aus dem Buche Jaſchar ift, fo 
Tann man e3 nur natürlich finden, wenn auch dieſe Erweiterung 
in ber hebrätfchen Meberjegung zuweilen Sefer ha-Jaſchar ge 
nannt wird. 

41. Das fir die Gefehes-Prazis bebeutendfie und einfluß- 
reichſte Werk Jeſchu'a's war fein-Ritäb, el-"Hrajot, b. h. fein 
Buch über den Inceft ober über die Betreffs der Ehe ver- 
botenen Verwandtſchaftsgrade, im Hebräticden gewöhnlich unter dem 
Namen Sefer ha-Arajot aufgeführt*®*, Mie der erſte Redaltor 
des Werkes, welcher mit Jeichua’s Schüler Jakob ben Simon 
gleichzeitig gelebt hat, am Gingange, einer erhaltenen Handſchrift 
eszählt, hatte. Jeſchu'a's genannter Schäler Fragen an feinen 
Lehrer in Betreff dieſes Thema's gerichtet, wie auch andere Schüler 
als Thobifia ans Byzanz und Ibn el-Taras ans Kaflilien 
es ebenfalls gethan haben. Jeſchu'a beantwortete dieſe mannig- 
fache Zweifel aufmwerfenden Fragen in arabiſcher Sprache, woraus 
dann diefeg Buch in arabiſcher Sprache entſtanden iſt, welches 
Jakob ins Hebräiſche überfegt Hat. Wir haben demnach Bier 
das Werk Jeſchuas über Arajot in- ber hekrälfgen Ueberfetzung 
feines Schülers Jakob ben Simon, wie die Schlußformelst 
und die Benutzer beffelben ausdrüdlich bemerien Ueber den all- 
gemeinen Inhalt biefed Werkes fpricht füch derſelbe Redaltor im Ber- 
lauf feines Vorberichts bahin aus, „daß es auf Grundlage ber 
aufgeworfenen ſchweten und Zweifel ervegenden Fragen und aus 


den erfolgten Antworten befteht“. Mitfin if das Werk mid inorb- 


nungsmäßiger Entwidelung, nicht in ber Weife der Eyegeten die 
betreffenden Schriftfiellen der Weihe nach erflärend, verfaßt werden. 
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Das ganze Buch behandelt blos eis einziges Hauptthema, bie ver- 
botenen Verwandtſchaftsgrade, und die Unterfuhungen hängen von 
den Einwendungen and Fragen ab. Die Beweiſe, welche Andere 
auf diefem Gebiete geliefert haben, ſowie bie Gelehrten, welche den 
Beweisführern gefolgt find, werben hier angeführt. Was ältere 
Raräer darüber gejagt und was bie Rabbaniten aus einer Miſchna 
in Bezug darauf deducirt haben, Das wirb hier eingehender geprüft *°°. 
Der Titel bes Buches kann aber, wie man ſchon aus dem Bor: 
worte des Nebaktors fieht, nicht blos Nitäb el-“Arajot, 
bebräifh Sefer ha⸗Arajot geweſen fein, fondern „vas Buch 
der Antwortenanf wichtige Anfragen über Arajot”**%, 
wie biefes Werk bei Ahron ben Elijja wirklich heißt und wie 
bie erhaltenen Bruchſtücke hinlänglich beftätigen. Die Form war alfo, 
wie die ber philofophiigen Homilien, katechetiſchee?, wie er fie 
auch fonft gewählt hat. Der Inhalt war, mie ſchon bemerkt wurde, 
eine weitere Ausführung des betreffenben Theiles über Arajot in 
feinem Bude der Gebote ober Sefer ha-Jajhar*®. 

48, Bevor wir auf die fpeciele Delonomie und bei Inhalt 
dieſes Wertes Zefchu'w’3 eingehen, ift es nöthig, bie erhaltenen Reſte 
der hebraiſchen Meberjegung näher zu beſchreiben, welche ung als 
Duelle bienen. In der Lepdener Bibliothek befindet fi als 16. 
Stüd des 41. Cober ein handſchriftliches Bruchſtück dieſes Werkes, 
welches aus 105 Quartblättern befteht, von Blatt 153 bis 258 in 
biefem Coder ſich erſtredend. Daſſelbe Buch in noch mehr ver: 
ftümmelter und Lüdenhafter Geftalt befindet fi auch daſelbſt als 
1. Stück im 25. Coder, worin es zwar nur 67 Quariblatt enthält, 
aber doch durch Vergleihung beider einen leidlichen Tezt von 
dem Exhaltenen herzuftellen -erlautt. Coder 25 wurde von Elijia 
ben Jehuda Tiſchbi 1575 zu Konftantinopel geſchrieben und 
Coder 41 von Iſaak ben Jehuda Tiſchbiz; ich citire gemöhn- 
lich nad) letzterem, wonach ich Defonomie und Juhalt befchreibe. 
Das Bud ift in Makalat, d.h. dieta, hebräifh Dibburimt*? 
eingetheilt, was bei den arabifch ſchreibenden Autoren für Abſchnitt 
oder Abhandlung gebraucht wird. Der erfte Dibbür (f 155 — 
180) behandelt die hermeneutiſchen Principien ber auf dieſes Ge- 
biet bezüglichen Schriftworte, die Erklärung der Ausorüde und 
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Worte in ihrer nomokanoniſchen, techuifchen und der rein ſprach⸗ 
lichen Anwendung nad ber Natur ber Sprache, die logiſchen Re— 
geln bei Entwidelung ber Geſehe und die Grundfäge der Recen- 
fion*%, Die mannigfahen Verſtändnißweiſen des Wortfinnes ber 
Schrift, die Gejeges- Sprade und das linguiſtiſche Wortverftändniß 
bilden bie Hauptbebingungen zum Verſtändniß der Tora und 
ſomit auch der Verſe über Arajot. Er läßt diefen Abfenitt in 
fünf Kapitel zerfallen, denen ſodaun noch dogmatiiche und philofo- 


phiſche Unterfuchungen (Scheelot) folgen, welche mit dieſem Thema 


verbunden find, wenn fie auch nur entfernt mit Arajot zufam- 
menhängen mögen 2%, Den Beginn der Einleitung zu dieſem gan- 
zen erften Abichnitt bildet, wie man beutlih aus dem Auszuge 
dieſes Werkes jehen kann 292, der Sag: „Wiſſe daß bie Verſchieden⸗ 
heit der Anfihten über “Arajot fehr geoß ift u. f. m.” “2°, der in 
unferer Handſchrift dem Vorworte des Redaltors ſich eng anſchließt. 
Er ſtellt ſodann drei Arten auf, nad) denen das Geſetz über "Ara 
- jot zu entwideln ift, nämlich 1. nach der Evidenz aus den drei 
kanoniſchen Erfenntnißweifen der Karder, aus der Schrift (el-Ritäb), 
aus ber Schlußfolgerung (el-Nijas), und aus der Neception in der 
Gemeinde (el-Gamä'ah)2%. 2, Nach dem Gegenſatze, weil das 
Verbotenfein ſich nicht ausprüdlih in ber Schrift findet und bie 
Tora-Befiper daher das Erlaubtjein allgemein mit Recht annehmen 
dürfen 208. 3, Ueberwiegung des Berbotenfeins ober umgekehrt, 
tobei weder für das Eine noch für das Andere ein ftrifter Beweis 
da ift?9%. Moſe Baſchiatſchi, welcher in feinem Sebach Pe- 
ſach (f. 74) aus diefer Einleitung die zweite Weile in arabifcher 
und bebräifcher Sprache citirt #97, jchreibt dieſe Einleitung des 
Buches über Arajot ſchon dem Sefer ha-Jaſchar zute®, 
Man fieht daraus, wie auch aus der Zuftimmung bes Jehuda 





Pukio, Elijja Baſchiatſchisoo und Luzkist, dap man | 


fpäter angefangen hat, das Sefer ha-Arajot auch Sefer 
ha-Jaſchar zu nennen. — Ans dem Schluffe des erften Ab- 


ſchnittes (f. 180— 181) wird zugleih der Inhalt des zweiten | 


Abſchnittes Har. Diefer behandelt die Vorführung und kritiſche 
Prüfung der Beweiſe, welche die Gelehrten zur Debucirung ber 
mannigfachen Verbote angewandt haben. Dergleihen Beweiſe oder 
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Debuctionen, kanoniſch geprüft und beſprochen, zählt unfer Je- 
ſchu'a in biefem Dibburs%® ſechs auf und wich in diefer Hanb- 
ſchrift der erfte von 181184, der zweite von 185-—193, der dritte 
von 194-209, der ‚vierte von 210— 211, der fünfte von 211 
ab und der fechfte bis 219 behandelt, ſodaß die ſechs Argumente 
gleichjam ſechs Kapitel bilden. — Der dritte Abſchnitt behandelt 
die Aufichten der Taräifchen mehr oder weniger befannten Lehrer 
über diefes Thema und Prüfung oder Widerlegung berjelben 508, 
Die. Unterabtheilungen beißen gewöhnlich Perakim, einmal aber 
unregelmäßig Scha’ar, ohne daß darum ein Unterſchied if. Bon 
den Kapiteln diefes Abſchnittes behandelt das erfte die Anſichten 
einiger ungenannter karaiſcher Lehrer (f. 219—221) 508, das zweite 
die. Anſichten An au's ans feinem Gebotenbuhe (221—223), io 
ein großes wörtlihes Citat. aus Anan’s Schrift in 16 Paragraphen 
mitgetheilt wird 505, das ‚Dritte die weitere Beiprehung der An- 
fihten Anan’3 (223—234), das vierte die Anfihten des Joſef 
el-Kirkiſani über Arajot; ans el-Kirkiſani's Werk citirt er 
den achten, neunten, elften und zwölften Abſchnitt °0°. Das fünfte 
Kapitel behandelt in Kürze die Anfichten des Nahamendi(241—42), 
deſſen Werk er, wie er ausbrüdlich jagt 5%”, nicht vollftändig vor 
ſich gehabt Hatte. Das ſech ſte Kapitel endlich beipricht die Anficht 
des Abul-Sari Sahl ben Mazliach (f. 242 — 244) mit fei- 
nen fünf bermeneutifhen Deductionsmitteln 5%, von denen er 
Einige in der Einleitung gegeben hat5%%. Das fiebente Kapitel 
behandelt die Anfichten des Jefet ben "Ali und einiger Anderer, 
1244 — 249), die er aber nicht einer Prüfung unterwirft, weil er 
ſchon im Vorhergehenden bie. Sache genügend beſprochen hat. Ebenſo 
wird da die Anfiht des Lewi ben Jefet beſprochen. — Der 
vierte Abſchnitt behandelt die rabbanitiſchen Anſichten über die 
Arajot-Gefeges10, reiht von Blatt 249—258 und beipricht eben- 
falls wie die frühern Abſchnitte in vielen Kapiteln den Stoff. In 
diefem legten Abfchnitte wird nächſt den Anfihten Saadja el- 
Fajjümts, der bei den Karäern ftet3 als Inbegriff und Urbild 
des Rabbinismus gegolten hat, noch beſonders das Bud der 
Halayot>!! von Simon Kiärä ausBazra 51? hervorgehoben, 
das bier. merkwürdiger Welle auch Halahot Ra'u genannt 
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wird 513 und von bem er, wie er fagt, ein fehlerhaftes unkorrigirtes 
unb baber oft unverftänbliches Erentplar nor fih ‚gehabt hat, aus: | 
führlich cifirt. Er mußte ben Inhalt über Arajot in Säte abtheilen, 
das Eine aus dem Andern zu erkennen fuchen und überhaupt exft die 
Fehler ausmerzen. Dann gebeuft er noch eines Auszuges (Kizzur) aus 
beiden Talmuden, nämlich aus dem babyloniſchen oder oſtländiſchen 
unb dem paläftinifchen oder weſtländiſchen, worin er ebenfalls bie 
Anfiht eines Theiles der Rabbaniten gefunden hat; dieſes Com- 
pendium hielt er für ganz verſchieden von dem Bude ber Ha- 
Tadot51%. — Solcher Geftalt ift die Defonomie und äußere Ge 
Haltung des aus vier Abſchnitten beftehenden Werkes über die 
verbotenen Verwandtſchaftsgrade oder Arajot; wir erfahren daraus 
zugleich, daß ber eigentlihe Titel. „Buch der Beſcheide auf 
wichtige Anfragen über die Arajot“ war. Weit ausführ- 
licher und verſtändlicher tritt uns jedoch Selchwa’s Werk über 
"Arajot entgegen in dem Seder ha- Arajot des Elijja 
Bafdiatfhi, das im Adderet515 enthalten ifl. Darin wird 
Vieles aus Jeſchua angeführt, was in der erhaltenen Handſchrift 
nit fieht und eine Zufammenftellung ber dortigen Anführungen 
ſehr gut zur Ergänzung dienen Ian. Jelena wurde auf diefem 
Gebiete der Geſetzeslehre eine unbeftreitbare Autorität für das Ka— 
räerthum, nicht nur dadurch, daß er dem Grundfage der Ueber 
lieferunggleute „in Bezug auf Arajot gelten keine Schlußfolgerun- 
gen‘’516 entgegen trat, daß er fi ben alten die Arajot -Ver⸗ 
bote ausbehnenden Combinationen 51” unter den Karäern wider⸗ 
fette, fonbern daß er. auch dem Joſef el-Bazir, der. jonft fein 
Mufterbild war, nicht gefolgt ift 518, daß er die neun Deductions⸗ 
meifen des Salomo ha-Nafi auf brei rebucirte®19 und über- 
Haupt durch firenge Sichtung und Digcuffion den Gegenftaub zum 
Abſchluß brachte 520. 

49. Eine Schrift verwandten Inhalts, dem Jelchwa unvecht- 
mäßig zugeſchrieben, findet ſich in den zwei Codices ber Leydener 
Bibliothek (c. 25 und 41) 621, welche die eben. beiprochene Schrift 
bewahren und in beiden ſich jener Schrift anſchließen. Dieje Schrift 
fcheint das Bruchftüd eines Auszuges aus dem größeren Merle 
über Arajot zu fein und führt den befondern Titel: „Veſcheide 
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über ein Grundgefeh, welche der Lehrer Jeſchua ertheilt Hat über 
die Wichtigkeit von “Arajot” 2, Der ungefätdte Titel mag von 
einem alten Kopiften berühren; das harte und ungeſchickte Hebräiſch 
ber Schrift felbft ift wie ‚Die hebrädfche Ueberſetzung des Hauptwerles 
und es kann bier nur ber Inhalt amd das Verhältniß zum geö- 
Bexen Werle Beachtung verdienen. Jedoch bei genauer Betrad- 
tung des Inhalts dieſes Fragments, worin von Jelcpıla als von 
einem Berftorbenen und in ber britten Perfon geſprochen wird und 
mo griechifche Ausdrüde die hebräiſchen erklären und den 13 here 
menentiichen Regeln des N. Jomaẽl im Buche Torat Kohanim bie 
12 Regeln der Griechen beigefügt find, weiſen auf feinen Schüler 
To bä jja in Konftantinopel hin, von dem dieſe Relapitulation 
wahrſcheinlich berührt, die eigentlich hier gar nicht behandelt wer⸗ 
ben fol: Bei Beſprechnng ber Schüler Jeihıla’s .mag alfo auch 
dieſes Schriſtchen Beachtung finden. 

50. Bon ben mannichfachen Schriften über die Geſetzeslehre, 
ſei e8 im ber Form einer Egegefe des Fünfbuches, eines Kommen- 
tars über ben Delalog, in ber Geflalt von philoſophiſchen KHomi- 
lien über ben Pentateuch oder als Bud) der Gebote, mollen wir 
nun zu feinen religionsphilofophiihen Schriften übergehen, ſoweit 
deren Kunde fih erhalten hat: Das erfte Buch diefer Gattung ift 
das im hebraiſchet Weberfegung unter dem ſymboliſchen Namen 
Marpe la-'Ezemd2° noch vorhandene und in der Bibliothek 
Firkowitſch ſich handfepriftlich befindende Werkchen, das nur 35 
Dftaublätter umfaßt. Su diefem Werken behandelt Jeſchu'a 
die Lehre von Gott und von feinen Eigenſchaften, alfo einen Haupt 
teil der judiſchen Religionsphilofophie. Er Hat’ ſich dazu ganz und 
gar des Kikab el-Muhtämi und bes Kitäb el-Manzüri 
de3 originellen Neligionsphilofoppen Joſef el-Bazir zum Mu- 
fer genommen. Das Bud befteht aus einer kurzen einleitenben 
Dispofiion, ans drei Kapiteln, worauf jodann 25 Heine Abſchnitte 
folgen. Der karaiſche Bibliography Luzki bezeichnet ſchon feinen 
Inhalt ganz richtig, nur daß er als Verfaſſer einen alten karäiſchen 
Lehrer zu Jeruſalem im Allgemeinen bezeichnet 5°. Durch bas 
Ganze zieht fi das Streben und das Verlangen, für die Glaubens: 
lehre und die Geſetze philoſophiſche Beweiſe zu fuchen. Auch mahnt 
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er an die Pflicht der Forſchung. „Wiſſe“, ſagt er im Vorworte, 
„daß es für einen Menſchen nicht ziemt, wenn er von einem Andern 
irgend Etwas ohne Beweis für wahr annimmt, weder von Pater 
und Mutter noch von feinem Weibe, weder von feinem Freunde 
noch von feinem Feinde fol er Etwas auf Glauben annehmen; 
denn nur durch den Beweis wohnt bie Seele bei dem Empfange 
nen” 52, Er fuchte aber nur el-Bazir’s Beweiſe für das Dafein 
Gottes, für defien Einheit, Allwiſſenheit, Vorſehung, für die An- 
fänglichfeit der Melt in Kürze zufammenzufaffen, ohne eigentlid 
einen eigenen ſchöpferiſchen Gedanken zu erzeugen. Er prätenbirt 
übrigens auch gar nicht, in feinen philoſophiſchen Darftellungen 
felbfiftändig zu fein und gefteht ſelbſt, daß er nur dasjenige nieber- 
geſchrieben habe, was er von Lehrern erlernt oder aus ihren Bü- 
ern geſchöpft hat ⸗2e. Wie Jofef el-Bazir ſuchte er in biefer 
Schrift die philofophifchen Formen arabiſch zu erläutern und ber 
byzantinifche Weberjeger Thobijja fügte in der Ueberſetzung in's 
Hebräifche nicht nur bei, daß dieſer oder jener Terminus in ara 
biſcher Sprade (Sefat Jiichmasl) fo und fo heiße, fondern auch 
noch wie dieſer Terminus griechiſch laute. Die griechiſchen Termen 
bei den Weberjegungen der Taräifchen Were des Joſef el-Bazir 
und Jeſchu'a aus dem Arabiſchen in's Hebräifche find das Krite— 
rium, daß der Byzantiner Thobijja der Ueberſetzer war, der ſolche 
für feine Taräifchen Genoſſenſchaften im byzantiniſchen Reihe hin- 
zugefügt hat. 

51. Ein anderes philofophiihes Werken, das bie in dem 
Vorhergehenden begonnene Religionsphilofophie ergänzte, iſt das 
in bebräifcher Weberfegung unter dem ſymboliſchen Namen Me- 
ſchibat Nefejch 52” erhaltene, aus 19 Oftanblättern beftehende und 
in der Bibliothek Firko witſch handſchriftlich ſich befindende Werk— 
chen. Es behandelt die philoſophiſche Beweisführung für die Pro- 
phetie und Offenbarung, für die Bewahrheitung des Geſetzes im 
Allgemeinen und ber Gefeßeslehren in's Bejonbere, wie bereits der 
Taräifche Bibliograph Luzki es ſchon beſchrieben hat 52°, Auch 
dieſes, wie das vorhergehende, ift nur ein Auszug aus el- Bazir’3 
Muchtämi, wo die Prophetie, die Wahrheit des Geſetzes u. f. w. 
beſprochen und nach philojophifcher Methode bewiejen werden. Je⸗ 
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ſchu'a ſelbſt gedenkt dieſes Theiles der Religionsphiloſophie, der 
in der hebraäiſchen Ueberſetzung den Namen Meſchibat Nefeſch 
führt. Denn am Schluſſe des Kitäb el-Muchtawi des Joſef 
el-Bazir, am Ausgang des Iehten 3. Abſchnittes, jagt er, bevor 
Jeſchu'a jeine drei Ergänzungskapitel hinzugefügt: „Und der Scheich 
(el-Bazir) hat biefen Gegenfiand (des 35. Abſchnittes, der über 
Prophetie und Offenbarung u. |. w. handelt) ausführlich in feinem 
Buche, welches Kitab el-Iſti'ani (Buch der Hilfe Suchenden) 
genannt wird und in andern Büchern erläutert und auch ich habe 
diefes in meinem Buche, genannt Meſchibat Nefeſch erlärt“ 620. 
In den genannten brei Kapiteln wirb übrigens dieſes Buch noch 
vier Mal angeführt, indem in Bezug auf bie Lehre von ber Vers 
geltung, von Lohn und Strafe, fowie von ber Eschatologie darauf ver- 
wieſen wird °°%. Auch biefes Buch hat der Byyantiner Thobijia 
in's Hebräifhe überjegt, wie er auch wahrſcheinlich allen dieſen bie 
ſymboliſchen Titel gegeben hat. 

52. Ein Drittes philofophiiches Werk des Jeſchua mar das 
in der hebräiſchen Ueberſetzung unter dem ſymboliſchen Namen 
Ozar Nechmad 5° von ihm jelbit angeführte, das ber oben 
erwähnte Luzki als ein Werk Jeſchu a's citirt hats. Da Luzki 
die dem Müchtämwt el-Bazir’3 angehängten drei Kapitel, mo 
Jeſchu'a fein Dzar Nehmad citirt, für das Werk el- Bazir’s 
gehalten und anderswo gefunden hat‘, daß ein Werk gleichen Na: 
mens dem Jeihwa zugeſchrieben wird, fo ftellt ſich bei ihm die 
Sonberbarfeit heraus, daß er auch dem Joſef el-Bazir ein 
gleichnamiges Werk beilegt °°*. Es behanbelte in religionsphiloſo⸗ 
phiſcher Weiſe die Lehre von der Vergeltung, von Lohn und Strafe, 
von der Eschatologie, wie man aus dem Gitat in ben erwähnten 
drei Kapiteln entnehmen kann 2°. Auch dieſes Wert, welches eigent- 
lich den dritten Theil feiner Religionsphiloſophie bildet und fi 


ſtreng dem Werke Joſef el-Bazir’s anjchließt, hat der Byzantiner 


Thobijia aus dem Arabifchen ins Hebrätfhe überjegt und nicht 
nur die arabiſchen Termen bes Originals ber Weberfegung bei: 
gegeben, fondern auch noch die griechiſchen Kunſtausdrücke jener 
Zeit hinzugefügt. Merkwürdigerweiſe hat Eliija Baſchiatſchi 
in feinem Adderet genannten Nomokanon ein Dzar Nehmad 
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des Thobijjas?e, das in der Urſchriſt hebrätſch verfaßt war und 
fich ausführlich über die Gebote in Leniticns erſtredte »er, mit dem 
des Jeſchu'a verwechfelt und letzterem zugeſchrieben 5°®, 

53. Ein viertes religionsphiloſophiſches Werkchen iſt das in 
der bebrätfchen Ueberfegung unter dem Inmboliihen Ramen Sefer 
ha-Ra'ajon d.5.Bud ber Spekulation? angeführte, über 
deſſen Beichaffenheit wir nur vom Verfaſſer ſelbſt Etwas erfahren. 
In dem erhaltenen Bruchſtück von Jeſch u'a's Kommentar 
kürzerer Faſſung über den Delalog st, das oben ‚ausführlich 
beſchrieben wurde, fagt Jeſchu'a ausdrücklich, daß er es vor Ab- 
faſſung des Compenbiums über den Dekalog geſchrieben und daß 
er alles das, was über die danernde Verbindlichkeit der Geſetze 
El· Nuskh) durch philoſophiſche Begründung zu jagen ift, in dieſer 
befonder? ausführlichen Schrift gefammelt hat °*1. Die Verbindlid- 
feit der Geſehe im meitfchichtiger Darftellung 5° und was mit bie: 
ſem Stoffe zufammenhängt war demnach das Thema diefer "Mono: 
graphie und mag in biefer Beziehung nur weitere Ausführung 
deſſen geivefen jein, was in feiner Neligionaphilofophie kürzer 
behandelt wurde. Auch von biefem Werkchen mag der Bpzantiner 
Thobijia hie hebräifche Ueberfegung beſorgt haben. 

54. Außer biefeu vier philoſophiſchen Schriften, über die hier 
berichtet wurbe, befigen wir von Jeſchu'a nod eine aus drei 
Kapiteln beftehende Abhandlung, welche das originelle Werk des Io» 
fef el-Bazir, fein Kitäb el-Muchtawi zu ergänzen beftimmt 
wer und als ſolche Ergänzung fi) erhalten hat°*. Nach einer 
turzen, jegt nur noch mangelhaft erhaltenen Einleitung, worin er 
die Nothivenbigfeit einer Ergänzung darlegt, damit el-Baziv’3 Much⸗ 
tawi alle Glaubenswurzeln einfchließe, folgen die brei Kapitel über 
die Vergeltungslehre, über Buße u. ſ. w. nach dem Muſter alter 
Borgänger behandelt. Im erften Kapitel werden die Beweiſe für 
die Nothwendigkeit eimer Vergeltung geliefert (1. 58 v.)°*. Im 
3weiten das Abwägen ber. menſchlichen Handlungen, die unanter- 
brochene Vergeltung und was damit zuſammenhängt, bei welcher 
Gelegenheit er fein Wert Meſchibat Nefeſch anführts®. Das 
dritte Kapitel endlich handelt über.die Buße und deren Bedin- 
gung, in ihrer Aufhebung der Vergeltung u. ſ. w.20 und mird 
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darin ſowohl fein Buch Mefgibat'Refeiä als auch ſein Oz ar 
Nech mad citirt. Abweichend von der Urſchriſt el · Bazir's werden 
hier weder Autoren noch verſchiedene Sekten angeführt und man 
erkennt jofert, daß hier ein anberer-Antor ſpriche Der Byzanti⸗ 
ner Thobijja, der Joſef el-Bazir’s und Jeſchua's philofos 
phiſche Werte auch jonft übertiugen, hat andy biefe drei Kapitel 
aus dem Arabifcher in's Hebraiſche überfegt und auch bier wie 
fonft viele arabijche Wörter uniberfegt gelaffen oder der hebraiſchen 
Uebertragung beigefügt, ober endlich arabiſche Bhrafen ganz unver: 
mittelt gelafjen 5. — Soviel über die 12 Werke Jeſchu'a's ss, 
die ich hier nach zerftreueten und abgeriffenen Rotizen nur mühſam 
zufammenftellen und beſchreiben Tonnte, da die meiften davon ganz 
verloren gegangen find ober nur im einigen Bruchftiiden in bar 
— bebräifcher Ueberjetzung aufbewahrt werben. Es galt, eine 
bibliographiſche Reconftruivung zu bewirken, um Fünftigen Forſchern 
bei Aufſuchung der Handſchriften Jeichita’s einen Anhalt zu geben; 
ein ſolcher Swed if der Mühe und Asbeit werth, wenn aud das 
Refültat noch unvollkommen ſcheint. ‚ 

55. Die Unverfiimblichleit und ſprachliche Härte.in den erhals 
tenen.Reften und Ueberbleibfein aus den Werten Jefyu‘a’s imd 
Jofef el-Bazir’s rührt von den Ueberſehern her, bie in böchft 
ungeſchickter Weile die. arabiſchen Urfchriften #berttagen haben. — 
Jefchua wie el-Bazir haben Ihre Werke. arabiich gefchrieben und 
die Weberjeger iw3 Hebrätfhe waren in Handhabung und Anwen⸗ 
dung bieer Sprache jo ungeübt, daß die Behandlung bes Stoffes, 
da die Urſchriſt ſich nicht erhalten hatte, ums ordunugslos, unlo⸗ 
giſch und unverſtändlich erfeheinen muß. Dieſer Erſcheinung begeg⸗ 
nen wir bei allen nur in bes hebraiſchen Neberſetzung ganz ober 
in Bruchſtücken erhaltenen alten Schriften. Diefes ift, wie bereits 


Elijfa Bafhiatfi bemerkt, mit den Schriften vom Jeſchu'a, 


Jofef el-Bazir, Joſef el-Kirkifani, Jefet w A. ber 
Fall 5°, Freilich find die Ueberſetzer, wie 3.9. ber aus Konſtan⸗ 
tinopel nach Jernſalem zu Jeſchu a gewanberte Thobijja, die 
Beranlafler und Vermittler, daß Ieihua’s Schriften nach Byzanz 
gekommen find und die hyzantiniſchen Gemeinben dadurch beivo- 
gen wurden, den Deciſionen Jeſch als zu folgen, Allein bie 
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Unzulänglichleit der Ueberſetzung blieb immer fühlbar und hat 
bäufig bie Taräifchen Säuiftiteller den Angriffen ber Rabbaniten 
auagejet. 

56, Bevor wir. zu Jeſchu @3 vier ſchriſtſtelernden Schülern, 
welche im erſten Viertel des 12. Jahrhunderts geblüht haben, in 
unſerer Schilderung der Taräifchen literariſchen Kultur übergeben, 
haben wir noch zwei Perſönlichkeiten vorzuführen, welche nicht Schü: 
ler, ſondern Zeitgenoſſen des Jeſchu'a waren und ihn hochgeachtet 
haben, wie umgekehrt Jeſchu'a ihre literariſchen Arbeiten beachtet 
hat. Die Eine dieſer zwei Perſonlichkeiten iſt Ahron ben Je— 
huda Kusdini?*, Haupt ber byzantiniſchen Karäergemeinden 
in Konſtantinopel, die Andere Abu'l-Fadhl Süleimän ben 
DAmud>ss2, ein zu Kahira reſidirender Taräifcher Patriarch oder 
Rafi,. ver arabiſch daher den Ehrennamen el-Reis führte. Erſt 
im 11. Jahrhundert haben fi im "Dyzantinifchen Reiche karäiſche 
Gemeinden gebiet. Sie wanderten ein von Armenien (Tiflis) 
und Ghazarien, auß ben Gegenben bes kaspiſchen Meeres. und des 
Raufafus. Einer der erften karaiſchen Lehrer. der byzantiniſchen 
Gemeinden, ‘der durch eine. Kiterarifche Thätigfeit‘ belaunt Wurde, 
war Ahron Kusdini (LIOO-- 1120), während der zur Zeit des 
Jakob ben Ruben in Kertſch Sefarad), um 1030 zu Konftan- 
tinopel lebende Lehrer Natau Kusdini ganz unbekannt geblie⸗ 
ben iſt, weil keine literariſche Thätigkeit ſeinen Namen getragen 
bat. Ahron ben Jehuda Kusdini aus der byzantiniſchen 
Karäergemeinde zu Konſtantinopel war in früherer Jugend in 
Aegypten (Kahira) zufammen mit Abu'l⸗Fadhl Säleimän, 
hebraiſch Salomo ha-Nafi, und hatte bei feiner fpätern Rüd- 
kehr nach Konftantinopel und bei ber von ihm bafelbft eingenom- 
menen Stellung bie Berbinbung mit Salomo. aufgegeben. Erſt 
bei Gelegenheit zweier Anfragen aus. ferner Gemeinde, in Sachen 
der Verwandtſchaftsgrade oder "Arajot, knüpfte er die abgebro: 
chene Correſpondenz wieber an5°®. Die eine dieſer Fragen war: 
„ob nad Laräifher Ehriftauslegung ein Mann die Schwägerin 
jeines Schwagers ehelichen darf °5%2* mas unfer Ahron nach dem 
angewandten Princip der Progreifion (Zeidah) 55* in feiner Beant- 
wortung verboten hat. Er beruft ſich dabei anf Joſef el-Bazir 
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und auf Jeſchu'a-und fagt von dieſem letzten, daß er größer war, 
als alle feine Vorgänger 55°. Mein Salome macht ihn in fei- 
nem Sendfreiben darauf aufmerkſam, daß er Jelchwa nicht ver 
Randen habe 557. und daß fein Berbot unrichtig ſei. Ahron Kus: 
dini ſchrieb bekanntlich 1. das Buch der philoſophiſchen Ho— 
milien 5°, wie fie damals auch Jeſchu a und Andere geſchrieben 
haben. Bon diefem Werke.führte er bei Ahron ben Elijja5°®, 
bei Elijia Baſchiatſchi im Aoderetsse und bei Jehuda 
Pukieen den Ehrennamen. 2, Beicheide auf zwei Anfra— 
gen, die mceft-Gefege betreffend >%2, die mit einem Sendſchreiben 
(Dageret).5°° an den Taräifchen Nafi Salomo ben Dawid über 
ſchickt worden waren. 

57. Die andere bereits oben genannte Perſoönlichkeit iſt Abu'l 
Fadhl Suleiman ben Dawud, in dem Gebotenbud des 
Samuel el-Maghrebi, wie bei Jefet Ibn Zaghir’* noch 
beigenannt el- Seid el-Reis, d. h. der Herr, der Nafi, hebräiſch 
Salomo ben Dawid ha-Nafi in Kahira, jüngerer Zeitgenofie 
des Jeſchu'a. Ich werde ihn hier unter dem Namen Salomo 
anführen. Um diejelbe Zeit, als Jeſchu'a angefehener Lehrer 
zu Jeruſalem (1100—1125) und Ahron ben Jehuda kardiſches 
Haupt zu Konſtautinopel war, fungierte Salomo ben Damid, 
ein Nachkomme Anan's, als el-Reis (Haupt) oder Naſi, d. h. 
Patriarch der gefammten Karäet, zu Kahira. Seit Anan haben 
die Karäer, als Erſatz für die rabbanitiihen Erilarchen, eine unun⸗ 
terbrochene Nachfolge der Nachkommen Auan's, die fie ebenfo für 
dawidiſch hielten, eingeführt, ohne daß darum ‚benfelben eine Ob» 
macht über bie Gemeinden, ein fihtbarer Einfluß auf die Ausbil⸗ 
dung der Lehre oder des Schriſtthums eingeräumt wurde. Dieſe 
Häupter der Karäer mit ihrem dawidiſchen Stammbaum führten 
gewöhnlich den. Ehren-Namen.Nefi, wie die jübiihen Patriarchen 
in Paläftina in der talmudiſchen Zeit, aber auch bie ftolgen Titel: 
Licht oder Lehrer oder Haupt der Erulanten °°%. Sie 
' wurden von Schmeichlern oder Gunftjuchenden, wie 3. B. von 

Menachem Ghizni, in übertriebenfter Weife befungen °°%. Bon 
Anan ab bis auf ben Naſi Saadja (910) refivirten die karäiſchen 
Neſiim in Jeruſalem, von da ab. aber in Kahira; Yojef 
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el-Bazir fol nach Mittheilung der Chroniber Schüler des Taräi- 
ſchen Nafi Saadja (c. 980) geweſen fein. Rad der. beigege 
benen genealogiſchen Tafel Salomo’3 bis auf Anan in unjerer Hand» 
ſchrift des Ig ger et °*7 fteilt ſich, wenn wir die Generation durch⸗ 
ſchnittlich auf 3040 Jahre rechnen 6%, herum, daß er im erſten 
Viertel bes 12, Jahrhunderta gelebt Hat, mas auch geſchichtlich 
erhärtet iſt. Zurudkehrend zu umferem Karäerhaupte Said Abu'l 
Fadhl Suleiman in Kahira (1110), erfahren wir Aber ihn nur 
das Wenige, was man auß feinen Schriften entwehmen Tann. 
Ahron Kus dini aus Aonflantinopel war in der Jugend, wenn 
auch älter als Salomo, mit ihm in Kahira zufammen, wo fie Freunde 
geworden waren und wahrſcheinlich gemeinſchaftlich ſtudirt hatten. 
Später wurde Qus din i Haupt ver byzantinifchen Gemeinden, Abu’l 
Fadhl wurde Raſi der Karder zu Kahira und die frühere Freund- 
ſchaft ruhete fehr viele Jahre, bis. einige kaſuiſtiſche Fragen über 
Smeefi-Gejege, bekanntlich das Schibolet der Karäer, fie wieder zu 
ſammenbrachten. Kusdini.gab auf zwei Anfragen biefer Art 
zwei Beſcheide, verbunden. mit einem Sendſchreiben, an feinen 
früheren: Freund Abu’ Fadhl, um fie rechtfertigen zu können. 
Abu Fadhl richtete ein Sendſchreiben an Kusdini als Ant: 
wort, warf. ihm ‚bei aller. Freundſchaft vor, die auch von ihm an- 
erkannte Autorität Jeſchu'a's mißwerftanden zu haben, entichied 
gegen ihn und: entſchuldigte endlich die Verzögerung feiner Ant- 
wort mit ben vielen Gefäften?“*.. Das ift Alles, was wir aus 
feinem Leben erfahren und es bleibt uns nur übrig, feine Schriften, 
foweit Notizen darüber ſich erhalten haben, vorzuführen. Er fehrieb: 
1. Sendidreiben an Ahron ben Jehuda Kusdini in 
Könftantinopel über Araj ot 970, vermuthlich in arabiſcher Sprache, 
das uns aber nur in hebraͤiſcher Ueberſetzung vorliegt ꝰ?. Ex ge 
denkt darin der Judah el-Tarkib era, deh. der Combinatoren 
in den "Arajot - Gefegen, welche bie Arajot - Verbote durch 
Häufung der Ehlußfolgerungen, bush Fortentwidelung eines 
Schluſſes aus dem andern bis ind Unendliche der verbotenen Ber 
wandtſchaftsgrade mehren. Ferner gebentt er bes Principd Je⸗ 
fchula's, des el-Igtihär®r®, d. h. Der Verftärkung (Hag- 
- Bao), indem er dem Verbote blos eine gefteigerte und vermehrte 
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Kraft beilegt, ohne darum in die Methode bes el-Tarkib zu ver- 
fallen. Somft gedenkt er noch ber Autoritäten Zofef el-Bazir 
und Jeſchu'a umd feines eigenen großen Werkes über "Arajot. 
— 2. Ein ausführliches Werk über 'Arajot®”*, auf meldhes er fich 
in dem Iggeret drei Mal beruft und das er vor biefem ver- . 
faßt hat57°, Er hat darin, wie er felbft jagt, viele Arajot - Ber: 
bote aufzuheben gefuht und den Heitathen einen. größeren Raum 
eröffnet; jedoch find die Anführungen bei Elijja Baſchiatſchi 
im Adderet nur aus dem Jggeret, wie er ausdrücklich bemerkt 57°. 
In diefem Werke ftellte Abu'l Fadhl wahrſcheinlich ausführlicher 
die 9 Iogifchen Normen oder Demonftzationäweifen dar, melde 
hermeneutiſch bei Beitimmung ber Eheverbote anzumenden find 
und die Baſchiatſchi ausführlich, mittheilt 57”. — 3. Eine Abz 
handlung über die Shlahtungsregeln 5”, In einem 
Werkchen des Religionsphilofophen Ahron ben Elijja, das bie 
Gefege über Schlachtung, Fettgenuß u. ſ. w. behandelt >79 und im 
Orford handſchriftlich Liegt 58%, wird neben Jeſchu'a, Ahron 
ben Joſef, Meswi Okbari auch unfer Salomo ha-Naſi 
ctirt und Elijja Bafchiatſchi in feinem Adderet führt bei 
Behandlung diejes Gegenftandes feine Dine Shedhitha anseı, — 
4. Abhandlung über Chaliza 5%, Yefet Ibn Zaghir 
in feinem arabiſch geichriebenen Buche der Gebote gedenkt bei 
Behandlung der Inceftgefege im neunten Abfchnitte 5°° diefes Naſi 
neben Abu-Jakub el-Bazir in Bezug auf Ehaliza - Vorſchriften. 
Es ift aber möglich, daß er überhaupt ein Sefer Mizwot ge 
ſchrieben hat und die erwähnten Partien darauf zurüdzuführen find. 
— 5. Ein Werk in arabiſcher Sprache, das fi in einer Farätjchen 
Bibliothek befindet und 68 Quartblätter enthält °®*. Meber den 
Inhalt ift von den Bibliographen nichts berichtet worben. 

58. An Jeſchu'a knüpft fih, mie wir gejehen haben, ein 
Hinweis auf die Karäergemeinden in Xegypten, deren Patriarch 
Salomo ben Jehuda oder el-Reis Abu'l Fadhl Sulei— 
man war, ebenfo auf die Karäer im byzantinischen Reihe, deren 
Haupt Ahron ben Jehuda war (1100— 1125).. Durch einen 
Schüler Jefhua’3 aus Kaftilien, genannt Ibn el-Taräs, werben 


bir auf die Karäergemeinden Spaniens hingewieſen/ von denen 
.durſt, Geſch. des Karäertfume. I. 
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wir aus Taräifhen Schriften fonft nichts erfahren haben mürben, 
wenn nicht ihr erbitterter rabbanitifcher Feind, Abraham ben 
Damid, in feinem Buche „Reihenfolge der Weberlieferung“ ihre 
Leidensgeſchichte als Triumph des Rabbinismus berichtet hätte. 
Abraham ben Dawid in Tolebo, (geb. 1110 und als Märtyrer 
geftorben 1180), der würdige und gewiſſenhafte rabbanitiſche Chrono: 
graph, berichtet über die Karäer in feinem um 1161 verfaßten Buche, 
die Reihenfolge der Weberlieferung“ von Mofe dem Geſetzgeber bis 
auf Joſef Ibn Migaſch, in folgender Weile: „Yon den Kardern 
Palãſtina's (Jerufalem’s) ift el-Scheih Abu’! Farag Furkan 
Ibn Afad, defien Gebeine in der Hölle zermalmt werden mögen, 
hervorzuheben. Dorthin zu ihm manderte (c. 1100) ein verftodter 
Sünder aus Kaftilien, genannt Ibn el-Taras. Diefer befuchte 
jenen Keger (in Jerufalem) und wurde zur völligen Ketzerei ver- 
führt und verlodt. Ihn el-Taras ſchrieb dafelbft (und über: 
fegte) das verführende und zur Ketzerei verlockende Buch feines 
Lehrers Abu'l Faräg, brachte es in feine Heimath Kaftilien 
(c. 1110) und verleitete fodann Viele zum Karäerthum. Ibn el- 
Taräs verendete endlich in Kaftilien (c. 1126) und fuhr zur Hölle; 
aber es blieb fein verfluchtes Weib, zurüd, welches die Karäerge— 
noſſen ei-Mu’allima, d. h. die Lehrerin, betitelten, indem fie auf 
die Taräifhen Ueberlieferungen bei ihr ſich ftügten, fo daß Einer 
immer den Andern zu fragen pflegte, wie e3 die Mu‘allima 
made, um danach zu handeln (c. 1126—1130). Endlich erwies 
fih unfer Nafi (der Günftling von Alfonfo VIL), Joſef Ihn 
el-Faräg el-Kabri (aus Cobra im Gebiete von Jaẽën) muthig 
und demüthigte die Raräer (1130). Der Demüthigung fügte Jo— 
jef noch bie Vertreibung aus allen Städten Kaftiliend (mo Rab⸗ 
baniten wohnten) hinzu und nur eine einzige Heine Stadt in Kafti- 
lien wurde ihnen zum Aufenthaltsort angemwiefen. Die Verfolgung 
wäre fogar eine blutige gewejen, wenn es den Juden nad) der 
Tempelgerftörung geftattet geweſen wäre, Todesſtrafen zu verhängen.“ 
Dos Wert Sheih Abu'l Farag's anlangend, welches Ibn 
el-Taras aus Jerufalem nah Kaſtilien gebracht und mit wel⸗ 
chem er für das Karäerthum Propaganda gemacht hatte, beſchreibt 
unſer Chronograph näher an einer anderen Stelle. „Es war der 
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arabifche Kommentar Je fch u'a’3 zum Pentateuch nebft einer arabiſchen 
Ueberfegung der Urſchriſt, verfaßt 1088—1092, wobei die ſtrenge ka⸗ 
rãiſche Auffaſſung des Geſetzes in völliger Schroffpeit niedergelegt war, 
jo daß unfer Chronograph als eifriger Rabbanite fi c. 1150 veranlaßt 
jap, zum Nuten feiner Schüler eine Widerlegungsſchrift zu verfafien. 
59. Da wir jedoch über bie Zeit, wann biefer Kommentar 
nad Kaftilien gebracht wurde, Feine ausdrückliche Angabe finden, 
jo find wir natürlich nur auf Folgerungen und Schlüffe angetviefen. 
Jeſchu'a's Kommentar um 1088—1092 war befannli nicht eine 
feiner erften fohriftftelertigen Arbeiten zu Jeruſalem und folglich 
Tonnte er erft um 1100 oder noch fpäter in Kaftilien eine jo 
befannte, für die vertommenen SKoräergenofien dafelbft jo be . 
rühmte Perſonlichkeit fein, daß ein Gegner des Rabbinismus zu 
diefer Autorität nah Jeruſalem zu wandern Luft haben Tonnte, 
um nad der Heimkehr mit Erfolg für das Karäerthum Propaganda 
zu machen. Wir dürfen daher wohl annehmen, daß Ihn el- 
Taras mit den meiften Schriften Jeſchu'a's, worunter der Ben- 
tateuh-Kommentar das vorzüglichſte Wert war, erft c. 1110 nad 
Kaftilien zurückgekehrt it. Nun erzäplt unfer Chronograph weiter, 
daß nachdem el-Scheih Abu’l Far ag geftorben war, was erft 
1120—25 geſchehen ift, und nachdem aud fein Schüler Ihn el- 
Tar as in Kaftilien als Haupt und Propagandift der fpanifchen 
Karäer mit Tod abgegangen war, was erft c. 1126 geſchehen fein 
mochte, nachdem endlich feine hinterlafiene gelehrte Wittwe die Aus- 
breitung der karaiſchen Lehre c. 1126— 1130 fortgefegt hatte, die 
erfte Karäerverfolgung in Kaftilien durch die Rabbaniten ftattfand. 
: Der jüdiſche Fürft (Naf) Joſef Ihn el-Farag el-Cabri ver 
anftaltete nämlich in feinem rabbanitiihen Eifer eine gründliche 
Berfolgung der Karäert c. 1130. Damals war Alfonjo VII 
jeit 4 Jahren alleiniger Befiger des Thrones von Kaftilien (jeit 
1126), nachdem er viele Jahre vorher mit feiner Mutter Urraca 
um den Thron hatte kämpfen müflen. Joſef el-Cabri mar feit - 
1126 jüdifcher Günftling Alfonfo’s VII. und daher Naſi oder 
Fürft der Juden Kaftiliens, wie Cidellus bei Alfonfo VI 
und Jehuda Ibn Efra bei Alfonfo VII. nad Joſef el- 
Cabii’s Tode. Die Nefiim oder Fürften,; Primaten, waren 
33° 
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judiſche Günſtlinge der Könige oder Kaiſer, welche als Rathgeber 
oder Diplomaten, Finanzverwalter oder Geſandte, als Haushof⸗ 
meiſter oder Feldherren ihren Fürften dienten und in dieſer Stellung 
eine Art Oberhoheit- über die Juden des betreffenden Landes und 
die Ermãächtigung erhielten, die jüdiſchen Angelegenheiten nad) ihrer 
Weiſe zu behandeln. Während der Iangjährigen Regierung Alfon- 
fo'3 VIL. (1126 — 1157) fungirten zwei ſolche judiſche Prhnaten 
und beide benugten ihre Stellung dazu, um die Karäer Kaftiliens 
zu verfolgen. Joſef el-Cabrt, der ſeit 1126 Nafi war, ver- 
anftaltete um 1130 die erſte Karäerverfolgung. Als diefer aber 
geitorben war (c. 1134), erholten fie-fih wieder und. traten dem 
Rabbinismus wieder in ben Weg. Im Jahre 1135 wurde Al: 
fonfo VII. auf dem Reichstage zu Leon zum Kaifer von Epanien ge: 
wählt und bebiente fid) bei feinen Eroberungen des Rathes und fpäter 
des Beiftandes des jüdischen Günſtlings Jehuda Ibn Efra. 
Als diefer bei der Eroberung der. maurifchen Städte Calatrava, 
Almeria u. A. ſich als Feldherr ausgezeichnet hatte (1146), wurde 
er von feinem Kaifer zum Oberhaupte (Nafi) der Juden eingefegt. 
Diefe Machtitellung benugte nun Jehuda, Ibn Eſra, um 1150 
eine zweite Karäerverfolgung zu veranftalten, von der die Karäer, 
wie unſer Chronograph jagt, fih bis 1161 nicht erholt hatten. 
60. Nach diefer Abjehmeifung über Ihn el-Taräs nnd bie 
zwei Karäerverfolgungen in Kaftilien (1130 und 1150) bleibt mir 
nur noch zu bemerken übrig, daß der Pentateuch - Kommentar Je⸗ 
ſchuſa's, ſowohl die längere als die kürzere Faſſung, von biefem 
Kaftilier in's Hebräifche überfegt worden fein mag. Denn da Ibn 
el-Taräs fi diefeg Kommentar's bedient hat, um die Rabbaniten 
‘in Kaftilien zum Karäerthume zu verleiten, Viele im chriſtlichen 
Kaftilien aber das Arabiſche wohl nicht immer verfianden haben 
mochten, jo mußte er ihn gewiß ins Hebräiſche überjegt verbreiten. 
— Ein anderer Schüler oder Jünger Jeſchu'a's (c. 1100-1120) 
mar ein gewiſſer Jakob ben Simon, welcher ebenfalls aus fers 
nem Lande, vermuthlih aus Syrien oder Babplonien, nach Jeru- 
falem gekommen war, um bei Jeſchu'a zu ſtudiren. Er überſetzte 
1. Jeſchu'a's arabiſch verfaßtes Bud der Gebote ind Hebrä- 
iſche und gab ihm den ſymboliſchen Titel Sefer ha-Jaſchar °es. 
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Daß dieſes Sefer Mizwot die Gebote des ganzen Fünfbuches um. 
“ faßt Hat, haben wir oben bei Jeſchu'a erhärtet. 2. Jeſchu'a's 
befonderes Werk über Arajot in 4 Abſchnitten, das als erwei- 
terte Bearbeitung berfelben Partie im Buche ha-Jafhar anzu: 
jeden und mit deſſen Beſcheiden anf die Anfragen unferes Jakob 
ben Simon 58% bereichert ift, überfegte er ebenfalls aus dem 
Arabifhen ins Hebräiihe. Der Charakter ber Weberjegung ift 
einem orientalifhen, in der Handhabung des Hebräiſchen nicht ge 
wandten Ueberſetzer angemeffen. Die Ueberjegung dieſes Wertes 
wurde flet3 als ungenügend und umverftändlich angefehen. Je— 
huda Puki in feinem Schatar Jehuda fagt uns ausbrüd: 
lich und beftimmt in Folge deſſen, daß man fi nur auf biejeni- 
gen verlaffen kann, welche die Urſchrift verftanden und ausgezogen 
haben 5%, Auch Elijja Baſchiatſchi im Adderet ift ber 
Anficht, daß Jeſchu'a nicht immer verftanden wurbe 588, und daß das 
Eremplar des Ahron ben Elijja fehlerhaft war 5°. Er behält eine 
Anzahl arabiſcher Wörter ohne hebräiſche Ueberfegung bei °%%, zu- 
weilen fogar ganze Sentenzen, fügt bis auf emige Zeilen 5°! dem 
beibehaltenen arabiſchen Worte der Urſchrift dur ein „und das 
ift” den hebräiſchen Term bei 592 und fchiebt eine Glofje ein, um 
anzugeben, wie der arabifhe Kunftausdrud im Reuhebräifchen et⸗ 
was Entfpredhendes findet °93, bei welcher Gelegenheit bald das 
‚ mit bebrätfchen Buchſtaben geſchriebene arabijche Wort verberbt, 
bald die hebräiſche Wiedergabe wenig entſprechend ericheint °%%. 
Das Hebräiſche ſelbſt ift oft hart und barbariſch, voll von Neu- 
bilbungen, theils von ſelbſtgemachten und theils von folden, bie 
| aus der Rüftfammer de3 Talmud und Midrajch geholt find °%. 
Die Geftaltung des hebräifchen Satzes nad) dem Arabiſchen °9% ift 
noch nicht die ärgſte ſprachliche Härte. Die griehiihen Termen, 
welche hie und da hinzugefügt find, rühren von Thobijja aus 
Byzanz ber, der ebenfalls ein Schüler Jeſchu'a's war. — 3. 
Das Bud der philoſophiſchen Homilien über den 
Pentateuch (Sefer ha-Derafhot “al ha-Tora), von Jeſchu'a 
arabiſch verfaßt, in's Hebrätfge unter dem Namen Bereihit Rabba, 
Schemot Rabba u. ſ. w. von unferem Jakob ben Simon über 
ſetzt. Hier wie im Vorhergehenden find bald eine Anzahl arabiſcher 
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Wörter, namentlich logiſche, grammatifhe und philoſophiſche Kunft- 
ausdrücke, unüberjegt beibehalten 69”, bald ift durch ausdrückliche 
Beifügung des arabifchen Ausdrucks das unfichere hebräiſche Wort 
näher beftimmt worden 5%® und ebenfo wie dort find zumeilen ganze 
arabiſche Säße von 1—3 Zeilen unüberjegt geblieben oder der 
bebräifchen Ueberfegung noch das Arabiſche der Urfchrift beige 
geben 5%%. Die Aufnahme arabiſcher Wurzeln und deren Verwen⸗ 
dung in hebräifcher grammatifcher Geftaltung als Termen °00, die 
eigengebilbeten ſeltſamen Termen aus dem Hebräifchen % bilden 
das Charalteriſtiſche diefer alten Ueberfegungen. Möglich da diefer 
Jakob ben Simon aud Einiges von Joſef el-Bazir übers 
jegt bat. 

61. Nun möge bier die Vorführung des dritten Schülers 
Jeſchu'a's, der aus dem byzantinifhen Reiche nach Jerufalem ge 
kommen war, um das Karätfche Schriftthum in feine Heimath ein- 
zubringen, in ausführlicher Weife erfolgen, zumal diefer nicht nur 
befannter Weberfeger aus dem Arabifhen, fondern auch felbftän- 
diger Schriftfteller war. Wir fprehen bier von Thobijia ben 
Mofe, der den ehrenden Beinamen „der Lehrer” (ha-Mastil), 
„ber Weberfeger” (da-Ma’atik), „ver Bewanderte“ (pa-Baki) 60% 
und ſeltſamer Weile aud) „der Büßer oder Asket“ (ha-O bed) > 
geführt hat, melde vier Beinamen feine Stellung in der Karäer- 
gemeinde, feine literariſche Thätigfeit als Weberfeger und Schrift 
fteller und feinen Charakter als Sendbote und Propaganbift hin⸗ 
länglich charakteriſiren. Thobijja fpricht ſich felbft über den 
verbienftlihen Beruf eines Sendboten und Propaganbiften des 
Karäerthums aus, über die Nothwendigfeit, Entbehrungen und per: 
fönlihe Gefahren, Widerftand in der eigenen Familie und harte 
Berfolgungen von Seiten der Gegner zu ertragen 0%; das Streben, 
die karäiſche Lehre zu verbreiten, mag ihn zunächft veranlaßt haben, 
zu Jeſchu'a nach Jerufalem zu wandern. „Das Leben ift nicht 
zu Ionen, die Familienbande find nicht zu achten, wenn es gilt, 
die karätſche Lehre zu predigen“, das war feine Ueberzeugung °05. 
Geboren c. 1070 zu Konftantinopel ſtudirte er die karäiſche Theo= 
logie und Neligionsphilofophie, wie auch das halachiſche Schrift- 
thum der Rabbaniten, und da das Arabiſche für diefe Studien gar 
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nicht zu entbehren war, fo fuchte er daſſelbe fi) ſoweit anzu⸗ 
eignen, daß er die in diefer Sprache geſchriebenen Werke zu verftehen 
und ins Hebrätfcfe zu überfegen vermochte. Um 1100 ging er 
nad Jerufalem zu dem im jener Zeit größten Lehrer der Karäer, 
wu Jeſchu'a, bei welchem er fiudirte, und indem er mit den arabiich 
verfaßten Werten des Joſef el-Bazir und feines Lehrers 
Jeſchu'a bekannt wurde, hielt er ſich berufen, für bie Karäer 
feiner byzantiniſchen Heimath, denen das Arabiſche unverſtändlich 
war, die Werke diefer Lehrer ins Hebräiſche zu überfegen. In dem 
<. 1130 von Thobijja verfaßten Gebotenbuche Jehi Meorot jagt 
er ſelbſt, daß er von Konftantinopel aus nach Zerufalem zu Je⸗ 
Thu a gewandert fei (c. 1100) und als Jünger Jeſchua's die 
Werke feines Meifterd aus dem Arabiſchen ins Hebräifche überſetzt 
habe. AS er (c. 1125) nad feiner Vaterſtadt Konftantinopel zu⸗ 
rüdgelehrt war und Jeſchua's Werke hebräiſch mitgebracht hatte, 
richteten ſich ſeitdem die byzantinifchen Karäer nach den Decifionen 
Jeſchua's ooe. In Zerufalem Iebte er wahrſcheinlich mit Ibn el- 
Taräs aus Kaftilien, Jakob ben Simon aus Syrien und 
Mose ha-Kohen, die ſämmtlich Schüler Jeſchüa's waren, in 
ollegialifcher Freundſchaft und mochte bafelbft auch den Rabbaniten 
Thobijja ben Eliöfer, den Verfaſſer des Lekach Thob, 
kennen gelernt haben, da er in dem um 1130 verfaßten Jehi 
Meorot fon dafjelbe rabbanitifche, um 1128—30 verfaßte Lekach 
Thob anführt 6”. Um 1130 mochte er zu Konftantinopel die Stelle 
des Ahron ben Jehuda Kusdini eingenommen haben und 
wird als Vielbelefener und Bewanberter (ha-Bali) vom Ber 
faffer des Chilluf unter den Vätern der Karäer aufgezählt °°®. 
Seine ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe hatten freilich nicht? Urſprüng⸗ 
lihes und Eigenes, feine fehr zahlreichen Ueberfegungen aus dem 
Arabifchen ins Hebräifche Hatten nicht nur gar nichts Gefälliges, 
Sondern waren hart, ungelent und unbeholfen; allein bei alledem 
verdient er wegen feiner großen jehriftftelleriihen Thätigkeit unfere 
Beachtung, vorzüglich da wir ihm das von el-Bazir und Jeſchita 
Erhaltene zu verdanken haben. Er mag c. 1140 geftorben fein. 
62. Das einzige Hauptbild eines gelehrten Mannes des Mittel- 
ı alters, bei Rabbaniten oder Karäern, Liefert feine ihn überdauernde 
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ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, da der mangelnde geſchichtliche Sinn 
nur in höchſt jeltenen Fällen Etwas über das Leben folder Männer 
aufzuzeichnen ſich veranlaßt gefühlt hat. Daſſelbe ift auch bei un- | 
ferem Thobijja der Fall. Seine eigenen Schriften und feine | 
zahlreichen Weberfegungen bilden die. einzigen Baufteine für eine 
Lebensſtizze und diefe reichen kaum hin, feine Mitthätigkeit für eine 
karaiſche literariſche Kultur umrißlich zu zeichnen. Indem ich hier 
Thobijja's ſchriftſtelleriſche Arbeiten vorführe, beginne ich zunächſt 
mit ſeinen ſelbſtſtändigen Erzeugniſſen. Dieſe find: 1. das Bud 
der Gebote (Sefer ha-Mizwot) in hebräiſcher Sprache 69%, Es er: 
ſtreckte fi über ſämmtliche Vorſchriften des Fünfbuches, die nad 
gewiſſen Gruppen zufammengefaßt und an dazu geeignete Verſe des 
Fünfbuchs geknüpft find. So 3. ®. waren an Gen. 1, 14, beginnend 
Jehi Meorot, Er. 12, 2, beginnend ha-Chodeih, Er. 35, 3 x. 
Gefegesgruppen gefnüpft und behandelt. In Folge diefer Anord: 
nung heißt von bem Anfange das ganze Gebotenbuch Sefer Jehi 
Meorot®%, wenngleich anfänglih nur die erſte Gruppe jo be 
nannt wurde”. Ein großes Bruchſtück dieſes Gebotenbuches 
Thobijja's befigt der karäiſche Chacham Firkowitſch in Cherſon; 
es iſt aus einer alten abgenutzten und vielfach defekten Handſchrift 
angefertigt und enthält 67 Folioblätter 12. Aus dieſem großen 
Fragment theilte Pinster einige Kleinere Auszüge mit 913, woraus 
mir die Defonomie des Werkes, feine Eintheilung, die benutzten 
Schriften und die angeführten Autoritäten, wie auch die Form des 
Neuhebräiichen erfahren. Was die Delonomie anlangt, jo war bie 
BVertheilung des Stoffes auf gewiſſe Verſe des Fünfbuches erfolgt. 
Diefe Abjgnitte wurden Perakim genannt, jo daß 3.8. ber erſte 
Abſchnitt Perek Jehi Meorot, der zweite Perek Ha-Cho- 
deſch u. f. w. geheißen hat‘, on den rabbanitischen Werten 
und Autoritäten, die Thobijja in diefem Gebotenbuche anführt, 
if zuerft der Gaon Häja ben David in Anbar (890-895) zu 
nennen ‘15, welcher in feiner arabtichen Schrift gegen die Karäer, 
namentlich in Bezug auf den Kalender, viel Eigenthümliches von 
einem Iſaak Neppacha berichtet hat*ı°, Schon Sahl (943), 
Lewi ben Jefet (LOST) und Jeſchu'a (1090) haben, wie unfer 
Thobijja, diefe Schrift Haja's angeführt, um zu beweiſen, daß 
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duch Herbeiziehung des Iſaak Nappacha den Anfichten der 
Rabbaniten widerſprochen wird °ı”, Nächſt Haja, der freilich nur 
felten vorfommt, wird der Gaon Saadja, bald unter Pitomi, 
bald unter Fajjami, bald endlich unter dem Namen Said ha- 
BPitomi angeführt 1°. Saadja war bekanntlich der umfafjendfte 
und größte Bolemiker gegen das Karäerthum und bie Karäer führen 
am häufigften gegen biejen ihren Erzgegner Streit. Auch Thobijja 
führt vorzüglich gegen dieſen feine Polemik. Er citirt wörtlich 
ganze Stüde aus Saadja's Kilab el-Jhbür, aus feinem ausführ⸗ 
lichen Pentateuh-Kommentar und deſſen großer Einleitung zu dem- 
jelben, er gebenft feiner Polemiken gegen die Karäer in Bezug auf 
den Kalender, auf die Tradition, auf die von ihm erzählten par: 
teiifchen Geidichten von Anan, von dem Karäerthume als Fort: 
ſetzung de3 Sadukäerthums und von feinen Anficten über die pen- 
tateuchiſchen Gejege u. |. m. Die aus Saadja angeführten Stellen 
giebt er natürlich in feiner hebräiſchen Ueberſetzung. Unter den 
rabbanitiſchen Schriften, die Thobijja in feinem Gebutenbuche 
anführt, nimmt das Buch Lekach Thob 1° von Thobijia ben 
Eliefer ha-Gadol aus Mainz, fpäter in Jeruſalem, bie erfte 
Stelle ein. Der Nabbanite und Ramensgenofie Thobijja hat fein 
Werk, mweldes nah Art des Midraſch über das Funfbuch und die 
5 Megillot eingerichtet war, nach einer Notiz zur Perikope Schemot 
zwiſchen 112830 620, wie es feheint zu Serufalem 621 verfaßt und 
unfer Thobijje, der fein Jehi Meorot um 1130 verfaßt haben muß, 
hat e3 vermuthlich von Jerufalem aus erhalten. Er citirt es gleich 
zum erflen Abfdmitt, wo von dem Kalender der Karäer gehandelt 
wird 22. Von feinen Fardiihen Genoffen führt er an Haſſan 
ben Maſchi'h, mit dem Beinamen ba-Kara, der Karäer, 
Anan, Binjamin Nahawendi, Jefet ha-Lewi, Lewi 
ha-Lewi, Abu Said Jefet, Dawid ben Bo’as, ben 
kardiſchen Rafi u. A. Aus einem Eitat aus Sefer Jehi Meo— 
| rot bei Elijja Bafhiatfhi®? und aus einer baraus ange 
führten Stelle in Kaleb Efendtpulo’3 Bud Aſſarah Maa— 
| marot‘2 jehen wir, wie das davon Erhaltene nur Bruchſtück iſt. 

"63. Ein zweites felbiiftändiges Werk von Thobijja ift fein 
Kommentar über das Fünfbuh in hebräiſcher Sprache, mit dem 
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ſymboliſchen Sefer Sot ha-Tora, das jedoch von dem fa: 
räiſchen Bibliographen Luzki nicht angeführt wird 25. Diejer 
Kommentar war vor dem Krim Kriege in ber Karder-Bibliothet zu 
Cherſon vorhanden und ift feit 1854 mit noch andern werthvollen 
Handſchriften verfäleppt worden 2, — Wir erfahren durch die 
früheren Einblide der Gelehrten in diefen Kommentar, daß er 
eigentlich nur eine auszügliche Bearbeitung des Kommentars von 
Yelhwa und daß er mit einer ausführlichen Einleitung verjehen 
war. — Ein drittes, großes und umfänglihes Werk war feine 
befondere Bearbeitung der Gejege in Leviticus. Das Werk führt 


den ſymboliſchen Titel Dzar Nechmad und in einer Handſchriſt 


der Oppenheimer'ſchen Bibliothek als Kommentar über Torat 
Kohanim (Leviticns) bezeichnet 6°, Der karäiſche Bibliograph 
Luzki beſchreibt dieſes Wert Thobijja’s als eine Bearbeitung 
eines Theiles der pentateuchiſchen Gebote, die aus zwei Büchern 
befteht, von denen das eine die Speifegeiege, das andere bie 
Reinheitsgeſetze ausführlich erläutert. Die Anſichten der alten Ge 
lehrten werden bei jedem Einzelgebot und bei jedem Verbot jpeciell 
angeführt ꝰ28. Es behandelt aber nicht blos die hier angegebenen 
Partien, fondern alle im Leviticus vorlommenden Gelege, wie aus 


den Citaten des Elijja Baſchiatſchi erfichtlich ift 2% und aus ber | 


Oppenheimer'ſchen Handſchrift beftätigt wird 62%; jedoch bilden die 
angegebenen Partien den beveutendften Theil. Daß der Verfaſſer 
dieſes Ozar Nehmad nicht Jefet ha-Lewi, mie ber Oppen- 
heimer’iche Catalog fälſchlich angiebt, nicht Jeſchu'a, wie Ba: 
ſchiatſchi und Andere nach ihm geglaubt haben, fondern nur 
unfer Thobijia fein Tann, haben bereit? Salomo del Me: 
digo°, fowie Ahron in feinem Sefer Mizmot‘? gewußt, 
Die Kritit hat es beitätigt. Luzki unterſcheidet übrigens zwiſchen 
dem Ozar Nehmad des Thobijja und dem gleichnamigen des 
Jeſchu'a eꝛꝛ·¶ Den Inhalt anlangend, fo jagt uns ſchon Luzki, 
daß er bie alten karäiſchen Autoritäten, melde das Geſetz audges 
legt haben, namentlich anführt und aus einem Egcerpte bei Zunz 
aus der Oppenheimer Hanbjchrift 6°* erfahren wir, daß er gegen den 
Seftirer Meswi Baalbeki polemifirt und die Mittheilung hinter 
laſſen bat, daß diefer Keper in feinem hohen Alter zum Chriftenthum 
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übergetreten fei. Aus einer Stelle bei Elijja Baſchiatſchier⸗ 
ſehen wir, daß er des Bocht an gebenkt, ber in Bezug auf bie 
darzubringende Hebe eine Erklärung aufftellt, die Lewi ben Jefet 
ſchon widerlegt hat. Freilih mag Thobijja auch hier nur eine 
geringe Selöftftändigteit bewahrt und zum großen Theile feinen Lehrer 
Jeſchu'a kopirt haben, wie aus Baſchiatſchi's Adderet wahr- 
ſcheinlich wird 636; immerhin jedoch war es nicht Weberfegung, fon 
dern ein eigenes Werl, — Ein viertes Meines Werkchen Tho- 
bijja's ift ein hebräiſcher Auszug aus feines Lehrers Jeſchu'a 
Kitab el-Arajot, von welchem die Leydener Bibliothek vier 
handſchriftliche Eremplare 6?7, freilich ſämmtlich verftümmelt und defekt, 
noch befigt. Es führt den fonderbaren Titel Teihubot ha-⸗“Ikkar 
u. ſ. w., d. h. „Beſcheide über die Grundgeſetze, welche der Lehrer 
Jeſchuſa über die Wichtigkeit von Arajot mitgetheilt hat“ ss, 
Bevor er das größere Werk mit den Worten „Wiffe daß die Rede 
nur in drei Weifen fi manifeftiren Tann“ 63% recapitulirt hat, 
ſchickt er eine Art Einleitung voran, ‚worin er über die Ausbrüde 
y23 und rom ya, über die vier Gattungen von nyı, nämlich 
a2 mean moon bar, über die Alaffificirung in man mann mp 
u. f. w. bei den down won handelt; hierauf folgen ſodann bie 
technischen Weifen der Exegeſis (moarın), die 13 Normen (Middot) 
des Rabbi Iemael, die 12 der griechiſchen Weiſen. Die neu 
hebräiſchen Termen oder philoſophiſchen Kunftausdride werben 
bier wie in feiner Ueberfegung des Hauptwerkes durch griechiiche 
Wörter erklärt, wie man e3 von einem gelehrten Byzantiner nur 
erwarten Tann. Da er von Jeſchua nur wie von einem Verſtor⸗ 
benen fpricht, fo ſcheint er dieſe Relapitulation exit nach feiner 
Rückkehr nah Konftantinopel verfaßt zu haben. — Eine fünfte 
ſchriftſtelleriſche Arbeit bildeten feine religionsphilofophifchen oder 
nomofanonifchen Anfragen, von Konftantinopel aus an feinen Lehrer 
Jeſchu'a in Jeruſalem gerichtet, wie ſchon Hadaſſi ung mit- 
theilt 6°. In derjelben Weife wie Igtob ben Simon u. X. Fragen 
an Jeſchi a gerichtet haben, die er bald befonbers, bald in jeinen 
Büchern beantwortet hat, fo war es auch bei Thobijja der Fall. 
Zeihua beantwortete die Anfragen Thobijja's bald in feinen Werken, 
bald in bejondern Zufendungen und eine ſolche befonbere Antwort 
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. an Thobijja, von letzterem ins Hebräiſche überfeßt, war der Hand⸗ 
ſchrift von Sot Ha-Tora beigegeben 1, Die ſechſte Arbeit | 
Thobijja's bildete die Sammlung feiner religiöfen Lieber oder 
Pijjuthim. In dem alten Taräifchen -Gebetritual oder Chaſa- 
najja 622 von c. 1300 ber, befinden ſich zwei große Ptjſuthim 
von ihm, das eine mit alfabetifhem Akroſtich der Strophen, wo- 
auf ſodann akroſtichiſch der Name Thobijja ben Mofe Chaſak 
folgt 9°, das andere Pijjuth von 34 Strophen, ebenfalls akro— 
ſtichiſch gefertigt **. Auch in dem noch heute gebrauchten Ritual 
der Karäer findet ſich ein Pijjuth von ihm*%5 und man kann 
wohl voraugfegen, daß er nicht bei dieſen zufällig erhaltenen veli- | 
gidfen Liedern geblieben ift. — Endlich kommt noch feine fiebente | 
felbftftändige Arbeit, „die Ergänzung zu Joſef el-Bazir’s Kitäb | 
el-Manzüri“ 646, Diefe Bnfäge zu dem von Thobijia ins 
Hebräifche überſetzten Buche el-Bazir’s find nur Glofien und 
Erweiterungen zu den philofophiihen Themen, die fi übrigens 
durch das ganze Werk ziehen 697. 

64. Nächſt ben aufgezählten Arbeiten Thobijia’s, die fich durch⸗ 
ſchnittlich den gewöhnlichen Schriftmerfen feiner Vorgänger angefhloffen 
haben, überſetzte er die meiften arabiſch geichriebenen Werke Jofef el- 
Bazir’s und Jeſchu'a's, der fruchtbarſten Schriftfteller der Ka— 
räer. Da die arabifhen Urfchriften zum großen Theile im Strome 
der Zeiten verloren gegangen jind, fo vertraten die Thobijja ſchen 
Meberfegungen deren Stelle, bis endlich auch von diefen der größte 
Theil unterging. Von el⸗-Bajzir's Schriften überfegte er ins 
Hebräfhe: 1. Das Kitäb el-Zihha, d. h. das Buch ber 
Bervolfommmang der Demonftration, verfaßt c. 890. — 2. Das 
Kitäb el-Schird‘, d. h. Bud) der Gebote, verfaßt c. 895 und 
von Thobijja Sefer Mizwot genannt. — 3. Das Kitäb el- 
“Arajot, als befonderes Werk aus dem Buche der Gebote <. 900 
verfaßt. — 4. Das Kitäb el-Tamhid, d. h. bas Yu der 
Grundlegung. — 5. Das Kitäb el Siräg‘, d. h. Bud bes 
Lichtes, eine um 910 verfaßte- Erflärung.des Fünfbuhes, im ber 
bebrätfchen Ueberjegung bald Sefer hHa-Maor, bald Sefer 
Ha-Meorot, bald endlih Sefer ha-Urim genannt. — 6. Das 
Buch über Abib (Sax), um 917 gegen Saadja geriätet, zur 
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Bertheivigung des Samuel Ibn Sakawija. — 7. Das Buch 
über die Feſte, c. 919 verfaßt, in ber hebräifchen Weberfegung 
Sefer hHa-Mo‘adim genannt. — 8. Das Kitab el-Manzüri, 
eine Weligionsphilofoppie in 33 Kapiteln, um 916 verfakt, Im 
feiner hebräiſchen Ueberſetzung gab Thobijja dem Werke den ſym⸗ 
boliſchen Titel Machkimat Peti und machte auch dazu eigene Gloſſen. — 
8. Das Kitäb el-Iſtiſani, d. h. das Buch der Darlegung, ver» 
faßt c. 927, worin die Beweiſe für gewiſſe Dogmen, wie 3. B. üben 
die Bergeltungslehre, behandelt wurben, — 9. Das Kitäb el- 
Rudd "ala Abi-Gälib Täbit, die Entfernung des Böſen 
von dem Begriffe der Gottheit in der Streitſchrift gegen Abi-Gälib 
behandelnd (c. 928). — 10. Daß Kitab el-Adhmwäl el-Zu’al, 
d. h. das Buch über die Erſcheinungen der körperlichen Action, 
c. 925 verfaßt, ohne daß man ben hebräiſchen Titel weiß. Es 
gehörte zur Neligionsphilofophie und behandelte die Erſcheinungen 
der Korperthätigkeit nad Raum und Dimenfion, um nachzuweiſen, 
daß bei der Gottheit weder Korperlichleit noch Dependenz möglich 
je. — 11. Das Bud der Regtfertigung bes göttliden 
Gerichts, d. h. eine Eschatalogie. Es ift nur die hebräiſche 
Ueberfegung unter dem Titel Zidduk ha-Din vorhanden. — 
12. Dos Kitab el-Muchtawi fi el-Azul el-Din, d. h. das 
umfafjende Buch über die Wurzeln der. Religion, eine Erweiterung 
des Kitäb A-Manzüri und aus 43 Abſchnitten beftehend (c. 930). 
Die hebräiſche Weberjegung Thobijia’g führt den ſymboliſchen 
Titel Sefer Neimot und bat ſich hebräiſch noch zum großen 
Theile erhalten. — 13. Dreizehn philoſophiſche Gutachten, die 
philoſophiſche Dogmatik betreffend, ins Hebräiſche unter dem Titef 
Scheẽlot (mbrw) überjeßt, — Bon ven Schriften feines Lehrers 
Jeſchu'a hat er überjegt und gloffirt: 1, Den erften Theil feiner 
Religionzphilofophie, der über Gott und feine Eigenſchaften han- 
beit und in ber bebräifchen Ueberiegung den Titel Marpe la- 
"Ezem (Genefung für den Leib) führt. — 2. Das Buch der phis 
loſophiſchen Beweisführung für Prophetie uyd. Offenbarung, in 
der bebräifchen Heberjegung Meſchibat Nefeſch (Erquidung der 
Seele) genannt. — 3. Das philofophifche Werk über die Lehre 
von ber Vergeltung, von Lohn und Strafe, überhaupt von ber 
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Eſchatologie, in der hebräiſchen Ueberjegung Dzar Nechmad 
(koftbarer Schap) genannt. — 4. Das Buch der Spekulation, 
worin die dauernde Verbindlichkeit der Geſetze (el-Nuskh) philo- 
ſophiſch behandelt wird, in der hebraiſchen Ueberſetzung Sefer 
ba-Ra’ajon (Buch des Gedankens) genannt. — 5. Jeſchu' a's 
Ergänzungs-Kapitel zu el-Baziv’3 Kitäb el-Muchtawi. Die andern | 
Werke Jeſchu' a's, als fein Pentateuh-Rommentar in längerer und 
kürzerer Faſſung, feine Schrift über ben Defalog, feine philofo- 
phifchen Homilien über das Fünfbud und fein Buch der Gebote, 
wurden theils von dem Kaftilier Ibn el-Taras, theild von 
Jakob ben Simon ind Hebräiſche überfegt. 

65. Wenn wir aud von den bebeutfamen Weberfegungen 
Thobijja’s abfehen, welche im Laufe der Zeiten bie verlornen 
arabiſchen Urfäriften zu erſetzen berufen waren, jo dürfen wir doch 
keineswegs das ſprachliche Element in feinen UWeberfegungen mit 
Stillſchweigen übergehen. Wie bie überjegenden Taboniden mit 
ihren Beitgenofien und Nachfolgern in dem rabbanitiihen Schrift: 
thume das neuhebräifhe Idiom in eigenthümlicher Weife für die 
philoſophiſchen, mediciniſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften ge: 

- Raltet hatten, ebenfo laſt es ſich im Voraus denken, daß die Ta 
raiſchen, vor der rabbanitiſchen Entwidelung fih abſchließenden 
Meberfeger in ihrer Weile den Neuhebräismus gebildet haben. 
Dazu geben bie erhaltenen Weberfegungen Thobijja's die nöthigen 
Belege. Die Momente der Sprachgeftaltung find zunädft in Be— 
zug auf das Nrabifche, ſodann in ihrer Herausbildung aus dem 
althebräifcfen Sprachſchatz ins Auge zu fallen. Arabiſche Aus- 
drüde, Formen, Wörter und Kleine Säge, die häufig in ber philo- 
ſophiſchen Redeweiſe vorlommen oder mit dem Hebräiſchen eine 
ſchwache Aehnlichkeit haben, werben zumeilen ganz aufgenommen +3 
ober zur Erläuterung dem Hebräiſchen angefügt %*°. Das Hebräi- 
ſche ift zumeilen dem Arabifhen ganz und gar conform gemacht, 
fo daß man zu deſſen Verſtändniß auf das Arabifche recurriren 
muß ®%, Von den ausbrüdlichen Anführungen, daß in der Sprache 
Ismaẽls oder Arabiens diefer oder jener Kunftausbrud jo oder fo 
heißt, bier ganz abgejehen, zieht fi die arabiſche Satzbildung und 
Redeweiſe wie ein rother Faden durch alle feine Ueberjegungen, 
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das Verſtändniß erſchwerend und häufig zu einer Zurüdüberjegung 
ins Arabife zwingend. Ein anderes Sprahmoment ber Weber: 
jegungen bildet die Maffe eigener Neubilbungen, welche die rabba⸗ 
nitiſchen Weberjeger gar nicht oder nur felten gehabt haben und 
die daher dem Lefer fremdartig und ſeltſam vorfommen. Sie be: 
ftehen theils aus nominalen Bildungen von althebräifhen Stämmen, 
theils aus neuen verbalen Geftaltungen, theils enblih in Anwen: 
dung der pajthaniihen Sprache °%4 oder in arabifirter Anwendung 
des Hebräifchen °°°. Am Meiften Tennzeichnet den Ueberſetzer Tho- 
bijja die Erläuterung der philofophifchen Termen durch griechiſche, 
wodurch fi nit nur über den Stand der byzantinischen Kultur 
jo Mondes ergiebt, fondern für ben Byzantiner Thobijja das 
Zeugniß aufgeftellt werden Tann, daß er mit ber Kultur feines 
Landes vertraut war *°8, 

66. Ein anderer vierter Jünger des Jeſchu'a war Mofe 
ha-Kohen, welder nur feinen Lehrer einfach „den Lehrer” (ha- 
Melammed) nennt, während er die übrigen karäiſchen wie rabba- 
nitifchen Autoritäten immer mit Namen anführt °%*. Er ftammte 
wie fein Genofje Thobijja aus dem byzantiniſchen Reiche und ger 
brauchte daher zuweilen griechiſche Ausdrücke für neuhebräifche, 
ohne daß ein Bedürfniß dafür zu finden war ober daß diefe grie- 
Hifchen Wörter geläufige Termen geweſen wären °%5. Da er erft 
nad dem Tode feines Lehrers (c. 1125) geſchrieben hat und Feine 
Spuren fi finden, daß er wie Jakob ben Simon und Thobijja 
gelehrte Anfragen an Jeſchua gerichtet, jo muß man annehmen, 
daß er, c. 1100 geboren, erſt in den legten Lebensjahren Jefchua’s 
bei dieſem gelernt hat. Wie jo Manche feiner Taräifchen Zeitge: 
noſſen (Ibn el-Tarss, Thobijja) und Vorgänger wanderte er als 
Propagandift und karäiſcher Sendbote nady 1125 umher, nannte 
fi) daher „Mann der Wanderung“ °°° und in diefem feinem Bes 
rufe der Unftetigkeit klagt er über Armuth und Siehthum, Kummer 
und ⸗ Mühſal 657, wie ſchon die karaiſchen Aaleten vor ihm. Außer 
Zeichwa hat er noch, wie er in feiner noch erhaltenen Abhandlung 
über "Arajot ausprüdlich fagt, bei andern karaiſchen Lehrern und 
bei ihren Patriarchen zu Kahira ſtudirt, die er rühmt und hoch⸗ 
ſchätzt 65%. Als wandernder karäiſcher Sendbote mifchte er bei 
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feinem Eifer für das Karäerthum in feine Ermahnungen zugleich 
eine ſtarke Polemik gegen die Nabbaniten, die.er „Söhne der Ge- 
mara” nennt 95%, gegeu das fogenannte mündliche Gefeh und gegen 
die Annahme finaitiiher Halacha's, namentlich gegen die parteiifche 
Eregefe und millfürlihe Deutung der Schriftausdrüde °°0. Wie 
feine Vorgänger führte er einen Widerftreit gegen Saadja, nament- 
lich gegen deſſen Sefer Arajot, in feiner Reimproja behandelt 
er ihn wegwerfen, verhöhnend und rückſichtslos, wie bereit? Jefet 
e3 gethan. Dies fiempelt ihn zum Erzlaräer 6%. Der Vorwurf, 
den er gegen Saadja ausſpricht, daß er in ber fremden, b. h. ara= 
biſchen Sprache gerieben, läßt mit Recht fchließen, daß Moſe 
ha-Kohen nur hebräiſch gefchrieben hat, daß die Sprache der 
erhaltenen Abhandlung über Arajot die der Urfchrift ift, worauf 
aud die ganze Form hinweiſt, wiewohl es an Einmifhungen ara 
biſcher Termen nicht fehlt 062 und er das Nrabifche jehr gut ver- 
ftanden haben muß, da er. auszüglih aus Jehuda Ibn Ko— 
reiſch's „Buch der. Gebote,” das arabisch geſchrieben war, ein 
großes Stück überfegt umd die arabiſch geſchriebenen ſprachlichen 
Werke von Ibn Chajjüg und Ibn Ganach gelefen hat. Da 
er als, Byzantiner nicht in arabiſcher fondern in neuhebräifcher 
Sprache geichrieben hat, ſo verdient feine Handhabung des Hebrä- 
ismus, jeine Kenntniß und. fein Stubium der vorzüglichſten Gram⸗ 
matifer der Nabbaniten ‚eine nähere Beleuchtung. Die byzanti- 
nifchen Juden, von ‚der heimiſchen halbbarbariſchen Kultur feindlich 
meggebrängt, waren zunächſt auf das Studium des Schriftthums 
ihrer Altoordern, auf die geiftige Kultur angewieſen, welde die 
Talmude, die Midraſchim, die Werke der Gaonen und des erften 
tabbinifhen Zeitalter dargeboten. Dieſe Kulturquellen aber waren 
nit nur einfeitig, ſondern boten auch nicht die geringfte Anregung 
zur geſchmackvollen umd äſthetiſchen Ausbildung der neuhebräifhen 
Sprache, da fie jelbft nur Muſter von Sprachunreinheit, von ſty⸗ 
liſtiſcher Geſchmackloſigkeit waren. Die unter dieſen Verhältniſſen 
aufgetauchte religiöfe Poðſie (Pijiüth), zu welcher die Synagoge der 
Diaspora aus Bedürfniß gedrängt hatte, mußte nothwendig aus 
Mangel äußerer äſthetiſcher Anregung gefhmadlos ausfallen. Die 
Verkehrtheit zeigte fih in dem Verlaſſen der edlen und ſchönen 
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Sprache der Propheten und Pfalmiften, in der geflifientlichen Auf 
ſuchung feltner, ſchwer verftändliher Wörter und Wortformen und 
in ber ſchrankenloſen, willfürlichen Bildung von neuen Nennmwörtern, 
Konjugationsformen und Konftructionen. Und felbft dieſe jo ver: 
fehlte Sprachgeftaltung des Pijjüth war der bodenlofen Sprach— 
mengerei und dem Jargon der fonfligen Schriftiprade gegenüber 
ſchon ein Fortſchritt, da fie den Sinn auf die Form lenkte. Die 
Karäer in dem byzantinischen Reiche unterſchieden ſich in ihrer fhrift» 
ftellerifhen Entwidelung von den Rabbaniten nur dadurch, daß fie 
vermöge ihres Urfprungs auf das Arabifche hingewieſen wurden, 
in melder Sprache der hauptſächlichſte Theil ihres Schriftthums 
niebergelegt war. Die Karäer des byzantinifhen Reiches ſchrieben 
daher gewöhnlich, wie die von fremden Kultureinflüfen unberühr— 
ten Rabbaniten, jenes unſchöne talmudifche Idiom, welches in feiner 
Knappheit und Miſchung des Aramäifchen mit dem Hebräifchen, 
in feiner Einpfropfung fremdartiger Elemente, der präcifen grams 
matifchen Geftaltung fpottet und durch feine übergroße Nüchtern- 
heit einen Geiftesfhwung nit auflommen läßt. Nur mar diejes 
Idiom bei Karäern durch das Studium der arabijchen Werke des 
Karäerthums womöglich noch härter, duch Einmifhung von Ara— 
bismen no unſchöner geworden. Diejenigen karäiſchen Gelehrten, 
welche das Neuhebräiſche ihrer Schriftſprache bis zur Poeſie fort: 
bildeten, brachten es nur bis zum gefünftelten, harten und edigen 
Pijjath-Styl, dem Kaliv als Mufter gedient zu haben ſcheint. 
Unfer Mofe ha-Kohen, der in der erſten Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts blühete, hat es bis zu dem bezeichneten Pijjüth-Styl ge 
bracht, in welchem er feine Abhandlung über "Arajot gefchrieben 
hat und in pajthanifher Weife nennt er ih Mofeha-Kohani, 
u-mi-bne Heman Ahroni°®, was weiter nicht? heißen fol, 
al3 daß er als Kohen und Ahronite zu den Sängern Heman's 
d. 5. zu den Pajthanim gehörte. Aus feiner erhaltenen Abhand- 
tung im Pijjath-Styl ſehen wir freilich nur die poetifirende Spies 
lerei mit feinem Namen, ‚ohne den Namen feines Vaters zu er- 
fahren. Allein es ift nicht unmahrfcheinlich, daß er mit dem Moſe 
ben Schemarjah ha-Kohen ibentiih ift, von dem in bem 


oft erwähnten Chajanaja ein Trauerlied auf einen verftorbenen 
Sürft, Geſch. des Kardertfums. n. 14 
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Großen feiner Zeit fi findet *%*, da Schemarja unter den by: 
zantinifchen Juden ein gebräucdlicher Name geweſen. 

67. Nun bleibt und nur noch übrig, Einiges über das von 
ihm Erhaltene mitzutheilen. In einer Handſchrift von Jeſchu'a's 
Sefer ha-Jaſchar in der Sammlung des Firkomitfch findet fidh ein 
ausführliher Traktat über Arajot, von Mofe ba-Kohen ; 
angehängt, in pajthaniſcher ſchwerfälliger Form, die oft wieder auf 
gegeben ift, verfaßt 6%. Aus den von Pinsker °°% mitgetheilten 
Auszügen fehen wir, daß er feinen bereit verftorbenen Lehrer Je 
ia (c. 1125) einfah nur als „den Lehrer” (ha-Melammeb) an: 
führt, während er die berühmten, auch bereits Längft verftorbenen 
karäiſchen Gelehrten Jefet ha-Lewi, Joſef ben Jakob el- 
Kirkifäni, Jehuda Ibn Koreifh u. N. namentlih anführt. 
In der heftigen, ſich überhebenden Polemik gegen den Fajjumiten 
Saadja, vorzüglih gegen deffen Sonderſchrift über Arajot, 
in dem Streite gegen die Traditionalen und deren Eregeje, bewegt 
er fih nur auf dem Gleife der übrigen Karäer und bietet daher 
Teine neuen Momente. Aber in fo mander andern Beziehung ift diefe 
erhaltene Abhandlung von Intereſſe. Zunächſt liefert er ein großes 
Bruhitüd aus des Jehuda Ihn Koreiſch „Buch der Gebote,” 
auszüglih aus dem Arabiſchen in's Hebräifche überfegt und durch 
gereimte Verſe eingeführt °7. Wir erfahren daraus zum erften 
Mal, dab Ibn Koreifch zur Genoſſenſchaft der Karäer gehörte 
und daß er in feinem Buche der Gebote gegen die Genofjen der 
Meberlieferung (Baale ha-Kabbala) wie die Karäer feit Anan po- 
lemifirte. Sodann fehen wir daraus, daß er die grammatifchen 
Arbeiten von Jehuda Ihn Chajjüg (b. Dawid) und feinem 
Kritifer Jona Ibn Ganach ſtudirt und daß er Ihn Chaj- 
jüg gegen Jona in Schuß genommen hat, ohne daß er fie für 
Karäer gehalten °%%. Aber ungeachtet des Studiums der Werke 
diefer zwei ausgezeichneten Lehrer der, hebräiſchen Sprade, unge: 
achtet die ſprachlichen Arbeiten des Ibn Koreifch von ihm ge- 
wiß nicht minder ftudirt wurden, blieb fein Styl, feine Handhabung 
des Neuhebräiſchen mangelhaft und unpolirt, wie überhaupt die 
Kultur der fpanifhen Juden auf die Karäer im byzantinifhen Reihe 
Teinen oder nur geringen Einfluß geübt hat. — 
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68. Die hier in geordneter Zeitfolge gegebene Darſtellung des 
vierten Abſchnitts der karäiſchen Entwickelung von 950 bis 1150 
neigt fi zum Abſchluſſe. Sie hat mit dem berühmten Eregeten 
Jefet ben ATi aus Bazra begonnen und ſchließt 1150 mit Jes 
huda ben Elijja Hadaffi in Konftantinopel ab, in deſſen Wert 
alle Bäche damaliger Taräifcher Kultur einmündeten. Die karäiſchen 
Kulturträger dieſes Zeitabfchnittes, welche gewiß ber chronologiſchen 
Folge gemäß vor Hadaſſi zu behandeln geweſen wären, haben 
bereit3 an paſſenden Stellen biefes Abſchnittes ihre Fritifche Vor⸗ 
führung gefunden. Weber den Arzt Jefet ben Said in Serufa- 
lem (1120—30), den ältern Beitgenofien Ibn Eſra's, wurde 
bereit3 oben ($. 417) bei der Durchmuſterung der Familie Haffan 
das Nöthigfte mitgetheilt. Ebenfo über deſſen Sohn Lewi ben 
Sefet ben Said (1135). Von dem Bhzantiner Ahron ben 
Jehuda Kasdini, der um 1120 das Haupt der Karäergemein- 
den im byzantiniſchen Reiche geweſen und von Abu’ Faädhl Su— 
leiman ben Dämwud (Salomo Nafi), der um 1125 NKaräer- 
Patriarch zu Kahira gemefen, ift oben (8.41) das Nöthigfte gejagt 
worden. Wir find nun bei Hadaffi angelangt, welcher eine 
beftimmte Entwidelung abſchließt 6% und deſſen Leben und fohrift- 
ſtelleriſche Thätigfeit wir bier noch vorzuführen haben. Jehuda 
Hadaſſi wurde feinem Vater Elijja im legten Viertel de3 11. 
Jahrhunderts zu Jerufalem geboren und genoß in der heiligen Stabt, 
mo jeit lange ſchon alle karälſche Gelehrfamkeit den Mittelpunkt 
gehabt hatte und eine große Anzahl Lehrer heimifch geweſen war, 
feine Jugenbbilbung. Hier in Jeruſalem waren feit faft 350 
Jahren alle geiftigen Schäße der Karäer aufgehäuft und ein ſtreb⸗ 
famer und wißbegieriger Jüngling, wie Hadaffi geweſen fein 
mag, konnte dafelbft Leicht feine Neigung zur Polyhiſtorie befrie- 
digen. Die traurige Kataftrophe feiner Vaterſtadt um 1099, bie 
Erftürmung Jerufalems, hat ihn nod zur rechten Zeit zur Aus— 
wanderung veranlaßt und bei diefer Wanderung kam er in bie 
Hauptftabt des byzantiniſchen Reiches, nad Konftantinopel, mo 
ſchon feit lange eine anfehnliche Raräergemeinde war und Faräifche Ge⸗ 
lehrte gewirkt hatten, wieAhron Kasdini, Thobijja ben Mofe, 

Moſe ha-Kohen u. U. Wegen des Falles von Serufalem und 
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wegen de3 traurigen Loſes deſſelben durch die Kreuzzügler führte 
er den Beinamen ha-Abel d.h. ein (um Zijjan) Trauernder, 
wie er jelbft diefen feinen Beinamen deutet 7%, Die aus Jerufa- 
lem Geflüchteten und Geretteten nannten in jenen traurigen Zeiten 
fi) gern AbEle Zijjon, waren aber darum feine Asketen (Te 
mime Derech, Neſirim), wie diejenigen lange vor biefen Zeiten. 
Im Konftantinopel fuchte er die in Jeruſalem begonnenen Studien 
fortzufegen, in der hebräiſchen. arabiſchen und griechiſchen Sprache 
Ai zu vervollkommnen, das rabbiniſche und karäiſche Schriftthum 
ſich anzueignen, das Studium der hebräiſchen Grammatik, der 
Maſora, der Naturwiſſenſchaften zu betreiben und ſo eine Art 
encyklopädiſches Wiſſen in ſich zu vereinigen. Ein karäiſcher Gelehr⸗ 
ter konnte daher mit Recht von ihm ſagen: „Er war ein großer 
Gelehrter in der Theologie und in allen philoſophiſchen Wiſſen- 
ſchaften, er war kundig des Griechiſchen und Arabiſchen und ein 
Gottesgelehrter im beften Sinne” 1. Unter dem byzantinifchen 
KRaifer Manuel Komnenus ging er an fein großes Werk, mel: 
ches die Periode der Entfaltung (950 — 1150) würdig und ſchön 
abſchließt °72 und weiterhin näher beſchrieben werben fol. Die 
Zeit des Beginnd der Abfaſſung diefes Werkes giebt Hadaſſi 
ſelbſt an ®7®, nämlich den 24. Tiichri des 7. Jahres des 259. Cy⸗ 
Aus, 4909 nad Erihaffung der Welt, 1571 nad) der erften und 
1080 nad der zweiten Tempelzerftörung und 1460 ber fel. Aera, 
was 1148 der gem. Zeitrechnung macht °”*. Die Vollendung ift in 
Anbetracht der Umfänglichkeit gewiß erſt 1150 erfolgt und da Ha⸗ 
daſſi al fein Willen in diefem Werke nievergelegt hat und es 
nit bekannt geworden ift, daß er nach dieſem Werfe no Etwas 
geſchrieben 7°, fo ift mit Recht zu vermuthen, daß er zwiſchen 
1150—60 geftorben. Sein Bruder Natan ben Elijia Hadaſſi 
mar ebenfalls ein karäiſcher Gelehrter, als welchen Simcha | 
Luzki in feinem Orach Zaddikim ihn unter den karäiſchen Ge- 
lehrten der mittleren Zeit aufgeführt: hat 67°. 

69. Das umfänglihe Wert Hadaſſi's, welches das ganze 
Leben des Verfaſſers ausgefüllt hat, ift die eigentlihe Zeichnung 
feines Lebens; wir ſchreiten daher zur Darftellung dieſer 
Geiftesarbeit Hadaſſi's, welche die Taräifche Dogmatif auf dem 
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alten Fundament und aus dem alten Stand nach innen und au—⸗ 
Ben ausgebildet und vollendet hat°” und in welchem fi ein 
geſchichtlicher Abſchluß des Kampfes beider Richtungen zeigt "°. Er 
nannte es ſymboliſch Eſchkol hHa-Kofer (Strauß von Cyper⸗ 
blumen) und belegte es überdies noch mit dem Beinamen Se⸗ 
fer ha-Peles (Bud der Wage)'7® nach dem Vorbild eines 
Schriftſtellers, welcher c. 370 Jahre vor ihm gelebt. Das Wert 
Niffi’s (um 780) diente feinem Werke als Mufterbild, obgleich er. 
fonderbarer Weife des Nifſi sicht gebenkt, was um fo mehr aufs 
fallen muß, als das ganze karäiſche Schrifttfum bis auf feine Zeit 
fi darin abfpiegelt. Wie Niſſi zu dem ſymboliſchen Namen ſei⸗ 
nes Werkes (Bitan ha-Maskilim) noch einen zweiten Sefer ha-Peles 
gewählt ®0, ebenfo that es Hadaſſi Sodann vertheilte er, wie 
jener, ſaämmtliche Gebote der pentateuchiſchen Urſchrift auf den De 
Talog und betrachtete dieſe Zehntheilung als Grundlage, um alle 
Gebote, alle Dogmen, alle Religionsphilofopheme, überhaupt alle 
Wiffensgegenftände darin zu behandeln. Wie Niffi fo giebt 
auch Hadaſſi eine Art Hodogetik oder Lehranmweifung fir die Schrift 
ftellerei, eine Anleitung nämlich über acht Worerörterungen, welche 
jeder Schriftfteller bei Abfaffung eines Werkes zu machen hat und 
melde Grundriß und Namen, Beinamen und Zeit, Nugen und Bes 
grenzung 2c. behandelt 82, Diefe acht Anweiſungen für Schriftfteller 
fimmen zwar nicht ganz mit denen Niffi’s überein, allein man 
fieht doch Leicht, daß RR zum Muſter gedient Hat. Und wie ber 
Beititel (ha-Peles) und die acht Anweifungen faſt wörtlich von 
Niſſi entnommen find, eben fo hat er auch fonft Inhaltliches und 
Formelles von ihm entlehnt®®>, was uns nicht wundern darf, ba 
der Gejammtinhalt feines Riefenwerfes aus dem bei ihm ſich dar- 
bietenden Schriftihume der Karäer und ber Rabbaniten gefloſſen iſt. 
"70. Bon dem Vorbilde abgejehen ferieb er fein um 1148 
begonnenes Wert, das die ganze Tarälihe Religionswiſſenſchaft, 
die Dogmatit, die Philoſophie, die Grammatik, die Aſtronomie 
u. ſ. w. zu verarbeiten ſucht, in alfabetiſch⸗akroſtichiſchen Reims 
firophen, melde einmal vor- und einmal rückwärts ſchreiten 
Caſchral); einige Stüde oder Nummern find nad feinem voll- 
Ränbigen Namen nod mit bemäthigen Beimörtern und Formeln 
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akroſtichiſch verſehen und auch gereimt 9%, Die Summe der. Gedichte in 
ſolchen akroſtichiſchen Reimſtrophen in dem eigentlichen Werte ift 
379; mit Einſchluß der alfabetiſchen Strophen ber Einleitung und 
des Schluffes und der, großen Dichtung mit Akroſtichen des voll 
ftändigen Namens und vielfachen Segensformeln find es 387 Num ⸗ 
mern, fo daß das ganze Werk, wie es ſchon jet nach den Hand» 
ſchriften berzuftellen wäre, gegen 9000. Reimftrophen enthält 6°, 
Diefe ſonderbare und ſeltſame Weife, eine Erklärung ſämmtlicher 
Gebote, nach Rubriken des Dekalogs geordnet, mit Verwendung 
eines enormen Apparats ber jeltenften Kenntniffe, mit Hineinleitung 
aller phyſikaliſchen, grammatiſchen, maſoretiſchen, philoſophiſchen, 


ketzergeſchichtlichen Wiſſenſchaften aus vorangegangenen Literaturen, | 


in didaktifchen Verſen abzubandeln, ift etwas jo Abnormes, daß es 
und nieht wundern kann, wenn der Eine die Form anziehend °®s, 
der Andere fie höchſt originell und in einem höchſt blühenden Style 
gehalten 6%” und ein Dritter endlich im höchſten Grade geſchmacklos 
für die Zeit, in welcher die jüdiſche Dichtung die ſchönſten Blüthen 
trieb, finden konnte oss. Die Form darf aber nur nach dem Maaß- 
ſtabe der Entftehungszeit- beurtheilt werben. Sehen wir von der 





Form ganz ab, fo müfjen wir. mit. Joft jagen, daß -diefes „Bud 


der Wage“ „ein unſchätzbares Denkmal ift, reich -an Inhalt und 


zugleich voll wichtiger Erinnerungen an Werke, welche der Strom 


ber Zeit hinweggeſchwemmt hat“ 6%. Die Behandlung aller Ge 
bote der Schrift nach ihrer grammatiichen, gegentrabitionellen Auf: 
faffung, die Einflechtung der Religionsphiloſophie und die Be 
kämpfung ber Irrlehren der ariſtoteliſchen Philofophen und aller bes 
kannten Religionen, namentlich die durchgreifende Beftreitung des 
Rabbinismus, die Hereinziehung der Naturgeſchichte und-ber Natur: 
kunde, um die Wunder der Schöpfung darzuſtellen, — ein Gebiet, 
torin er weit über feine Genoffen hervorragt —, die tüchtige, philo⸗ 
ſophiſche Bildung, welche ſich durch das Ganze zieht, die Kenntniß 
der griechiſchen Schulformen, welche man wahrnimmt — überhaupt 
das Zuſammenfaſſen aller. Studien der Karäer, der beſſern For 
ſchungen der Rabbaniten und der Entwidelungen ver. islamitiſchen 
Schulen, alles das war Mittelpunkt. md Ziel. ſeines Werkes 09°, 
71. Es erübrigt uns nur noch, darauf hinzudeuten, baf er 


Die zahlrelchen Sphriften, welche Habaff In.Giäfet bemupt. 215 


er feines geringen Theile des rabbanitiſchen Schrifttpums - gebentt, 
wodurch er dem gefhichtlichen Forſcher aumeilen eine fonft verfiegte 
Quelle eröffnet,. dab er alte Koräiiche Lehrer und Werke erwähnt, 
von benen ſich ſonſt gar Feine oder ‚nur geringe Spuren erhalten " 
haben. Die beiden Talmude und die. Midrafh- Schriften find 
ihm ebenfo wie den ältern Karäern befannt und in feiner Polemik 
gegen die Rabbaniten, benugt er diefelben als Rüſtkammer, woher 
er die Waffen yolt. Der Kampf gegen die rabbanitifchen Lehren, 
gegen die antikaräiſche Religionsphilofgphie war bekanntlich fein 
Hauptziel und Streben, und das kabbaliſtiſche oder myſtiſche Schrift 
thum, welches bei den Rabbaniten circulirte,. wie „das Buch der 
Schöpfung von R. Ismael“, „das Buch. der Hallen“, „das Buch 
der Geheimniffe” u. a. m. boten ihm nur zw. leicht, wie früher 
dem Ben-Jerohim, eine Handhabe zu Augriffen- und Verhöhnungen 
der Gegner. Er erwähnt ferner die Asharot oder, Zufammen- 
ftellung der Gebote in gereimten neuhebräiſchen Verſen von dem 
rabbanitiſchen Schulhaupte Pinchas zu Tiberias (um 600), den er 
nach der unkritiihen Weife feiner Zeit Pinchas ben Jair nennt 
und fo. mit einem Tannaiten dieſes Namens identificirt 9, Gr 
hatte noch eine Lebendige Erfenntniß von den zwei Syftemen ber 
bebräifchen Vocal- und Acceutlehre, der paläſtiniſchen und baby: 
loniſchen und von der doppelter Mafora 692. Nach feinem Principe, 
daß die grammatifche Erfenntuiß als das Fundament der Schrift: 
auslegung zu betrachten fei, fprict er über Jehuda Ihn Ko: 
reif, den.er natürlich. als Karäer angefehen, über fein Verhältniß 
zu dem fabelhaften Touriften Eldad Ha-Dani°9%, über ben großen 
Maforeten Ben Ajcher 6%, mie er überhaupt auf dem Gebiete 
der hebräiſchen Sprachforſchung der aufgetretenen Perfonen gedenkt, 
zunächſt ber Karäer, und von ben Rabbaniten des Jehuda Ibn 
CHajiüg, des Abulwalid Merwan Ibn Band und des 
Abraham Ibn Efra, feines jüngern Zeitgenofjen 6%°. Er ſchrieb 
ſelbſt ein Buch über die Homonymen, d. h. Zufammenftellung vieler 
hebräiſcher Wörterpaare (Sugin), welde ganz gleich lauten und 
verfehiedene Bedeutungen haben; diefes Bud nannte Hadaſſi 
Sefer Tren bi-Tren‘%, Schon Ben Acer ſchrieb, wie er 
jelbft mittheilt, ‚eine folge Homonymik über 80 Wörterpaate und 
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Habaffi’3 Buch ſcheint nur eine Eriveiterung geweſen zu fein. In Bezug | 
anf jũdiſche Geſchichte waren ſeine Quellen freilich fehr dürftig und 
trübe. Die fabelhaften Erzählungen des Eldad ha-Dani, den er 
für einen Karäer angefehen*”, das Werk des Sofippon ober 
Sofefon ben Gorjon und das Werk eines gewiſſen Jakob Gar: 
giran, erinnernd an die Fabeln de3 jüngern Plinius in feiner 
Naturgeſchichte, waren feine Quellen, wie überhaupt in jenen 
Zeiten für die Geſchichte Tein Verſtändniß vorhanden war. Bei 
der Beichreibung der jüdifchen Selten und ihrer Lehrer, fei es 
ber aus dem Karäerthum oder der aus dem Rabbinismus hervor⸗ 
gegangenen, benußte er das nun verloren gegangene Kitab el-Miläl 
von Dawud el-Mufammes, aus welchem übrigens auch ara- 
biſche Schriftfteler geihöpft haben mögen“? Aber gerave in | 
diefen Nummern ift der Tert des Eſchkol fehr verderbt und Lüden: 
baft und bald in den Namen bald in der Vorführung ihrer Lehren 
und Gebräuhe fo mangelhaft, daß oft zu Tertberichtigungen 
geſchritten werden muß. Bon den Taräifen Vorgängern | 
citirt er Genai (ben) Baruch (730) 7%, die Geſchichte des 
Anan ſowie feiner Genofien und Lehrer ”%, den Damid 
ba-Nafi7% Binjamin Nahamendi 7‘, den Gramma 
tifer und Dichter Meborad ben Natan?“, den Ahron ben 
Jeſchu'a?os. In dem 256. Alfabet gedenkt er neben Anan, den er 
Exilarch und Fürften Israels nennt, noh des Daniel ben 
Mofe el-KRamafi, Binjamin el-Nahamendi, Jefet ben 
"Ali ha-Lewi, Jehuda ben Alan ha-Thabarani, Sapl 
ben Mazliach, genannt Abu'l Sari ba-Kohen?'s; in dem 
258. Alfabet gedenkt er des Joſef ha-Roéh (el-Bazir), des 
Joſef el-Kirkifäni, des Nafi Joſchijja, des Jeſchura 
ben Abraham u. 9.7, Bon den citirten zahlreichen Werken 
find viele ſeitdem entweder ganz verſchwunden oder werben voraus⸗ 
ſichtlich noch aufgefunden werden?os. In Bezug auf die aftrono- 
milde Wiflenfhaft und die Kalenderkunde, die in die Differenz 
punkte zwiſchen Rabbaniten und Karäern eingreifen, erwähnt er des 
dem R. Ismasl zugeſchriebenen Werkes über die Schöpfungs- 
geiichte?0%, der Barajta des Samuel?10 und bes’ Werkes von 
Sabbatai Donolo”!!, Ueber die Einführung des jüdiſchen 
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Kalenders durch Jſaak Nappacha theilt er dieſelbe frembartige 
Nachricht mit, wie fie durch die ganze Gefchichte des Karäerthums 
geht”ı2 und fügt noch die befondere Mittheilung hinzu, daß 
ein gewiſſer R. Chajja ihm dabei Hilfe geleiftet Habe?ı®. Bon 
noch größerem Imtereffe find Hadaſſi's fpeciel karäiſche An— 
fihten. Wie wir oben von dem Karäerthum fiberhaupt gefehen, 
fo behauptet auch Hadaffi, welcher diefe Genoſſenſchaft theoretiſch 
repräfentirt, daß die Vokalzeichen wie die Schrift ſelbſt auf Heilig- 
Teit Anſpruch machen dürfen”, was bereit3 oben mitgetheilt ift. 
Die Schrift in ihrem breigetheilten Umfang ift nah Hadaffi 
Torah zu nennen und für göttliche Offenbarung zu halten ?!5. Die 
prophetiſchen und hagiographifchen Bücher können als Normen zur 
Deutung ber Gelege dienen”!*. Das Niffüb, d. h. die Vokal- 
und Accentzeichen, weldhes den Ton und die Ausſprache des Hebräifchen 
angiebt, ift finaitiich, d. h. offenbart, und die Gefegrollen in ber 
Synagoge find daher nur mit Vokal - und Nccentzeichen verfehen 
zu gebraudhen”’T. Diefe mit Entftehung des Karäerthums (760) 
entftandene Anſchauung über bie Vokal- und Accentzeichen weiſt 
darauf hin, daß ſolche Lange vor dem Karäerthum eingeführt waren, 
daß fie nicht von firengen Rabbaniten ausgegangen find, da fie die 
Karäer fonft nicht angenommen hätten und daß Aha und Moda, 
die fie erfunden oder eingeführt haben, von den Karäern wahr- 
ſcheinlich als zu den Ihrigen gehörig angefehen wurden. Hadaſſi 
behauptet ferner, daß anftatt der Ueberlieferung das grammatiſche 
Verſtändniß der Schrift die Grundbedingung fei und die erfte Norm. 
der Auslegung und. das Stubium der Grammatik daher eine relis 
giöfe Pflicht? ie. Bei Beftreitung ber rabbanitiſchen Lehren, bie 
in dem Fajjumiten Saadja verkörpert find, benugt er zum großen 
Theile die Argumente von Ben-Jerohim, Sahl, Ben-Ma— 
ſchi'h, Jefet u. A., obgleich er auch eigene Anfichten und Ar« 
gumente hat. Weber die 13 Auslegungs-Regeln ſpricht er fich nicht 
Har aus”19; er berichtet über das Schwanken der Karder zwiſchen 
Sahl und Said ben Jefet in Bezug auf die Gefegesnormen ?*0. 
Das {ft das Weſentlichſte, was über den Inhalt biefes großen 
Werkes zu jagen iſt. Im der Philofophie, citirt von Ahron ben 
Elijja in Ez Chajfim ?*t, mar 'er naur ‘das Echo feiner Vor⸗ 
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gänger, ebenſo in der hebräiſchen Grammatik, über welche er 
eine Anzahl Regeln zufommengeftellt hat’ 722, „ohne jedoch ein 
beſonderes Werk geſchrieben zu haben. Bis das Karäerthum 
feit 400 Jahren in allen Wiſſensgehieten geſchaffen, was ſeine 
Männer in ihrer Geiſtesarbeit gefördert haben, das hallt aus 
feinem „Buche der Wage” wider. Er wieberholt die alten Lehren 
und verehrt die alten Lehrer, um das alte Werk der Nachwelt 
treu zu übergeben, er fcheint mit dem Dichter zu jagen: „Wie 
viele auch ſchon Heimgegangen — ihr. großes, ſchönes Werk ber 
ſteht! An ihren Lehren laßt uns bangen, auf baß] dies Merk 
nie untergeht.“ . 

72. 63 erübrigt nur noch, Einiges über die gebrudte Aus: 
gabe und über die vorhandenen drei Handichriften dieſes Werkes 
zu fagen. Gedrudt ift das Merk unter dem Titel Eſchkol ha- 
Kofer oder Sefer ha-Peles, erfhienen zu Koslow, 1836, in 
Zolio, mit einem fummarifchen Inhalt, genannt Nadal Eſchkol; 
es ift von Kalab Efendipulo erft mit der Mitte des 19. Alfabets 

. angefangen,. weil fein Eremplar defect war. Im diefer gebrudten, 
oft fehler- und lückenhaften Ausgabe fehlen die Alfabete 99 und 
100, welde das Chriftenthum behandeln und außerdem noch 
mehre Stüde 7°, Die Leydener Handihrift, geſchrieben den 
29. Ditober 1482 von Sabbatai ben Elijia ben Israeël 
de PBr.oto?2*, umfaßt 415 Duartblätter und mar das handſchriſt⸗ 
liche Eremplar, deſſen fi) wohl Efendipulo bebiente, da hier die erften 
20 Mfabete fehlen ??°.. Eine zweite Handſchrift befigt die Faifer- 
liche Bibliothek zu Wien?2s, gefhrieben zu Luzk 1740— 41 von 
dem als Schriftfteler befannten Simba Iſaak ben Mofe 
Luzfi 727, der auch Efendipulo's Nachal Eſchkol ergänzt hat. 
Eine dritte Handſchrift befaß die Michael ſche Bibliothek 72%, ge 
ſchrieben c. 1490 zu Konftantinopel, zuerft verfauft 1556 und 
360 Folioblätter umfaffend, Der fummarifhe Inhalt Nadal 
Eſchkol) von Kaleb Efendipulo, geſchrieben 1523, umfaßt 
32 Folioblätter. — . 

Hiermit fließt der vierte Abſchnitt und der Schwerpunlt 
der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ber Karäer ift nicht mehr in 
den Oftländern (Irak, Perfien u. ſ. 0.) und in Paläftina oder 
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Aegypten, fondern in dem byzantinischen Reiche, nahmals in 
der Türkei, in der Krim und in ber Faräifchen Diaspora in 
Bolhynien u. |. mw. Die Diaspora der Karäer- Gemeinden, bie 
duch die Kreuzzüge berbeigeführten traurigen Schidjale derjelben, 
namentlih aber die MWeberlegenheit der rabbanitiihen Kultur 
hatten dem Kampfe, wie er bis Hadaffi geführt wurde, ein Ende 
gemadt und der Streit wurde von num an eine wiſſenſchaftliche 
Nacheiferung. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Maimuͤni ſchen Zeiten. Bon Jehnda Hadaſſi 
bis Ahron ben Elijja. 


Das Charakteriftifche dieſes Zeitabſchnittes. Einſtellung der Polemik. Einfluß 
der Rabbaniten (Ibn Eſra, Maimünt, Nachmanh). Beſchäftigung mit der 
rabban, Literatur. Chanoch Zaporta. Eltjia Misracht. Mard. Com 
tino. Kapfali. Berfuche zur Veretnigung. Farchi (1313). Shemar 
ja Ikriti. Zur Gefcichte des Karäerthums diefer Zeit. Karätfche Aerzte 
der maim. Zeit. Abu’! Bajän. Abu'l Barakät. El-Fadhl Sapiv. 
Berehrung der früheren Herven. Die anonymen Schriften der Karäer in diefer 
Zeit. Arab. Gloffen zur Schrift. Dad anon. Buch Chilläk und Charal- 
teriſtik deſſelben. Eltjja b. Abr. b. Jeh. Tiſchbi. Kompofition des Epitlüf. 
Eine Dekade anonymer Schriften. Ein anon. Sefer Mizwot. Ein anderes 
Buch dieſer Art. Buch der 10 Glaubensartikel. Gin Buch der Kafenderber 
rechnung und der Chronologie. Sefer ha-Mor, eine Religionsphiloſophie. 
Fragen und Antworten über die Gottes-Einheit (Gef. ha-Jichuaͤd). Das Bud 
der Bewelfe für die Gotteseinheit. Tiffün ba-Keraim. Sprahwiffenfhafts 
liche Schriften. Kitäb el. Ditdat lil. Kimch. Kitäb el-Iggarou. Kitäb Jasma 
Dardali. Makre Dardaki. Das Chaſanaja oder Hymnarium. Die 
tel. Poefien. Die niht-anonymen Schriftſteller Ahron ben Joſef aus 


Sulchat, dann in Kouftantinopel. Leben und Charakteriſtik deſſelben. Der karäiſche 


Ion Efra und Nachmani. Sein Pentateuch Kommentar und die Ausleger 


defielben. Seine Kommentare zu den übrigen Büchern der Schrift und die | 


Erklärer. Sprachliche Architektonik derfelben. Sein Hymnarium. Seine 
Religionsphiloſophie. Seine Gefegeöfehre und Egegefe. Der Lehrer Fadhl 
in Kahtra. Seine Zufammenftellung der Ritualgefege. Seiun Siddür. For⸗ 
mulare für fhriftl. Akte. Sein Buch unbekannten Inhalts. Sein Komm. über 
dad Lied ha -Afinu. Jsrasl ben Samuel ha-Dajjan, genannt el- 
Maghrebi. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Eltjja |Ha-Dajian in 





Kabira, Seine Schriften. Jefet ben Dawid Ion Zaghir. Leben und 
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Charatteriſtik deſſelben. Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit. Die drei Lehrer 
Ahron ben Elijja's. Jehuda, Moſe und Joſef in Kahira. Der Rabbanite 
Schemarja Egriponti. Sein Sendſchreiben zur Berfühnung zwiſchen Kar 
rãern und Rabbaniten. Ahron ben Elijja aus Kahira, in Nikomedien und 
Konftantinopef lebend. Sein Leben und feine umfäuglichen Studien. Der ka⸗ 
rälfche Maimänt. Seine Religionsphilofophie "Ey Ehajjim. Das Berhälte 
niß von Ahron’s Religionsphifofophie zum Moreh Maimünt's. Verhältnig 
zu den Syftemen der älteren Mutalallimän. Sein Romofanor, genannt Gan 
“Eden. Sein Pentatenh-Rommentar, gen. Keter Tora. Ginzelne Abhaud⸗ 
lungen von ihm. Rüdblit auf diefe Periode. 


1150 — 1375. 


1. Wie die früheren Zeitabſchnitte in der Entwidelung der 
karäiſch⸗religiöſen und literariſchen Kultur, fo hat auch ber bier zu 
behandelnde Zeitabſchnitt feine bedeutſame Signatur, Die felbft- 
bewußte, ſchöpferiſche Kraft war ermattet, weil ihr allmälig der 
belebende Hauch von Außen ber entſchwunden und der Kreis ber 
Gedankenarbeit immer enger geworden war, während in das rab- 
banitiſche Judenthum die Wiſſenſchaften der Araber und zum Theil 
auch die beſſern Elemente des chriſtlichen Mittelalters freien Ein- 
zug halten konnten. Diefe Erſcheinung im Karäertfum von 1150— 
1375, obwohl mehr einer Negation oder Berkommenheit gleich, 
gab doc diefem Zeitabichnitte ein würdiges Kennzeichen, welches feine 
Geifteserzeugnifie häufig leſenswerther macht. Diefe Signatur be— 
fteht 1. in der Einftellung de3 heftigen und unwürdigen Kampfes 
gegen bie Tradition und ihre Träger, indem, wenn ein Kampf den- 
noch geführt wurde, derfelbe in wiſſenſchaftlicher Würdigung der Gegs 
ner ftattfand. Die zwei größten Taräijchen Schriftfteller diefer Zeit, 
Ahron ben Jofef und Ahron ben Elijja, fehen auf die rabbanitifchen 
Meifter mit Ehrerbietung hin und wenn fie ihre dogmatiſch-philo⸗ 
ſophiſchen Deduftionen, ihre exegetiſchen Ermittelungen wiberlegen, 
jo geſchieht es entweder in ſchonender, würdiger Weife oder indem 
der Name des zu beftreitenden verſchwiegen und durch „Einer jagt” 
erjegt wird, um nicht zu verlegen. 2. Angezogen von den Fort: 
ſchritten der Rabbaniten in den Ibn Eſra'ſchen, Maimani'ſchen und 
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Rahmaniicen Zeiten, :b. h. in dem eitraum von 1150 — 1375, 
gaben fi) die gelehrten Karäer ganz dem. Einflufle der großen 
Rabbaniten hin. Die Heron Abraham Ibn Eſra (geb. 1039 
und geft. 1167), Mofe Maimüni (geb. 1135 und geft. 1204 
und Mofe Rahmani (geb. 1195 und geft, 1270) ftanden als 
Kepräfentanten der literarifhen Kultur des Judenthums jo groß 
und unerreihbar da, fo bemältigend und alles Gegnerifche be— 
zwingend, daß die Karäer ftaunend und bemundernd auf fie hin- 
blidten. Der Kommentar Ibn Eſra's zum Fünfbuche, wie die tief: 
finnige im neuplatonifchen Geifte verfaßte Pentateuch - Auslegung 
Nachmani's, reizten Ahron ben Joſef in feinem Pentateudh- 
Kommentar, der Mibchar (Auswahl) benannt ift, ein Ibn Efra 
und Nahmani zugleih zu fein. Der „Lehrer ber Verirrten 
(More Nebohim)” Maimani’s wurde au den Karäern das deal 
einer jüdifchen Religionsphilofophie, wie wir weiterhin von karäiſchen 
anonymen Schriſtſtellern dieſer Zeit erfahren, und Ahron ben 
Elijja wurde dadurch angeregt, einen karäiſchen „More“ unter 
dem Namen Ez Chajjim (Baum des Lebens) zu fehreiben. 3. Die 
Beihäftigung mit der vorzüglicheren rabbanitifhen Literatur, das 
Beſuchen der rabbanitifhen Hörfäle verringerten die gegenfeitige 
Abneigung, verlöſchten allmälig den Haß und untergruben die feit 
faft einem halben Jahrtauſend beftandene Scheidewand. 
2. Die Karäer geftehen offen ein, daß fie zu den Füßen der Rabbani- 
ten gefeffen, um von ihnen in den Schriften der Talmude, der Deciforen 
- und namentlid in der Schrift - Exregefe unterrichtet zu werden, wie 
andererſeits berühmte rabbanitifhe Lehrer erzählen, daß fie bereit 
wilig und gern die wißbegierigen Karäer unterrichten... Der Karäer 
Sabbatai ben Elijja de Broto?!, der Exhriftfteller und Ab- 
fohreiber von Hadaſſi's Eſchkol um 1482°, findet fogar ſchon 
dieſes Zufammenlernen, dieſes Stubium der rabbanitifchen Werke, 
dieſes Anhören ihrer Auslegungen nachtheilig für das Karäerthum, 
indem es Viele zum Nabbinismus binleitet oder mindeftens ben 
Zweifel am Karäerthum anregt °. Der Rabbiner zu Konftantinopel, 
Elijja Misradi um 1500, fagt in feiner Decifion über bie 
Karäert: „So erzählte mir Mardehai Comtino f. A., daß 
fein Lehrer, der Scheich Chanoch Zaporta, welcher zu ben Ber 
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rühmtheiten und Edelſten Cataloniens gehört hat, die Karäer in 
Alem unterrichtete, mas fie nur zu lernen wünſchten, fei es im 
Talmud oder in den Echriften der Deciforen, in der Auslegung 
der Schrift oder in externen Wiſſenſchaften ?. Wie der aus Cata- 
lonien in Konftantinopel eingewanderte Chanoch Zaporta, eben- 
fo haben Eliefer Kapfali in Griehenland und Misrachi's Leh- 
rer Elijja ha-Lewi aus Deutſchland Faräifche Jünger im münd- 
lichen Geſetz unterrichtet, fobald fie es auf fi genommen, die Feft- 
tage des jüdifchen Kalender3 nicht zu entweihen und in Nebe und 
Schrift fi der Schmähungen gegen lebende oder verfiorbene Rab- 
baniten enthalten zu wollen 6.” Obgleich Mofe Kapfali (geb. 
c. 1420, geft. c.1495), der Oberrabbiner ſämmtlicher türkiſcher Ge— 
meinden, nicht für diefe Verföhnlichkeit war, fo blieb e3 doch alter 
Brauch?. Eftori Fardi (1313), der fonft fehr orthodor war, 
hält die Karäer zwar für Ausläufer der Sadukäer, aber doch für 
folche, die dem talmudishen Judenthume fi zuneigen, in Ehe 
fachen übermäßige Erſchwerungen eingeführt und Vieles von ben 
Muhammedanern abgelernt haben; da fie nur in Irrthümern be— 
fangen find,. fo hätten die Nabbaniten fie nicht zu verftoßen ®. 
Mardehai Comtino, der Mathematiker und Aftronom zu. 
Adrianopel 1460 — 1500, mar Lehrer der zwei Karäer Elijja 
Baſchiatſchi und Joſef Rachizi und fpricht fih über die Ka— 
täer in Vobender Weife aus, indem er fie für einfichtig, wißbegierig, 
aufrihtig und fromm hält ®. Diefer verſöhnliche Sinn zwiſchen den 
zwei Neligionsparteien, die fi mehr als ein halbes Jahrtauſend 
bitter gehaßt haben, veranlaßte die Rabbaniten, welche an Einfluß 
und Wiffen überlegen waren, nad) Vereinigung mit den Getrennten. 
zu ftreben oder vielmehr die Karäer zum talmudiihen Judenthum 
berüber zu ziehen. Schemarja Ikriti, Rabbiner in Negroponte 
(1290-1320) und Philofoph wie Ereget, wollte eine Vereinigung 
der beiden Religionsparteien herbeiführen, indem er den Karäern 
ihr Unrecht, die Tradition ganz zu verwerfen und den Rabbaniten 
ihr Unrecht, den Talmud ber Bibel vorzuziehen, vorhielt 1%. „Nur 
die Unkenntniß des Talmud,” meint Schemarja, „konnte die Schrift: 
gläubigen veranlafien, lediglich der Schrift anzuhängen und dadurch 
bat ſich ihr Verftändniß der Tora fo gemindert, daß fie das Er— 
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habene und Große in berfelben nicht begreifen. Sie leſen die 
Schrift ohne Verftändniß. Der eine Theil der Karäer begnügt ſich 
mit dem oberflächlichen Studium ‚der Tora, der andere ſucht Alle 
gorien und Geheimniffe in derjelben, die nicht im Entfernteften 
darin Liegen, und noch ein anderer Theil der Karäer wendet ſich 
völlig den fremden Wiſſenſchaften, den phyſikaliſchen, mathematiſchen 
und metaphyſiſchen zu und läßt die Tora ganz beifeit“ 1. Freilich 
ift es weder dem Schemarja noch andern byzantiniſchen Rabba— 
niten gelungen, eine ſolche Vereinigung zu Stande zu bringen, 
weil bald die nöthige Thatkraft, bald der wahre Geiſt der Wiffen- 
ſchaft und bie richtige Anfhauung von dem Talmud gefehlt hat. Aber 
ſoviel ift do aus den mannigfachen Verfuchen zu erkennen, daß 
das Karäerthum feine frühere Begeifterung, feine ftolze Selbftändig- 
keit in biefem Seitraume eingebüßt hat und vom Rabbinismus, 
der es überflügelt hat, in's Schlepptau genommen wurde. Daher 
kam es, daß hin und wieder einzelne Karäer in Paläftina oder 
Aegypten fi den Traditionsgläubigen angejchloffen haben. Durch 
die Bemühung eines Urenkels Maimüni’3 um 1313, eines Abra- 
ham Maimüni IL, kam e3 dahin, daß eine ganze karäiſche Ge 
meinde in Aegypten fih an einem Tage dem talmudiſchen Juden- 
thume zuwandte 1°. Diele Andere verſchwanden in dem berrfchen: 
den Islam. Schon der zum Islam übergetretene Abu Nasr 
Samuel ben Jadja ben Abbas, der eine Widerlegung 
des Kuſari und eine Schmähfhrift gegen die Juden geſchrieben hat, 
berichtet ausdrüdlih, daß der Islam im ganzen Drient viele Ka: 
räer an ſich gezogen und daß fort und fort Biele in bemfelben 
untergehen 1%, In den Zeiten Maimuni’z und feines Sohnes 
Ibrahim hatten ſich viele Karäer bereit8 andern Studien zuge 
wandt, namentlich dem der Medicin und unter damaligen Arabern 
und Juden wurden vielfach gelehrte Karäer genannt. Als berühmte 
Aerzte aus der karäiſchen Genoſſenſchaft gedenkt ihrer mit großem 
Lobe Ibn AbiDffeibia. So führt er einen Abu’l-Bajan ben 
el-Mudammwar, genannt el-Sadid, an, welcher als Arzt 
unter dem legten ägyptiſchen Khalifen und fpäter unter Saladin 
berühmt war und in einem Alter von 83 Jahren 580 der Higra 
geftorben ift. Ebenfo gedenkt er des berühmten Arztes Abu-el- 
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Barakat ben Schaata und feines Sohnes Sg 
Abu'l Fagr. ALS feinen Freund und Kollege führt Ihn Abi 
Dffeibiia mit dem ganzen Titel einen berühfhten Arzt aus ber 
Tnrätfchen Genofienfhaft an: el-Scheich el-CJatkimel-Fadpı 
Sadid el-Din Abu’ Fadhl Duwad Yen Abu’l-Bajän 
Suleimän ben Abi el-Faräg Israël Pen Abi el-Theib 
Suleiman Ibn Mubarkh Israeli Kaka. Außer denjenigen, 
welche ausdrüdlich als Karäer bezeichnet mErden, mögen noch bei 
ihm andere als Inden ſchlechtweg aufgeffhrt fein’. — 

3. Weitere Eigenthümlichkeit der K diefer Zeiten war der 
Elekticismus, dem fich felbft die Beſſeren iy Ermangelung eines felbfi- 
fändigen ſchöpferiſchen Geiſtes Hingegeben haben. Die Karäer 
fahen auf ihre früheren Heroen der Eenofienihaft und auf ihre 
ſchriftſtelleriſchen Leiftungen mit Be ng bin und hielten fie 
für unerreihber. Sie begnügten ſich baher, aus ven Werken der 
AUtvordern eine Auswahl für ihre Zeit/gu treffen. In der Religions» 
philoſophie wie in der Exegeſe, in def Gefegesforihung wie in den 
praftifchen Disciplimen der Xheolog® ging noch immer der alte 
Geift um. Uber neben dem Ellektifismus aus dem Geiſtesſchacht 
der karäiſchen Vergangenheit hatte Pie Auswahl aus den Echriften 
ber Rabbaniten ſchon einen gleihgt Rang erhalten. Neben ven 
Karäern Ibn el-Damwendi, Feſchu'a, Joſef el-Bazir, 
Jehuda Hadaffi, Jefet, Lepwi ben Jefet, Menachem 
Ghiz ni werben in ber philofophfigen Spelulation auch bie Rab, 
baniten Ibn Eſra, Maimähi, Samuel Ibn Tabon, 
Rahmani, Shemarja Egfoponti amfgeführt und durch 
Vermittelung der rabbanitiſchen Schriften erſt Sokrates, Abn- 
Nazr el-Farabi (ft. 950), Ibn Roſchd aus Kordova (fl. 
1198), die Seele der ariftotelifheh Scholaſtik, Ale xkauder von 
Apbrodifias, Platon, Arifloteles, Ibn Sina (ft. 1036), 
der Aftronom Ptolemaeos, Claudius Galenus von Per: 
gamum (ft. 201), Themiftius ı A. In der Eregefe, foweit bie 
ſprachliche Erforſchung des heiligen Tertes zur Geltung gebracht 
werben fol, werden Ihn Ganäd, Ibn Chajjüg, Abonim 
(Ounaſch) und Ibn Eſra vorzüglich herangezogen und in ber 
teligiöfen Poẽſie ihres Rituals werben die Lieder von Ibn 
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Gebirol, Jehuda ha-Lewi und Ibn Efra unbedenklich auf- 
genommen. Der Taräifhe Rigorismus in feiner Ausſchließlichkeit 
und Abfonderung verlor durch den Mangel an eigener Produktions 
Traft feine Strenge und mit der Strenge verſchwand aud ber 
Fanatismus. Bis auf wenige Ausnahmen, namentlich die zwei 
Ahron dieſes Zeitabſchnittes, war bie karäiſche Geiftesthätigkeit 
ganz und gar ein Refapituliven aus früheren Schriften, ein Ordnen 
und Feftiegen der fonft noch ſchwankenden Inſtitutionen, das 
nah den Muftern rabbanitiſcher Vorgänger verfucht wurde und 
bei diefer Gelegenheit zuweilen bie Härten der karäiſchen Gejehes: 
beftimmungen milderte. Auch im Leben zeigte ſich ein milderes | 
Verhältniß. Die Rabbaniten übten keinen feindfeligen Aft mehr 
gegen die Karäer aus; die Karäerverfolgung im byzantinifchen 
Reiche zur Zeit Hadaſſi's 75 ging von dem Chriftenthum aus. 
Wenn die Karäer am Hofe des ägyptiſchen Sultans durch den 
Einfluß Maimoni's aus ihrer günftigen Stellung gedrängt oder 
für das Rabbanitentbum gewonnen wurden 10, wenn dieſer Ge 
lehrte von Faftat darauf drang, daß die karäiſchen Bräuche, bie 
bei den rabbanitiſchen Gemeinden Aegypten ſchon feit früherer 
Beit eingedrungen waren, verſchwinden follten *7, jo war dag kein 
Zwang, fondern nur Folge des erftarkten Nabbinismus. Wir 
wiſſen vielmehr, dab Maimüni auf eine Anfrage in Betreff des ; 
Verhaltens der Rabbaniten gegen Karäer die Entſcheidung gegeben 
hat, daß man den Karäern mit Achtung und Freundlichfeit zu be 
gegnen babe, und daß fie friebfertig und befcheiden behandelt 
werben follen Er empfiehlt den Umgang mit ihnen, er fordert auf, ihre 
Tranernden zu tröften und ihre Leichen zu beftatten, fie zu unter 
richten, wenn fie Belehrung verlangen; nur habe man fi von 
ihren Fefttagen, die fie abweichend von ben Juden feiern, fern zu 
balten und überhaupt darauf zu fehen, daß fie die Tradition und 
ihre Belenner nit ſchmähen, daß fie den Rabbaniten mit Verträg- 
lichkeit entgegenfommen is. 

4. In dem Zeitabſchnitte des Eklekticismus und des durch⸗ 
greiſenden Einfluſſes des rabbanitiſchen Schriftthums auf die ka— 
räiſche Schriftſtellerei (1150 — 1375) treten ung einige Schriften 
entgegen, melde theils eklektiſch aus frühern Werken der Genofien- 
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Thaft zufammengetragen find, theils den Einfluß der rabbanitiſchen 
Kulturentwidelung offen befunden und von den Schriften ber Ueber- 
lieferer mit Achtung fprehen. Bon folhen Schriften find zunächſt 
zu erwähnen: ein hebr.-arab. Glofjar über die ſchwie— 
tigen hebräiſchen Wörter der Schrift, als fortlaufende 
Wörtererlärung der heiligen Bücher, gleichſam als Terifalifcher 
Kommentar, der fi) noch über gewiſſe Bücher ganz, über andere 
in Bruchſtücken erhalten hat?°. Diefer Ieritaliihe Kommentar zur 
Bibel in arabifher Sprache, genannt Targamah el-Fät el- 
Tora x. fi el-"Arabi?°, bietet zwar trefflihe Wörtererflärungen 
der biblifhen Bücher, die noch heute einen Werth behalten und 
zur Belehrung dienen können, aber der anonyme Verfaffer hat nur 
felten Eigenes und Selbftftändiges gegeben. Zum großen Theil 
Hat er das Wörterbuch) (Iggeron) des "Ali ben Suleimän aus 
gezogen, wie aus den zahlreichen Auszügen von dem Kommentar 
zu Jeſaja, Joſua und Richter, welche Pinsker gegeben ?1, zu erſehen 
ift. Seltener ſcheint das Wörterbudh von Abu Suleimän Dawud 
el-Faſi benußt zu fein. Der unbelannte Verfaſſer ſchrieb diejes 
Gloſſar in Paläftina c. 1175; er hat nicht blos die Altern Wörter 
bücher gekannt, fondern ift in feinem grammatifchen Syſtem ganz 
den alten Karäern gefolgt, den Verben fait immer nur zwei Buch— 
ftaben als Thema vindicirend u. f. wm. Dazu kommt nod, daß er 
arabiſch geichrieben, was damals in Paläftina gewöhnlich war und 
daß das Gloffar dem paläftinifchen Eregeten um 1265, Tanchum 
ben Joſef-Joſua in Jerufalem vorgelegen hat, als er fein Kitäb 
el-Biän oder Buch det Auslegung über die ganze heilige Schrift 
fchrieb, wie ebenfalls aus Pinsker's Beiſpielen überzeugend zu 
erfehen ift??. Die Männer der Miſchna nennt er die Vorfahren 
oder die Mten??, wie ſchon die Karäer des vorigen Zeitabſchnittes, 
und aus der Mijhna-Sprache holte er, wie die arabiſch jhreib: 
den Leritographen vor ihm (Dawid ben Abraham und "Ali), viele 
Erläuterungen des Hebräifhen, ohne darum Nabbanit zu fein. 

5. Von ganz anderer Art, obgleih auch nur eklektiſch aus 
den polemifhen Schriften gegen Saadja zufammengetragen, tritt 
uns im legten Viertel des 12. Jahrh.’zweitens die Schrift eines 
Ungenannten entgegen, melde den Namen Chillüf ha-Keraim 

15* 





228 Das Chiflät. Skigge über den anonym, Berfafjer in Konkantinopel. 


weha-Rabbanim, d. h. Zrennungspunlte der Karäer und 
der Rabbaniten führt und nur in ungenauem, theils verberbtem unb 
Tüdenhaftem, theils durch fpätere Zufäße ſehr getrühters Texte fih 
erhalten bat und und gebrust. vauliegt?°. Das Chiliüf ift eine 
- zwar nicht logiſch geordnete, dad ausführliche Dorftellung des 
Karäerthums in feinen Unterſcheidungslehren vom Mabbauismus, 
und ie der Verfaſſer glaubt, in feiner Entwickelung aus ber alten, 
taufend Jahre vor Anan ſchon aufgetauchten Gegnericheit wider 
die angeblishen Ueberlieferungen der Schriftgelehrten. mit Bezug 
„auf bie Wiberlegungen der Mabbaniten ſeit Saadja und mit Be- 
nugung alter geſchichtlicher Erzählungen über Anan. Bepor 
wir jedoch eine ſummariſche Ueberficht des polemiſchen und apolo- 
getifhen Inhalts geben und danach das Mach des Werthes der 
Schrift beftimmen, haben wir vorerſt üher bie feltigme, bis zu feinem 
Anfange mit Deu Mora unzuſammenhängende Compoſition, über 
die muthmaaßlichen benutzten Schriffen, iiber die Veranlafiung der 
Schrift und ihren fpäteren Schreiber das Nöthige zu jagen. Der 
eigentliche Verfaſſer, der nad Luzki?° zu den alten Kehren ge— 
hört hat, iſt völlig unbekannt und nur der Ahſchreiber Elijja 
ben Abraham ben Jehuda Tiihbi ben Abraham in 
Konftantinopel um 1470, der fälſchlich fir den Autor gehalten 
wurde??, bat ſich akroſtichiſch in einem Einleitungsgedichte gezeichnet, 


weldes Etten edel Azmu mi-Sapper beginnt und ſchließt. Es! 


mar häufiger Brauch bei ben Farfifchen Kupiſten, bie oft auch Gelehrte 
waren, den von ihnen abgeichriehemen ‚Merten Heine Einleitungen, 
Vorreden oder einleitenhe Gedichte voranzuſchicken und die Bebichte 
geben zumeilen akroſtichiſch die Namen her Schreiber an. Der 


Schreiber des Chillak leitet daſſelbe ebenfalls mit einem Gedichte 


ein, das in den exften 15 Reimzeilen akroſtichiſch den Namen 
Elijja ben Abraham?s giebt und in ben Iekten 11 Verſen 
Jehuda ben Schahti?, während die dazwiſchen liegenden Reim- 
„geilen jedes Namensakroſtichs entbehren. Nun iſt es erwiejen, daß 





diefe Akroftiha zufammengehören?° und daß durch Heine Um 


fegungen, welde theils der Inhalt, theild der Reim erforbert >, 
wir den Namen de3 Schreibers Elijja ben Abraham ben 
Jehuda Tifbi?? erhalten, der, wie anderweitig befannt ift, 
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in Konftentinopel um 1470 geblüßt Hat and deſſen Vater, Sohn 
und Enkel als Schriftfleller und Abſchreiber bekannt find °?. Unſere 
fünmtlihen Abſchriften ſammen demnach aus der letzien Hälfte 
des 15. Jahrhunderts und dieſer Kopift mochte es geweſen ſein, 
weldyer aus und unbelaunten Gründen des Verfuſſers Namen ver: 
wifcht und dafür Plonigejeht hat**, Nach dem Emleitungsgebsichte 
folgt das Bruchftuck eines Schreibens bes Verfaffers, pw mx 
beginnend und mit Jay Tran abbrechend, das mit dem Chillak 
nicht den entfernteften Zufammenhang bat und hier deshalb gar 
nicht in Betracht kommen Tann. Nady diefem Bruchſtück ift eine, 
Züde, dam folgt das werm auch nnvollftändige Vorwort des eigent- 
lichen Xerfaflers, mit arm mosb beginnmd und mit 5 m min 
> fdliegend. Aus biefem Vorworte erfahren wir bei genauer 
Prüfung, daß der Verfaffer als Rabbanit ein Schkler zweier berühmter 
und von ihm ſtets hochgeftellter Rabbinen gemwejen ?° und daß er 
duch Zweifel an der Wahrheit der Weberlieferungen 37, vielleicht 
auch duch das Leſen alter Iuräticher Schriften und duch Ver- 
lodung von Karäergenoffen verleitet, zum Karderthume geführt 
wurde. Zu dieſen Rabbinen kam er hin, vielleicht nach ausdrüd- 
licher Vorladung, um mündlich die Säge jenes Glaubens (Iske Dato) 
darzulegen und zu veditfertigen, mas natürlich nur von feinen 
rabbanitiſchen Lehrern gefordert werben konnte. Allein er flodte 
und wurde zaghaft, feine Anfichten waren nicht georbnet und die 
Männer, welde babei waren, brängten ihn hinaus. Diefes ver- 
anlaßte ihn nım, im Form von Scheelot, d. h. Darlegungen 
oder Unterfuchtingen ®®, die Anftchten der Raräer?®, die auch die 
jeinigen geworben, fchriftlih dieſen Rubbinen zu übermachen *0. 
Er bittet und beſchwört fie, die niebergefehriebenen Gedanken und 
Anſchauungen *! anzufehen und väterlich zu beantworten; denn er 
dürfte nach Belehrang und wilnſche feine Zweifel von ihnen befei- 
tigt und gamg widerlegt zu fehen*. Aus diefen fpeciellen Ermit- 
telungen ans dem Vorworie des Ehillüf bekommen wir Emblide 
in Veranlaſſung und Biel diefer Schrift. Wir erfahren Manches 
über den Verfaſſer, wenn auch wicht feinen Namen; felbit den Ort 
der Abfaſſung können wir daraus vermuthen. Er weift deutlich 
auf das byzantinifhe Reich und die chriſtlichen Herrſcher daſelbſt 
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bin, deren ſchweren Drud er heflagt*®, In diefem Reiche war, 
wie wir aus Binjamin von Tudela’s Neife-Beriht (der 
1165— 1173 auf feinen Wanderungen begriffen) erfahren, nur in 
Konftantinopel eine Gemeinde von 500 Benoffen neben einer großen 
NRabbaniten-Gemeinde, getrennt durch eine Mauer. Der Abfafjungs- 
ort Tonnte daher nur Konftantinopel fein. Ebenfo weiſt die harte 
Sprachform des Neuhebraiſchen auf das byzantiniſche Reich hin. 
Auch über die Zeit, wann ber Verfaffer gelebt hat, erhalten wir 
einen indireften Hinweis. Denn in feiner Ueberlieferungsfette gebt 
er über Jehuda Hadaffi und feine Zeitgenofien nicht hinaus 
und weder ber Verfafler des Mibhar, noch Jefet Ibn Zaghir 
u. N. kommen darin vor; dann gedenkt er der vier Parteiungen, 
die zu feiner Zeit noch eriftirten, nämlid Rabbaniten, Karäer, 
Tiflifiten und Meswiten“, worin er mit Habaffit° über: 
einftimmt, während wir aus fpäterer Zeit von dem Fortbeftand der 
Meswiten und Tiflifiten nichts erfahren. 

6. Was den Inhalt des Chillak anlangt, fo giebt er in nicht 
logiſcher Weife eine Vertheidigung de3 Karäerthums, indem er die 
Anficht durchführt, daß es nicht durch eine neue Sektenbildung ent 
fanden, fondern der fromme Reſt ift, der von Anbeginn an allen 
Strömungen gegen das Geſetz twiberftanden hat. Schon bei ber 
Theilung des Reiches durch Jerobe am, jagt der Verfafier, wurden 
die Gebote der Tora, die Wege der Religion befolgt. In Bezug 
auf den Sender, den Abgefandten, auf die Sendung und auf das 
Bethaus, trat eine Verfchiedenheit ein, d. h. in Bezug auf Gott, 
für welchen die Gögen, in Bezug auf Mofe, für welchen die falichen 
Propheten, in Bezug auf die Tora-Gebote, wofür beibnifche 
Gebräuche und in Bezug auf das Heiligthum, wofür die Bamot 
zu Bet-El und Dan eingeführt wurden. Ein Kleiner Reſt der 
Treuen unter ben 10 Stämmen folgte nicht dem Zuge der Ber- 
führung, trennte ſich von den gößenbienerifchen Brüdern und wan— 
derte weit weg über die Ströme Nethiopiens und Meroẽ's hinaus. 
Im heiligen Lande blieb von dieſen Frommen ein treuer Reſt in 
Serufalem und auch biefer mußte fodann nah Babylon ins Eril 
wandern. Mit den Ebelften des Volkes wanderten biefe Frommen 
aus Babylon heim, hielten fih an Daniel, Eira, Nehemia, Serur 
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babel und bie legten Propheten und man ſymboliſirte fie als die „edlen 
Feigenbäume” im Garten Gottes. Während der Dauer deö zweiten 
Tempels, ald der Wahn einer vermeintlichen Weberlieferung das 
Bolt erfaßte, widerftand die fromme Schaar diefer Thorheit, trennte 
fi von heuchleriſchen Schrüftgelehrten und von der blinden 
Vollsmenge und wollte von ber neuen Tora nichts willen. 
Das mündliche Geſetz oder die Weberlieferung hatte von Anfang 
an ſtarken Wiverfpruc gefunden. Die Saduläer, Boätufäer und 
Samaritaner traten diefer Anmaafung der Schriftgelehrten in ver: 
ſchiedenen Weiſen entgegen. In Folge der religiöfen Verkehrtheit 
erfolgte die Zerflörung des zweiten Tempels durch Edom (Römer); 
wiederum wanderte die treue Schaar aus, Lieb fi) in Babylon 
und in anderen Ländern de Oſtens nieder und bildete alenthalben 
der großen Maffe gegenüber nur die Minderzahl. Ganz Israel 
gehorchte den Pgrteiiſchen Auslegern des Geſetzes, den Trägern der 
Traditionen, und ftatt Gläubige der Schrift wurden die jüdischen 
Gemeinden nur Rabbaniten. Der trene Reſt Schriftgläubiger mußte 
ſich il und ſumm verhalten, mußte den Namen Sabufäer über 
ſich ergehen laſſen, obgleich diefe Benennung nur theilmeife ſtimmte, 
und endlich glaubten die rabbanitiihen Gegner uns zu ſchmähen, 
wenn fie uns Karäer nannten, weil wir nur das Geſetz und nicht 
die neue Tora befolgten. Die Rabbaniten erzählen jelbft von dem 
Abfalle in der Zeit der ſyriſch- griechiſchen Herrſchaft, von den 
Gräueln in den legten Hasmonderzeiten, vom Auftreten des Zadok 
und Bostos, von den Streitigkeiten der Hillel ſchen und Schammai⸗ 
ſchen Schulen und von der Fortpflanzung des Streites bis zum 
Abſchluſſe des Talmuds duch Aſche und Rabina. Allein trotz 
dieſer offenbaren Unſicherheit der Ueberlieferungen war die Maſſe 
verblendet genug, das mündliche Geſetz, eigenmächtig als zweite 
Tora niedergeſchrieben, dem offenbarten Geſetze vorzuziehen. Der 
beſtändige Kampf der Traditionalen untereinander, die Partei der 
Schamuten (mow), und bie der Jeruſalemer (oben) in Bezug auf 
Tradition führten nur dahin, baf der fromme Neft der Schrift: 
gläubigen um fo enger zufammengehalten wurde. Die Rabbaniten 
find die wahrhaft Neuen und Späteren und mir find die Alten. 
Wir kommen nicht mit neuen Geboten, von denen die Tora nichts 
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bin, deren ſchweren Drud er heflagt*?. In diefem Reiche war, 
wie wir aus Binjamin von Tudela's Reife-Beriht (der 
1165— 1173 auf feinen Wanderungen begriffen) erfahren, nur in 
Ronftantinopel eine Gemeinde von 500 Benoffen neben einer großen 
Rabbaniten-Gemeinbe, getrennt durch eine Mauer. Der Abfaflungs- 
ort Tonnte daher nur Konftantinopel fein. Ebenjo weiſt die harte 
Sprachform des Neuhebräifhen auf das byzantiniſche Reich hin. 
Auch über die Zeit, wann ber Verfaffer gelebt hat, erhalten mir 
einen indirekten Hinweis. Denn in feiner Ueberlieferungsfette geht 
er über Jehuda Hadaffi und feine Zeitgenoffen nicht hinaus 
und weder ber Verfafier des Mibchar, noch Jefet Ibn Zaghir 
u. A. kommen darin vor; dann gedenkt er ber vier Parteiungen, 
die zu feiner Zeit noch eriftirten, nämlich Rabbaniten, Raräer, 
Tiflifiten und Mesmwiten*, worin er mit Habaffi*s über: 
einftimmt, während wir aus fpäterer Zeit von dem Fortbeftand ver 
Meswiten und Tiflifiten nichts erfahren. 

6. Was den Inhalt des Chillok anlangt, fo giebt er in nicht 
logiſcher Weife eine Vertheidigung de3 Karäerthums, indem er die 
Anſicht durchführt, daß es nicht durch eine neue Seftenbilbung ent 
fanden, fondern der fromme Reſt ift, der von Anbegimm an allen 
Strömungen gegen das Geſetz widerſtanden hat. Schon bei der 
Theilung des Reiches durch Jerobe am, jagt der Verfaffer, wurden 
die Gebote der Tora, bie Wege der Religion befolgt. In Bezug 
auf den Sender, den Abgefandten, auf die Sendung und auf das 
Bethaus, trat eine Verſchiedenheit ein, d. h. in Bezug auf Gott, 
für welchen die Gögen, in Bezug auf Mofe, für melden die falichen 
Propheten, in Bezug auf bie Tora-Gebote, wofür heidniſche 
Gebräuche und in Bezug auf das Heiligthum, wofür die Bamos 
zu Bet-El und Dan eingeführt wurden. Ein Fleiner Reſt der 
Treuen unter den 10 Stämmen folgte nicht dem Zuge der Ber: 
führung, trennte ſich von den gößenbienerifchen Brüdern und wan— 
derte weit weg über die Ströme Aethiopiens und Meroe’3 hinaus. 
Im heiligen Lande blieb von diefen Frommen ein treuer Neft in | 
Serufalem und auch dieſer mußte ſodann nach Babylon ins Eril 
wandern. Mit den Ebeliten des Volkes wanderten diefe Frommen 
aus Babylon heim, hielten fih an Daniel, Ejra, Nehemia, Serur 
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babel und die legten Propheten und man ſymboliſirte fie als die „edlen 
Feigenbäume* im Garten Gottes. Während der Dauer des zweiten 
Tempels, als der Wahn einer vermeintlichen Leberlieferung das 
Bolt erfaßte, widerſtand die fromme Schaar diefer Thorheit, trennte 
fih von heuchleriſchen Schriftgelehrten und von ber blinden 
Volksmenge und wollte von ber neuen Tora nichts willen. 
Das mündliche Gefeg oder bie Ueberlieferung Hatte von Anfang 
an ſtarken Widerfpruch gefunden. Die Sadufäer, Voätujäer und 
Samaritaner traten diefer Anmaaßung ber Schriftgelehrten in ver 
ſchiedenen Weifen entgegen. In Folge der religiöfen Verkehrtheit 
erfolgte die Zerflörung des zweiten Tempels durch Edom (Römer); 
wiederum wanderte bie treue Schaar aus, lieh ſich in Babylon 
und in anderen Ländern bes Oſtens nieder und bildete alenthalben 
der großen Maſſe gegenüber nur die Minderzahl. Ganz Israel 
gehorchte den iiſchen Auslegern des Gefeges, den Trägern der 
Traditionen, und ftatt Gläubige der Schrift wurden die jüdiſchen 
Gemeinden nur Rabbaniten. Der treue Reſt Schriftgläubiger mußte 
ſich ſtill und flumm verhalten, mußte den Namen Saduläer über 
ſich ergehen laſſen, obgleich dieſe Benennung nur theilmeife ſtimmte, 
und endlich glaubten die rabbanitiſchen Gegner uns zu ſchmähen, 
wenn fie una RKaräer nannten, weil wir nur das Geſetz und nicht 
die neue Tora befolgten. Die Rabbaniten erzählen jelbft von dem 
Abfalle in der Zeit der ſyriſch - griechiſchen Herrſchaft, von ben 
Gräueln in den legten Hasmonäerzeiten, vom Auftreten des Zadok 
und Boẽtos, von den Streitigkeiten der Hillel ſchen und Schammai'- 
ſchen Schulen und von der Fortpflanzung des Gtreites bis zum 
Abſchluſſe des Talmuds durch Aſche und Rabina. Allein trotz 
dieſer offenbaren Unſicherheit der Ueberlieferungen war die Maſſe 
verblendet genug, das mündliche Geſetz, eigenmächtig als zweite 
Tora niedergeſchrieben, dem offenbarten Geſetze vorzuziehen. Der 
beftändige Kampf der Traditionalen untereinander, die Partei ber 
Schamuten (row), und die ber Jerufalemer (pwor) in Begug auf 
Tradition führten nur dahin, daß ber fromme Reſt der Schrift 
gläubigen um fo enger zufammengehalten wurde. Die Rabbaniten 
find die wahrhaft Neuen und Späteren und mir find die Alten. 
Wir kommen nit mit neuen Geboten, von denen die Tora nichts 
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weiß, mit einer erjonnenen überlieferten. Lehre, wir führen nicht 
die der Tora fremden aſtronomiſchen Kalenber - Berechnungen, Ber: 
ſchiebungen, doppelte Neumonds- und Fefttage ein*, wir haben 
keine Chanuffa-Feier, Teine formulirten Pflichtgebete, denn wir find 
die Alten und haben mur die Tora. Es ift unbegreiflih, wie die 
Rabbaniten von der Lauterfeit und Unzweiſelhaftigkeit ihrer Ueber: 
lieferung ſprechen konnten, ba bad Jahrhunderte hindurch nicht 
Firirte unmöglich lauter bleiben konnte. Schon in den von den 
Propheten ung hinterlaſſenen heiligen Schriften, die wir doch ſorg⸗ 
fam gewahrt und behütet haben, find trotz der Fixirung mannig- 
fache Wechſelungen eingetreten. Die Weitländer (Baläftinener) 
ftreiten mit den Oftländern (Babyloniern) über die volle oder de 
fecte Schreibung gewiſſer Wörter, ob dies oder jenes in einem Worte 
oder in zwei Wörtern zu leſen, mit dieſem oder jenem Accent zu ſchrei⸗ 


ben jei; die Mafora der Oftländer ift von der der, Weſtländer ver | 


ſchieden, Ben-Afcher ift von Ben-Naftali, Mocha und fein Sohn 
Mofe wieder von beiden verſchieden““?. Wenn dies bei der Schrift 
vorkommt, wie will man bei nicht gefehriebenen ſondern überlieferten 
Halacha's, worüber die Weberlieferer ftreiten, von einer Lauterkeit 
ſprechen? Dazu kommt noch die höchſt fonderbare und widerfinnige 
Auslegung der Schriftworte+® nad) dem Grundſatz, daß beide firei- 
tenden Parteien, die Hilleliten und Schammaiten, die Worte des 
lebendigen Gottes fein folen! Zu diefen Allgemeinheiten über das 
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züglichkeit der karäiſchen Verwerfung ber Ueberlieferung, durch bie 
Einwürfe der Rabbaniten von Saadja bis auf feine Zeit veran- 
laßt, fügt der Verfaffer noch die Vertheidigung Anan's und der 
einzelnen karäiſchen Unterſcheidungslehren Hinzu, und zwar ftets 
mit Veftveitung der Rabbaniten verbunden. In Bezug auf Anan 
hatte er noch den parteiiſchen Bericht eines Nabbaniten (Saadja) 
vor fi, wie auch die rabbanitiſchen Polemiken in Bezug auf diefes 
Sektenhaupt. In Bezug auf ben geichichtlicden Bericht über Anan, 
den ich oben in beuticher Weberfegung gegeben *%, weiſt er burde 
gehends die gehäffige Färbung, als die Unterichtebung von Mangel 
an religiöjem Sinn, von Hohmuth und Ehrſucht, Eigennutz, verlegten 
Eitelleit, die Herbeigiehung des Islam u. ſ. w. überzeugend nad. 
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Vorzüglich gelingt es ihm, das Unlogifhe in den Angriffen nach 
zuweiſen 5°. Die Einzelheiten diefer Bertheivigung Anan's und 
feines Verhaltniſſes zu der katäiſchen Genoſſenſchaft kann ich hier 
ebenfo gut übergehen, wie feine Beſprechung der einzelnen Unter 
ſcheidungslehren, da er eigentlidy nur das bis anf feine Beit Ger 
jagte recapitulitt. Es bleibt mir nur noch übrig, über die im 
EHhilüf gegebene Reihe der Taräiichen Gelehrten bis auf feine Zeit 
bier Einiges zu bemerken. Die Einleitung dazu ift unverſtändlich 
und dunkel und man weiß wicht, ob er die Lehrerlifte als beſon⸗ 
deres Verzeichniß (Sefer), oder mit Bemerkungen zu geben die Ab: 
fiht gehabt hat. Man fieht num foviel, daß biefe Lehrerkette in 
großer Unordnung und fehr mangelhaft iſt und daß der Verfaller 
fie urfprünglich gewiß vollftändiger gegeben haben mug, zumal in 
den Handichriften darin vielfache Verſchiedenheiten herrſchen °'. Nicht 
ohne Intereſſe ift die Perfönlichkeit, mit welcher die Kette der Leh⸗ 
ver im Tone des Chillak ſchließt. Es Heißt da nämlich: 
„And bie meiſten biejer Lehrer haben bie Behauptung aufgeftellt, 
daß die Rabbaniten ohngeachtet ihrer Verſchiedenheiten bei ven 
meiften Geboten dennoch ala Sohne ımferes Glaubens zu betrachten 
find, und wir mögen mit Sanftmuth über ihre Irrthitmer hinweg: 
jehen“. Dieje mildere Anſchauung ift eine Charakteriftit dieſes 
Zeitabſchnittes, in weldem der Rabbinismus in allen Fächern der 
jüdiſchen Theologte den Gipfelpunkt erreicht hat. 

7. Außer diefen zwei bebentenderen anonymen Werken am 
Schluſſe des 12. Jahrhunderts mögen noch eine Anzahl anderer _ 
anonymer Schriften während dieſes Zeitabſchnittes (1150 — 1375) 
entftanden fein, welche biejelben Charakteriſtika haben, nämlich bie 
Relapitulation aus frühern Schriften und das Aufgeben ber heftigen 
Polemik gegen die Rabbaniten. Die Relapitulatior iſt aus Mangel 
urſprunglicher ſchopferiſcher Kraft umd bie unterlajlene Polemik 
aus dem Bewußtſein von der Weberflägelung des Rabbinisnns 
entftanden. Wir reihen daher noch eine Dekade folder anonymer 
Schriften aus ber erwähnten Zeit den zwei Beſprochenen an, um 
nachher die nichtanonymen ungeftörter behandeln zu können. Dieſe 
zehn anonymen Schriften find: 1. Em (c. 1200) groß angelegtes 
„Bud der Gebote (Sefer Mizwot)“, von welchem ſich nod in 
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der Leydener Bibliothek ein 64 Dctanblätter großes Bruchſtück er- 
balten hat°®. Der unbelannte Gefeglehrer ift philoſophiſch gebilbet, | 
beruft fich bei Behandlung der Gebote auf rationelle Intentionens® 
umd geht in der nöthigen Auslegung von Schriftftelen auf die 
grammatifch-etymologifche Faſſung der Wörter ein5*. Als gelehrter 
Byzantiner benutte er bie griechiſche Schulſprache feiner Zeit zur 
Erläuterung 55; aber durch das Studium ver älteren Taräifchen 
Literatur, die gewöhnlich in arabiſcher Sprache niedergelegt war, 
murde er auch mit ben arabiſchen Termen bekannt, bebiente ſich 
derfelben und ſuchte zumeilen das Arabiſche fprahlih mit dem 
Hebräifchen zu vergleichen und die arabifchen Sprachkundigen an- 
zuführen 5%. Er cifirt alte Ausleger und Parteien”, gevenkt ber 
Ananiten 5®, führt ein kleineres Kitäb el-Maghanai (Buch des Auf⸗ 
enthaltes) an, wo ein behandelter Gegenftand ausführlicher bes 
ſprochen ift5%, und kennt außer den Rabbaniten auch die Sama- 
ritaner aus eigener Anfchauung°, da fie damals in Byzanz lebten. 
Die Behandlung des Stoffes geſchieht in Abſchnitten nach Haupt- 
gruppen (Dibbhrim), nad) vorgängigen Fragen über den, an welchen 
die Gebote gerichtet find, über das wie, wodurch und wann, denen 
fobann weitläufige Antworten folgen ©. Obgleich der Verfafler aus: 
drücklich jagt, daß er ſich der Kürze befliffen habe‘?, jo fieht man 
aus dem erhaltenen anſehnlichen Fragment „über das Gebot ber 
Beſchneidung“ doch, daß es meitichichtig angelegt war. — 2. Ein 
anderes „Buch der Gebote” von einem anonymen Karäer um 1200, 
ebenfalls nah Dibbürim eingetheilt®®, wobei die angezogenen 
Schriftſtellen in eigener Form ausgelegt werden, Bon dieſem 
bat fi handſchriftlich in der genannten Bibliothek nur ein Bruch⸗ 
ſtück von einigen Dectavfeiten erhaltens, aber man fieht aus den 
Citaten in demfelben, daß der Verfaſſer nur aus den Schriften 
diefer Gattung rekapitulirt. Er citirt darin Joſef ha-Roẽh, ein 
aramäifhes Stück von Anan, Binjamin Nahawendi und Daniel 
ben Moſe ba-Rumafiee. — 3. Die zehn Glaubensartitel der Ka- 
rer”, in aller Kürze zufammengeftellt na) dem Mufter früherer 
Schriftfteller der Karäer, aber für die Praxis in den Schulen ver: 
muthlih erſt durch Maimüni veranlagt und daher wahrſcheinlich 
erft im 13. Jahrhundert gefchrieben. — 4. Ein Buch der Kalender- 
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Berechnung und ber Chronologie °®, von einem anonymen Karder 
1313 verfaßt °%, wovon zwei Bruchſtücke in einer längern und für 
zern Faflung in der Leydener Bibliothek handihriftlih vorhanden 
find”. Mofe de Zurudi, ber fein Gebotenbuh Sefer Miz⸗ 
mat Mofe (1602) in 20 Abſchnitten verfaßte, jagt im 9. Abſchnitt 
feines Werkes 71, daß biefes hier berührte Werk von einem ber ka— 
rãiſchen Gelehrten herrührt, der die Anfichten der karäiſchen Vor— 
fahren über den Kalender und die Chronologie zufammengetragen 
bat?2, Der Schreiber Elijja Tiſchbi hatte unter feinen Ahnen 
einen gewiffen Abraham, welcher Großvater desjenigen Abrah am 
mar, welcher 1440 das Jefod Mikra geſchrieben hat; den Todes— 
tag dieſes Ahns giebt er in einer Notiz no auf den 28. Tammus 
1411 an. — 5. Ein religionsphiloſophiſches Buch, mit dem ſymboli⸗ 
Titel Sefer ha-Mor, d. h. Buch der Myrrhe?®, von Gott und 
feinen Attributen, von der Weltihöpfung, von der Prophetie ıc. 
bandelnd. Dieje Taräifche Religionsphilofophie, in aller Kürze aus 
den Religionsphilofophien des Joſef el-Bazir, Jeſchu'a u. A. 
gezogen, mit Beibehaltung der geläufigen Termen?*, behandelt bie 
philofophifche Dogmatik in 13 Abfchnitten ”5 und beruft fi) auch auf 
Maimüni, namentlih auf fein Sefer ha-Mabda‘ (Buch der Er- 
Tenntniß) 7%; es ift daher deſſen eklektiſche Abfaſſung in das Ende 
des 13. Jahrhunderts anzufegen””. Die Hochachtung und Ver 
ehrung für Maimtni gilt nicht als Beweis, daß ein folder Ver: 
ehrer ein Rabbanite geweſen fein müſſe, da e3 eine anerkannte 
Thatfahe war, daß die Karäer biejes und des fpäteren Beitab- 
ſchnittes die überwältigende Macht Maimüni's auf die geiftige Ent: 
widelung tief empfanden und entweder willig in ihren literarifchen 
Arbeiten ihm folgten oder nachzuahmen ſuchten, wie Ahron ben 
Elijja n. A. es gethan?s. Wir fehen diefes im Sefer ha— 
Mor, von dem wir es gewiß wiſſen, daß ein anonymer Karäer 
es verfaßt hat, und wir dürfen dieſes auch bei andern anonymen 
Monographien im Auge behalten, die ein karäiſches Gepräge haben. 
Um auf unjer „Buch der Myrrhe” zurückzukommen, fo will ich hier 
bemerken, daß es in einer Lüdenhaften Hanbihrift eines Ahron 
ben Mofe (1549) fi in der Leydener Bibliothek befindet und 
daß fi aus den 9 Duartblättern defielben, wovon jedoch Anfang 
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und Schluß fi noch erhalten haben, das Unfelbfiftänbige dieſes 
Schriftftellers erkennen läßt?”®. In der Einleitung behandelt der 
Berfaffer die Nothwendigkeit einer fpetulativen Gotteserkenntniß. — 
6. Fragen und Antworten über die Gottezeinheit und die 
Weltſchöpfung 8%, erhalten bruchſtücklich in drei Quartblättern einer 
Leydener Handſchrift ®", dem Sefer ha-Mor unmittelbar folgend, 
ohne jedoch von demfelben Verfaſſer herzurühren. — 7. Kurze 
‚Abhandlung, den Beweis für die Gotteseinheit be- 
treffend 8%, handſchriftlich in der Leydener Bibliothefe®. In 
diefer Abhandlung beruft fich der anonyme Verfafler auf Mai: 
müni’3 More Nebuhim, wo ber Beweis ausführlicher gegeben 
fei und ſchließt damit, daß er fich auf dieſes Buch geftügt habe **. 
— 8. Das umgearbeitete Seder Keriat Ha-Torah von Ge: 
rai®s, ein unter dem Namen Tikkm ba-Keraim gearbeitetes, 
handſchriftlich vorhandenes °% und gebrudt °” vorliegendes Ritual über 
die fabbatlichen, feft- und fafttäglichen Vorlefungen aus dem Gejege und 
über die Haftharah’3 ausden Propheten. Der unbekannte Verfaffer, der 
aud) einer derartigen Arbeit von Ben-Jer ochim gedenkt, macht 
die rituelle Scheidung der Karäer von den Rabbaniten mit Eifer 
geltend, jedod ohne ſich in gehäffiger Weiße über die Rabbaniten 
auszuſprechen. — 9. Einige Schriften zur Erläuterung des Hebräi⸗ 
ſchen, in arabiſcher Sprache von Karäern unter den Muhammeda- 
nern bearbeitet. Dahin gehören: a) Kitab el-Dikdok Lil- 
Kimchiee, oder arabifcher Auszug aus Kimchi's hebräiiher Gram- 
matik (Michlol); b) Kitäb el-Iggaron ober Kitab el-Azul 
el-Mifra®, d. h. ein kurzes Wurzel-Wörterbuh zur Schrift, 
wahrſcheinlich aus Kimchi's Buch der Wurzeln ausgezogen; c) Kitäb 
Jasma Dardali fi Azul el-Kaläuı?, d. h. ein Buch ge 
nannt Dardaki über die Wurzeln der Sprache. Alle drei werben 
in einem arabiichen Bücher-Berzeichniß bei den Karäern aufgeführt 9! 
und gehören der hier zu behandelnden Seitperiode an. Nur über 
das Dardaki · Buch mögen hier einige Worte gejagt fein. Schon in 
äftefter Zeit hatte fi) das Bedürfniß herausgeftellt, für ben hebräi- 
ſchen Unterricht der Jugend Gloflarien "anzufertigen, worin die 
hebräiſchen Wörter duch die Wörter der jeweiligen Landesfprache 
gedolmetſcht werden, und eim ſolches Gloſſar mit arabiſcher Dol⸗ 
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metſchung mog in Paläfiwe, mo das Arabiſche die Volksſprache 
war, zuerſt aufgelommen fein. Dergleihen Gloſſarien, Makre 
Dardali‘? genannt, imuben dann mehrſprachig, durch Hinzu 
nahme ber xowaniſchen oder germaniſchen Sprachen, eingerichtet. 
Daß die Bearbeiter dazu die arabiſche Bibel -Ueberſetzung, Kimchi 
und Raſchi zu benutzen pflegten, ſieht mau aus ben zahlreichen 
Handſchriften folder Dardaki -Gloſſarien in ben meiften Biblio: 
thefen. Em Makre Darbaki in alfabetiiher Ordnung, hebräiſch, 
xomeniih und arabiih, mit Benutzung von Raſchi's und Kimchi's 
Kommentaren gehörte ſogar mit zu deu erften Duden’. — 
10. Das Chofannja’* aber altes Gebet- und Lieder-NRitual der 
Taräiichen Synagoge, von einem unbekannten Karlier um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts verfaßt, wobei bie Gebetorbnung von Abu 
Suleimsn Dawud ben Haſſan ben Maſchi'h, deſſen 
Jefet und fein Sohn Lewi gedenken, wie auch noch andere 
frühere Sammlungen zu Grunde gelegt waren. Dieſes noch in 
einer Pergament · Handſchrift in Folio bei der Wittwe bes Chacham 
Böhm zu Odeſſa vorhandene Chaſanaja, geiriehen von einem 
gewiſſen Mardechai ben Baruch Jerufhalmi in ber Krim 
und zuerſt zu Suldat „Sonntag“ ven 18. Mar 1376 ver- 
tauft?s, enthält eine Augahl Dichtungen, welche bIos alfabetifche 
aber nicht Namen - Akroſticha haben; eine andere Anzahl, bie be 
zühmten Rabbaniten angehörte (Jehuda ha-Leni, Ahr. Ibn Eira, 
Ibn Gebirol), wieder eine ambere, melde in das jetzt noch ge 
prauchliche Ritual ber Rarker übergegangen if. Der Hauptwerth 
aber liegt in ber anſehnlichen Sammlung religiöfer Lieber von 
Altern Roräergenoffeu mit ihren Namens- Akroſtichen, die im Ka— 
xäer · Siddur nicht aufgenommen find, Die Faräichen religibſen 
Dichter, deren Lieder hier vorfommen, find: Abraham Sefarbi 
(& h. aus Kertſch), über welchen oben berichtet wurke 7; Abra= 
dam ha-Kathan; Abraham Meborach; Adonim ha-Lewi; 
Kaleb ben Sabbatai und deſſen Sohn Sabbatai ben Ka— 
leb ba-Rofe; Dawid beu Vivas ha-Koher; Hillel 
Chaber, verſchieden von Hillel haChaſan; Hillel ben Joſef; 
Haſſan ben "Ali (Jefet); Thobijja ben Moſe ha⸗Obed 
Jehuda Hadaſſi (ben-Elijja); Jehuda haKathanz Jehuda 
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ben Joſef, nicht iventifch mit dem Gleihnamigen aus Sagelmeffi | 
um 1400; Jehuda ben Alan ba-Thabarani in Jeruſalem; 
Jeſchu'a, defien Piljuthim in das fpätere Karäer- Sivdur über- 
gegangen; Joſef ben Simon, fonft Joſef Kara (Karäer), viel- 
leicht der Bruder von Jakob ben Salmon, dem Schüler Jeſchua's; 
Joſifja; Jecheskel, wahrfheinlid ben Mazliach, Bruder 
des Sabl; Ifaak, vielleicht den Gahlal; Iſaak ha-Kathan; 
Iſaak ben Channi; Jeſchu'a ben Jakob; Kalaf ben 
Abraham ben Ahron; Meborah ben Natan ha-Lemi, 
mit dem Ehrentitel Chaber; Menahem ben Midhael ben 
Joſef, über den bereit8 oben berichtet wurde; Mofe (ha-Abel), 
wahrſcheinlich Water des Thobijja; Moſe ben Adonim aus 
Dar ah; Mofe ben Elijja; Moje ben Schemarja ha- 
Kohen; Meſchullam ben Salomo und ſodann nur nod 
einige Dichter, deren Namen im Akroſtich keine beftimmte erfenn- 
bare Berfönlichleit hervorkehren, oder deren Namen wegen mangeln: 
der akroſtichiſcher Strophen oder verftümmelter Anfänge gar nicht 
kenntlich find. Die religiöfen Poefien diefer Sammlung, deren 
Anfänge Pinsker mitgetheilt?° und die weder nad ihren Ver 
jaſſern noch nad) ihrem Inhalte bis jet gemürbigt worden find ®, 
erreichen zwar in Bezug anf Reinheit ber Sprache, edle religiöfe | 
Begeifterung und bilverreiche Fülle des Ausdrucks nicht die Poefien 
der klaſſiſchen Sefardim diefer Zeiten, aber fie überragen die deut 
ſchen und ſranzoſiſchen Pijjuthim fo fehr, daß fie einen befondern 
Abſchnitt in der Behandlung der fonagogalen Poefie des Mittel: 
alters in hohem Grabe verdienen. Hier’ fehlt die verjehlungene | 
Symbolik der Agada, die in Reime gezwängte Eregeje des Midraſch 
und ſchon duch diefe negativen Seiten übertrifft das Chajanaja 
fo mande Ritualien der Rabbaniten. | 

8 Nah Vorführung der anonymen Schriften dieſes Beitab: 
ſchnittes, ſo weit deren Spuren fi) noch mehr oder weniger ver: 
Hült Haben, kommen wir zu benjenigen kardiſchen Lehrern, 
welche durch ihre perſönliche Autorität und durch ihre Schriften 
in der Entwickelungsgeſchichte des Karäerthums von 1150 — 1375 
irgend welche Bedeutung erlangt haben. Der zunächſt dieſe Periode 
eröffnet, iſt der Arzt Ahron ben Joſef in Konſtantinopel, in 
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Bezug auf den fpäteren Ahron ben Elijja bet Erwähnungen der 
Erfte genannt und in Rüdficht auf fein Hauptwerk Bo’al ba- 
Mibchar, d. h. Verfaffer des Mibchar 100 heißend. Ahron war zu 
Suldat (Eski Krim) auf der Krim-Halbinjel c. 1250 geboren, 
in welcher Stabt ſchon früher eine karäiſche Urgemeinde, die fi 
die chazariſche nannte, und eine aus Griechenland eingewanderte 
beftand 2%4, Zu Iegterer ſcheint die Familie unferes Ahron gehört 
au haben. Nah forgfältigem Unterrichte in ber Keuntniß der 
hebraiſchen Sprache, in ver Eregefe der Echrift, in der Religions: 
philofophie und in den mannigfachften Disciplinen der damaligen 
Wiſſenſchaften muß er fih eine Menge Kenntriffe erworben haben, 
da er in feiner Vaterftabt, wo auch eine rabbanitiihe Gemeinde 
war, ſchon 1279 das Anfehen eines Chaham gehabt hat, der mit 
den Rabbaniten Eontroverie führte. Er erzählte 14 Jahre fpäter, 
nachdem er bereits Karäerhaupt der Genoſſenſchaft zu Konftanti- 
nopel geworden war, daß er im Jahre 1279 zu Sulchat über bie 
Beitimmung des Neumondes Tiſchri mit den Nabbaniten einen 
Streit gehabt habe?%2. Er machte dabei auch Wanderungen, um 
fein Wiffen zu bereichern, bei welcher Gelegenheit er wahrſcheinlich 
die Schriften Jon Ejra’s, Maimuni's, Nehmani’3 und Raſchi's 
fleißig ſtudirte, fo daß feine Belenntnißgenofien ihn faft als 
einen Abirvenden angejehen haben ?°°. Epäter ging er nad Kon- 
ftantinopel, wo eine alte karäiſche Gemeinde gewohnt und litera- 
riſche Kultur fi erhalten hatte; hier war e3, wo er zunächft feinen 
Kommentar zu Hiob verfaßt haben foll4%* und noch früher wahr- 
ſcheinlich ſein Büchlein Kelil Jofi (Vollendung der Schönheit), 
worin er über die Logifchen, hermeneutiihen Regeln, den Styl und 
die Grammatif der bibliſchen Schriften handelte. Im Jahre 1294 
ſchrieb er zu Konftantinopel fein größtes Werl, Mibch ar (Aus- 
wahl) genannt, welches nad Form und Inhalt in der Weile Ibn 
Eſra's und an manden Etellen nah dem Mufter Nach mani's 
ausführlih den Pentateuch Fommentirt. Wie Ibn Efra, fein ftetes 
Mufterbild war, fo hat er auch jene Furze, prägnante Darftellungs- 
weiſe, jene Schärfe in der Beurtheilung der Vorgänger und wie 
jener &arafterifirt au er im Vorworte die verfehiedenen Stufen 
der Eregefe in geiftreiher Sprade., Ibn Eſra war aber auch 
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die Zielſcheibe ſeiner Angriffe, denn er geißelt mit philoſophiſcher 
Ironie feine Zuverſichtlichkeit, feine Ueberhebung, feine Sucht zu 
verhüllen und feine ſonderbaren Erklärungsweiſen. Wenn Elijja 
Baſchiatſchi in feinem Sendſchreiben über Gib ha-Naſche, 
ber feinem Adderet vorgedrudt ift, ihn zum Schüler Nachmani's 
macht 105, ſo iſt das nur in uneigentlihem Sinne fo gemeint, daß 
ex in feinem Pentateuch · Kommentar zuweilen im Sinne Nachmani's 
viele Schriftſtellen deutet, daher er auch für einen Kundigen ber 
Kabhala gehalten wird 1oo0. Denn Nahmani kam den 12. Auguft 


1267 nad Jeruſalem und ftarb ſchon 1270 zu Akko, mährend 


Ahron nech 1279 in feinem Geburtsort Suldat in der Krim ver- 
weilte. Nach 1294 ging er am bie Erläuterung der übrigen Bücher 


der Schrift, der hiſtoriſchen, prophetiſchen und poetiſchen Bücher 


des alten Teſtaments, ohne darauf ſolche Studien zu verwenden, 





wie auf bie Auslegung des Fünfbuches, mo zugleich eine religion® | 


philoſophiſche Dogmatik, eine Geſetzeslehre niedergelegt find. So⸗ 
dann machte er ſich noch um den Synagogen-Gottesdienſt fehr 
verbient, indem er ein Ritual (Seder Tefillot) firirte, den 


frühern Ritualien in ber Anlage folgend; diejes Ritual aber be 


reicherte er mit feinen eigenen Dichtungen und Gejängen, und bis 
heute blieb feine Orbmung* ber Gebete bei den Karäern normal, 
wenngleich; jüngere Zufäte hinzukamen. Nächſt der Liederfammlung 
Fir die Synagogen-Andacht des ganzen Jahres ſchrieb er noch ein 
Lehrgebicht, worin er den fachlichen oder gefchichtlichen Inhalt der 
Wochenabſchnitte des Fünfbuches in kurzen gereimten Gedichten 
wiedergab und erläuterte, um das Bolt in leichter Weife über den 
Suhalt der wöchentlichen Periopen zu belehren, zum Nachdenken 
darüber anzuregen und Ethiſches daran zu knüpfen. Ahron mag 
c. 1320 geftorben fein. 

9. Indem ich bier zur näheren Beratung von Ahron’s 
Hauptwerk, von feiner epochemachenden Auslegung des Fünfbuchs 
übergebe, erſcheint es angemeſſen, vorerfi die äußere literar - hiſto⸗ 
riſche Seite dieſes Werkes, welches der Verfaſſer „Mibchar“, d. h. 
Auswahl genannt hat 107, hier zu berühren, nämlich über die vor- 
bandenen Handfchriften und die gedrudten Ausgaben dieſes Werkes, 
über bie Kommentatoren und über bie rabbanitiichen Gegner dei 
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jelben das Nöthigfte zufammenzuftellen. Der rabbanitiſche Kritiker 
“Afarja dei Roſſi befaß eine Handſchrift des Mibchar1os, die 
er oft in feinem Meor ‘Enajim und Mazref mit den oblis 
gaten Verwünfhungen gegen die Karäer citirt, von der wir aber 
nicht miffen, wohin fie feitdem, gefommen ift. In der Leydener 
Bibliothek giebt es zwei Handſchriften des Mibchar, in ber 
Warnerfhen Sammlung Coder 2 und 16109. Jener wurde 1582 
gejchrieben, war im Befige von Our Arje (Jehuda) ben Mena— 
chem Radizi und umfafte 183 Folioblätter, diefer meift drei 
verſchiedene Schriftharaktere auf, war im Befife von Mofe de 
Zurubdi und umfaßt 194 Folioblätter 11°. In Paris find, wie 
der Bibliograph Wolf berichtet, ebenfalls zwei Handfchriften des 
Mibchariu und aus diefen haben dann Necared Simon, Jean 
Morin u. A212 Excerpte mitgetheilt. Der Bafeler Profeffor Jo: 
hann Ludwig Frey hat daraus 16 Auszüge mit lateiniſcher Ueber— 
fegung und Anmerkungen gegeben und fi in der Einleitung 
auch über den Verfaſſer ausgefprogent!3. Jehuda Poki gedenkt 
in feinem Scha’ar Jehuda einer Handihrift des Mibchar, die 
er bejeffen und aus welcher ſich Eitate bei Ahron ben Elijja nicht 
gefunden haben!!*, Erläuterungen, kürzere oder längere Gloffen 
zum Mibchar mögen ſchon frühzeitig verjucht worden fein, da die 
Kürze und Knappheit von Ahron's Ausdrud ebenſo wie bei Ihn Ejra 
zur Erläuterung herausforberte. Elijia Rabbani ben Jehuda 
Tifhbi, von dem meiterhin die Rede fein wird, ſchrieb 1579 


einen Superlommentar zum Mib dar unter dem ſymboliſchen Namen 


Pe'er, der fih in der Warner'ſchen Sammlung der Leydener 
Bibliothek findet und 185 Quartblätter umfaßt uu0. Ein anderer 
Kommentator des Mibchar war ein gewiſſer Abraham, wie Mofe 
de Zurudi in einem Schreiben, das er an Joſef Toroki gefandt, 
ausdrüclich erwähnt 1°, Ein dritter Kommentar zum Mibchar ift 
noh von Samuel ben Joſef Kalai unter dem fymbolishen 
Titel Me'ĩl Shemuäl gefhrieben worden; aber der Verfaffer 
wurde noch vor Vollendung deffelben durch den Tod Hingerafit, jo 
daß diefer Superfommentar gegen Ende mangelhaft geblichen ift 7. 
Ein vierter Kommentar über Ahron’3 Mibchar war der von Marz 


dechai ben Niſſan Luzki unter dem Iimbolijgen Namen 
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die Zielſcheibe feiner Angriffe, denn er geißelt mit philoſophiſcher 
Ironie feine Zuverfichtlichkeit, feine Ueberhebung, feine Sucht zu 
verhüllen und feine fonberbaren Erklärungsweiſen. Wenn Elijia 
Baſchiatſchi in ſeinem Sendſchreiben über Gid ha-Naſche, 
ber ſeinem Adderet vorgebeudt iſt, ihn zum Schüler Nachmani's 
macht 105, fo iſt das nur in uneigentlichem Sinne fo gemeint, daß 
ex in feinem Pentateucdh-Kommentar zuweilen im Sinne Nachmani's 
viele Schriftftellen deutet, daher er auch für einen Kundigen ber 
Kabbala gehalten wird 1o0. Denn Nahmani kam den 12. Auguſt 
1267 nad) Jerufalem und farb ſchon 1270 zu Alo, während 
Ahron nach 1279 in feinem Geburtsort Suldat in der Krim ver- 
weilte. Nach 1294 ging er an die Erläuterung der übrigen Bücher 
der Schrift, der hiftorifchen, prophetiſchen und poetiihen Bücher 
des alten Teſtaments, ohne darauf ſolche Studien zu verwenden, 
wie auf bie Auslegung des Fünfbuches, imo zugleich eine religion» | 
pbiloſophiſche Dogmatik, jeine Geſetzeslehre nievergelegt find. So | 
dann machte er fih no um ben Synagogen-Gottesdienſt jehr | 
verdient, inben er ein Ritual (Seder Tefillot) firirte, ben | 
frähern Ritualien in ber Anlage folgend; dieſes Ritual aber be 
reicherte er mit feinen eigenen Dichtungen und Gejängen, und bis 
heute blieb feine Ordnungꝰ ver Gebete bei den Karäern normal, 
wenngleich jüngere Zufäge hinzulamen. Nächſt der Liederſammlung 
für die Synagogen-Andacht des ganzen Jahres ſchrieb er noch ein 
Lehrgebicht, worin er den ſachlichen oder geſchichtlichen Inhalt der 
Wochenabſchnitie des Funfbuches in kurzen gereimten Gedichten 
miedergab und erläuterte, um das Volk in leichter Weife über den 
Suhalt der wöchentlichen Verikopen zu belehren, zum Nachdenken 
darüber anzuregen und Ethifches daran zu knüpfen. Ahron mag 
c. 1320 geftorben fein. 

9.. Indem ich bier zur näheren Betrachtung von Ahron’s 
Hauptwerk, von feiner epochemachenden Auslegung des Fünfbuchs 
übergehe, erſcheint es angemefien, vorerſt die äußere Titerar - hiſto⸗ 
riſche Seite dieſes Werkes, welches der Verfaſſer „Mibchar“, d. h. 
Auswahl genannt hat 107, hier zu berühren, nämlich über bie vor- 
bandenen Handichriften und die gebrudten Ausgaben biejes Werkes, 
über die Kommentatoren und über bie rabbanitiichen Gegner bei 
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jelben das Nöthigfte zufammenzuftellen. Der rabbanitifche Kritiker 
“Afarja dei Roffi befaß eine Handihrift des Mibdhar1s, die 
er oft in feinem Meor ‘Enajim und Mazref mit den obli- 
gaten Verwünſchungen gegen bie Karäer citirt, von der wir aber 
nicht wiffen, wohin fie ſeitdem gekommen ift. In der Leydener 
Bibliothek giebt es zwei Handichriften des Mibchar, in ber 
Warnerfhen Sammlung Coder 2 und 16109. Jener wurde 1582 
gejchrieben, war im Befite von Gur Arje (Jehuda) ben Mena 
chem Rachizi und umfaßte 183 Folioblätter, diefer teilt drei 
verſchiedene Schrifteharattere auf, war im Befige von Mofe de 
Zurudi und umfaßt 194 Folioblätter 110. In Paris find, wie 
der Bibliograph Wolf berichtet, ebenfals zwei Handfehriften des 
Mibhar!!ı und aus diefen haben dann Necared Simon, Jean 
Morin u. W.112 Ercerpte mitgetheilt. Der Bafeler Profeffor Jo⸗ 
hann Ludwig Frey hat daraus 16 Auszüge mit lateiniſcher Ueber— 
fegung und Anmerkungen gegeben und fi in der Einleitung 
auch über den Verfaffer ausgeſprochen 113. Jehuda Poki gedenkt 
in feinem Scha’ar Jehuda einer Handſchrift des Mibchar, die 
er befeffen und aus welcher ſich Eitate bei Ahron ben Elijja nicht 
gefunden haben!!* Erläuterungen, Türzere oder längere Gloffen 
zum Mibchar mögen fchon frühzeitig verſucht worden fein, da die 
Kürze und Knappheit von Ahron's Ausdruck ebenfo wie bei Ihn Ejra 
zur Erläuterung heraugforberte. Elijia Rabbani ben Jehuda 
Tifhbi, von dem weiterhin die Rede fein wird, ſchrieb 1579 
einen Superfommentar zum Mib char unter dem ſymboliſchen Namen 
Beer, der fi in der Warner'ſchen Sammlung der Leydener 
Bibliothek findet und 185 Duartblätter umfaßt 15. Ein anderer 
Kommentator des Mibchar war ein gewiffer Abraham, wie Mofe 
de Zurubi in einem Schreiben, das er an Joſef Toroki gefandt, 
ausdrücklich erwähnt! Ein dritter Kommentar zum Mibchar ift 
noch von Samuel ben Joſef Kalai unter dem ſymboliſchen 
Titel Meil Shemuel geſchrieben worden; aber der Verfaſſer 
wurde nod vor Vollendung deſſelben durch den Tod bingerafft, jo 
daß diefer Superfommentar gegen Ende mangelhaft geblieben ift "7. 
Ein vierter Kommentar über Ahron’s Mibhar war der von Mars 


dechai ben Niffan Luzki unter dem Ipmboliigen Namen 
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die Zielſcheibe feiner Angriffe, denm er geigelt mit philoſophiſcher 
Ironie feine Zuverfichtlickeit, feine Ueberhebung, feine Sucht zu 
verhüllen und feine fonderbaren Erklärungsweiſen. Wenn Elijia 
Baſchiatſchi in feinem Senbfhreiben über Gid ha-Naſche, 
ber feinem Abderet vorgedrudt ift, ihn zum Schüler Nachmani's 
macht 108, ſo iſt das nur in uneigentlihem Simme fo gemeint, daß 
ec in feinem Pentateuch · Konunentar zuweilen im Sinne Nachmani's 
viele Schriftftellen deutet, daher er auch für einen Kundigen der 
Kabbala gehalten wird ioe. Denn Nahmani kam den 12. Auguft 
1267 nad) Jeruſalem und farb ſchon 1270 zu Alko, mährend 
Ahron nach 1279 in feinem Geburtsort Sulchat in der Krim ver- 
weilte. Nach 1294 ging er an bie Erläuterung der übrigen Bücher 
ber Schrift, der hiſtoriſchen, prophetiſchen und poetiſchen Bücher 
des alten Teſtaments, ohne darauf ſolche Studien zu verwenden, 
wie auf bie Auslegung des Funfbuches, mo zugleich eine religious⸗ 
pbiloſophiſche Dogmatik, eine Geſetzeslehre niebergelegt find. So- 
dann machte er fih no um den Synagogen - Öottesbienft ſehr 
verdient, inbem er ein Ritual (Seder Tefillot) firirte, den 
frähern Ritualien in ber Anlage folgend; dieſes Ritual aber be 
reicherte er mit feinen eigenen Dichtungen und Geſängen, und bis 
heute blieb feine Ordnung” ber Gebete bei den Karäern normal, 
weungleich jüngere Zuſätze hinzuklamen. Nächft der Lieberfammlung 
für bie Spnagogen-Andacht des ganzen Jahres jchrieb er nod ein 
Lehrgedicht, worin er den fachlichen oder geichichtlichen Inhalt der 
Wohenabfchnitte des Fünfbuches in kurzen gereimten Gedichten 
wiedergab und erläuterte, um das Volt in leichter Weile über den 
Suhalt ber wöchentlichen Perikopen zu belehren, zum Nachdenken | 
darüber anzuregen unb Ethiſches daran zu fnüpfen. Ahron mag 
c. 1320 geftorben fein. 

9.. Indem ich bier zur näheren Betrahtung von Ahron’s 
Hauptwerk, von feiner epochemachenden Auslegung des Fünfbuchs 
übergehe, eriheint es angemefien, vorerft die äußere literar - hiſto⸗ 
riſche Seite dieſes Werkes, welches der Verfaſſer „Mibchar“, d. h. 
Auswahl genannt hat 107, hier zu berühren, nämlich über die vor- 
handenen Handſchriften und die gebrudten Ausgaben dieſes Werkes, 
über bie Kommentatoren und über bie rabbanitiſchen Gegner des 
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selben das Nöthigfte zufammenzuftellen. Der rabbanitiſche Kritiker 
“Afarja dei Roffi befaß eine Handihrift des Mibdhar!s, die 
er oft in feinem Meor ‘Enajim und Mazref mit den oblis 
gaten Verwünſchungen gegen die Karäer citirt, von der wir aber 
nicht wiſſen, wohin fie ſeitdem gefommen ift. In der Leydener 
Bibliothek giebt es zwei Handichriften des Mibchar, in ber 
Warnerihen Sammlung Coder 2 und 16109, Jener wurde 1582 
gejchrieben, war im Beige von Gur Arje (Jehuda) ben Mena: 
chem Rachizi und umfafte 183 Folioblätter, dieſer weiſt brei 
verſchiedene Schriftharaktere auf, war im Befige von Mofe de 
Zurudi und umfaßt 194 Folioblätter 1%, In Paris find, wie 
der Bibliograph Wolf berichtet, ebenfals zwei Handſchriften des 
Mibhartıı und aus diefen haben dann Necared Simon, Jean 
Morin u. A212 Ercerpte mitgetheilt. Der Bafeler Profeffor Jo⸗ 
hann Lud wig Frey hat daraus 16 Auszüge mit lateiniſcher Meber- 
fegung und Anmerkungen gegeben und fi) in der Einleitung 
auch über den Verfaſſer ausgeſprochen 113. Jehuda Poki gedenkt 
in feinem Scha’ar Jehuda einer Handſchrift des Mibchar, die 
ex beſeſſen und aus welcher fi Citate bei Ahron ben Elijja nicht 
gefunden haben!!*. Erläuterungen, Türzere oder längere Glofjen 
zum Mibchar mögen fhon frühzeitig verfucht worden fein, da die 
Kürze und Knappheit von Ahron's Ausdrud ebenſo wie bei Ion Ejra 
zur Erläuterung herausforderte. Elijja Rabbani ben Jehuda 
Tifhbi, von dem weiterhin die Nede fein wird, ſchrieb 1579 
einen Superlommentar zum Mib har unter dem ſymboliſchen Namen 
Pe'er, der fih in ber Warner'ſchen Sammlung der Leydener 
Bibliothek findet und 185 Duartblätter umfaßt!5, Ein anderer 
Kommentator des Mibhar war ein gewiſſer Abraham, wie Mofe 
de Zurudi in einem Schreiben, da er an Joſef Toroki gefandt, 
ausdrüdlic erwähnt, Ein dritter Kommentar zum Mibchar ift 
noch von Samuel ben Joſef Kalai unter dem ſymboliſchen 
Titel Meiil Shemuel gefhrieben worden; aber der Verfaſſer 
wurde noch vor Vollendung defjelben durch den Tod Hingerafft, jo 
daß diefer Superfommentar gegen Ende mangelhaft geblieben ift 417. 
Ein vierter Kommentar über Ahron's Mibehar war der von Mar— 


dechai ben Niſſan Luzki unter dem Ipmboliicen Namen 
1 Bürt, Gef ven Ruraeihumt, I 
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Ma'amar Mardehai angefertigte"?®. Diefer Kommentar ift 
ausführlich und erſchöpfend, ins Einzelne eingehend, das von 
Ahron nur ſchwach Angedeutete ausführend; er mar bereits 1831 
mit dem Tert des Mibchar und mit dem Werke Keter Tora 
von Ahron ben Elijja in Wien zum: Drud beftimmt 119. Der: 
ſelbe Mardechai fchrieb au in einem Derech Jam betitelten 
Werkchen eine weitfchichtige Auslegung über eine Stelle des Mibchar 
in Perikope Noach, das Sihentäußern von irdiſchen Einflüffen und 
Leben in einer idealen Welt betreffend 12°, Alle diefe Superlom: 
mentare gelangten aber nicht zur Verbreitung: durch den Drud, | 
ſondern nur ber fpätefte von diefen allen, der. 532 Jahre nad) 
Abfaffung des Mibchar, d. h. 1826 verfaßte 21, wurde durch den 
Drud unter dem Titel. Thirat Kefef verbreitet 2. Der Ber: 
faſſer diefes- überaus weitläufigen Kommentars, Joſef Salomo 
ben Moſe Jerufhalmi!2, Chacham zu Koslow, hat den letzten 
Kommentar Ma'amar Mardehai, und wahrſcheinlich auch die 
frühern Auslegungen, vor fi gehabt und hatte bei dem ge— 
ringen Verftändniß feiner Genoſſenſchaft für ältere Werke zu feiner 
Zeit (1820— 1826) fie ſämmtlich ungenügend gefunden, fo daß er 
ſich zu einer Auslegung veranlaßt fühlte, die für den gefunfenen 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt paßte 1%. Da die Ausarbeitung 
gerade mit den Anftvengungen zufammenfiel, eine karäiſche Druderei 
zu errichten, fo wurde diefer Kommentar zufammen mit dem Mibchar 
zu Koslow gebrudt (1835) und bildet nun einen umfänglichen 
Folioband. Elogien und Dichtungen zu der gebrudten Ausgabe 
haben geichrieben der Mathematiker, Arzt und Theolog Iſaak 
ben Salomo, Chacham in Kale!25, Joſef ben Jakob Scha— 
Hargi!2‘, Mardehai ben Salomo Koſo in Kale 127 und 
endlich Abraham Firkowitſch, Chacham in Koslom!2s, fpäter 
in Cherfon, welcher überhaupt die Drudlegung der Were Mibchar 
mit dem Kommentar Thirat Kejef, Mibdar Jeſcharim, 
Eſchkol ha-Kofer, Sefer ha-Diher, Chotam Tochnit, 
Pinat Jikrat, 'Ez Chajjim mit dem Kommentar Dr ha— 
Chajjim beforgte. Bei diefer Gelegenheit erfahren mir aber 
au, daß Firkowitſch den Ez ha-Doat genannten Kommentar zu 
Ahron ben Elijja's; Ez Chajiim, verfaßt von Samuel Kalai, 
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ebenfalls zum Drude vorbereitet "hatte, aber nachher nicht er— 
icheinen ließ. 

10. Die Fünfbug-Auslegung Ahrons, mit Namen Mibchar, 
wurde für das 14. und 15. Jahrhundert Mittelpunkt des theolo- 
giſchen Schriftthums der Karäer, da darin das Befte der gramma— 
tifden Auslegung, die ſchärfſte Entwidelung der mofaifchen Gefege 
aus den Worten der Schrift und die religionsphilojophifchen und 
dogmatiſchen Ideen der Karder in einer ausgeſuchten Präcifion 
niedergelegt waren. Diejes Heruorragen veranlaßte aber theils dag 
Zurüdfommen vieler karäiſchen Schriftfteller diefer Zeit auf den 
Mibchar und das häufige Citiren deſſelben als Autorität, z. B. im 
Jeſod Mikra, Sefer Arajot und Sebach Peſach von 
Mofe Baſchiatſchi, in Adderet von Elijja Baſchiatſchi, theils dag 
Kritiſiren deſſelben, oder reizte ſie wenigſtens, daſſelbe einer ſtrengen 
Prüfung zu unterwerfen. Dieſes Letztere geſchah nun theils von 
Karäern ſelbſt, wie z. B. von Ahron ben Elijja in feinem 
Keter Tora, wo die Erklärungen des Mibchar ſtets einer ſtrengen 
und unbeſtechlichen Prüfung unterworfen wurden, theils von den 
Rabbaniten Moſe Kapuzato, Salomo Scharbith ha— 
Sahab, Elijja Misrachi und Mardechai Komtino, die 
mehr oder weniger heftig ſich über Einzelnes im Mibchar aus— 
ſprachen, wie wir bei Vorführung des nächſten Zeitabſchnittes 
(1375—1575) ſehen werben. 

11. Bevor wir auf die religionsphilofophifchen, nomofanonifhen 
und grammatifch-eregetiichen Punkte des Mibchar eingehen, wollen 
wir die übrigen, minder wichtigen fchriftftelerifchen Arbeiten Ah ron’s 
vorführen, um nicht jene Beleuchtung unterbrechen zu müfjen. Nach 
dem Mibchar fommt 1. der kurze Kommentar zu den jo: 
genannten erftien Propheten, d. h. zu den hiſtoriſchen 
. Schriften Joſua, Richter, den Büchern Samuel und Könige, im 

Drude unter dem ſymboliſchen Titel Mibhar Jeiharimi2. 
Bon diefem kurzen Kommentar finden fi in der Leydener Biblio- 
thek drei Handſchriften, mehr oder weniger vollftändig, nämlich 
die eine in einem Godeg 130, der im Befige von Chanocha ben 
Menachem und Seharja Machali war und 34 Folioblätter 
umfaßte, die andere in einem Goder 1%, den Joſef Zadik ben 
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Eliefer den 15. Yijar 1623 beendigt hatte und der 86 Duartblätter 
umfaßte und enblid die dritte in einem Coder ’?, von Elkana 
Galmidi im Jahre 1497 aus einer fehlerhaften Kopie für Jofef 
ben Mofe Bagi geſchrieben, früher im Befige von Elijia 
ben Baruch ben Salomo ben Abraham Jerufhalmi, 
172 Dirodezblätter umfaflend ?°°. Nah drei anderen Hand» 
ſchriften, welche theils aus Konftantinopel, theils aus der Krim 
ſtammten, gab der erwähnte Firkowitſch diefen Kommentar zu 
Koslow (1835 f.) heraus, und zwar den zu Joſua, unter dem Titel 
Mibchar Jeſcharim, mit feinem weitſchichtigen Kommentar 
Sadhür le-Abraham, hingegen den zu den andern Büchern 
(Richter, Samuel, Könige) blos im Texte mit ſehr Heinen Glofien von 
Schalom (Chacham in Helin), dem Verfaffer des Sefer Dober 
Schalom. Die Handſchriften wie die gedrudte Ausgabe zu Koslow 
find unvollftändig und mangelhaft, weil die Abfchreiber gewöhnlich 
ihre Aufmerkſamkeit auf den Kommentar des Pentateucd gelenkt 
hatten. — 2. Kommentar über die (fogenannten) legten 
Propheten, d. h. über Jeſaja, Jirmijja, Jecheskel und die 12 
Tleinen Propheten, deſſen Ahron im Vorworte zur Auslegung der 
erften Propheten ausdrücklich gedenkt. Won biefem Kommentare 
hat fi nur der Unvollftändige zu Jeſaja in drei Handfchriften der 
Leydener Bibliothek erhalten, nämlich in Coder 4, von Blatt 34 
— 72, Eoder 30, von 92— 188 und Coder 49, von 37— 118, 
mit Kap. 60, 20 bie Auslegung abſchließend 1%%. Die von Firko- 
witſch zu Koslom (1835) veranftaltete Ausgabe des Jeſaja - Kom- 
mentars, nad Krim'ſchen und Konftantinbpeler Handſchriften, ift 
noch mangelhafter ausgefallen und Firkowitſch hat wegen diefer 
Mangelhaftigkeit der Ahron'ſchen Erklärung biefelbe unter dem 
Titel Kizzur Tahlit Jejaja??° von 59, 1 ab ergänzt!26, — 
3. Kommentar zu den Hagiographen (Perufh Ketubin). Seines 
Hiob-Kommentarz gebenkt er ſchon in feinem Mibchar; von 
feinem Kommentar zum Pfalter ift Alles bis zu Pf. TI noch er- 
balten. Unter dem Titel Peruſch Tehillot findet fi der 
Kommentar zu den Pfalmen in ber Leydener Bibliothek, nämlich 
in Coder 4, von Blatt 73— 119, bis Palm 71 reihend und mit 
einer Einleitung verjehen!®”. — 4. Eine kurze hebräiſche Gram- 
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matik, genannt Kelil Zofit?®, worin aud die hermeneutiſchen 
Negeln und der Styl der Schrift behandelt werben 1°. Bon 
diefem Werken hat die Leydener Bibliothek zwei Handſchriften, 
nämlich Coder 25 in 1014 und Coder 52 in 13 Quartblättern 141. 
Es ift zu Konftantinopel 1581 gedrudt erſchienen und zwar durch 
Iſaak ben Jehuda ben Elijja ben Abraham (Berfafler des Jeſod 
Mikra), der Zuſätze dazu geſchrieben hat, und wurde bereit3 von 
Samuel Aſchkanaſi fehr gerühmt!*?. Das Lob, welches Kir 
chard Simon in feiner kritiſchen Vibliothek ihm fpendet 1*°, ift 
jedenfalls übertrieben, da Ahron nur Ibn Ganach kopirt hat. — 
4. Seder Tefillot, d. h. Ordnung der Gebete und Hymnen 
nad dem Rituale der Karäer, von Ahron firirt und mit feinen 
religiöfen Liedern vermehrt. Der Gründer des karäiſchen Hymna- 
riums, welder das Gebet-Ritual zulegt feftgeftellt hatte, Ahron 
ben Joſef, hat die vorhandenen Gebete und Lieder für die Sabbate 
und Fefttage nad) jener Ordnung feftgeftellt, wie fie fih noch jetzt 
befinden, fie durch eine große Vorrede eingeleitet und ſodann mit 
eigenen Liedern bereichert 144. Diefes Gebetritual Ahron's ift auf 
Beranlaffung des Karäers Joſef ben Mofe Radizi im Haufe 
des Daniel Bomberg in Venedig in zwei Duartbänden erfchienen, 
und zwar wurden fie 1525—29 vollendet; neu gedruckt mit zahl: 
reichen Bereiherungen in Kale 1734, 4; dann wiederum in drei 
Bänden aufs Neue gedrudt zu Kale 1805, 4. Die neue Ausgabe 
zu Koslow 1836 in 4 Quartbänden, in der Druderei des Mar: 
dehai Tirisfon, ift ebenfalls aus jener Ahron’s, nad zahl: 
reihen Bereicherungen, hervorgegangen. Manche jeiner Dichtungen 
im GSidbür find ihrer Tiefinnigkeit wegen noch bejonders mit 
Kommentaren verfehen worden. So 3. ®. hat das Lieb über bie 
Seele, als Einleitungslied für den Eabbat gebichtet und Azulah 
beginnend, drei Kommentare erhalten, nämlich den einen von 
Mofe de Zurudi, den andern von Moſe Paſcha Kalarĩ und den 
dritten von Joſef Torofi!*, Andere Lieder Ahron’s, wie 3. B. 
die wöchentlichen Perikopen des Pentateuch in Werfen 1*s, wurden 
befonders von den Bibliographen ausgezeichnet 147. — Das ift die 
Summa defien, was wir über die äußerlihe Seite der fohrift: 
ſtelleriſchen Arbeiten Ahron's in Erfahrung gebradt haben, und 
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die Darftellung dieſer Seite kann auch bei allen, mit Ausnahme 
des Mibchar, vollkommen genügen. 

12. Der Betrachtung über Handſchriften, Auszüge, Ausgaben 
und Kommentare des Mibchar, melde die äußerlihe Seite des- 
jelben betrifft, fügen wir noch einige Worte über den Styl Ahron's 
“hinzu, namentlih über das Verhältniß zum Style des Ahron 
ben Elijja, des Zweitbedeutendſten dieſes Zeitabichnittes. Die 
neuhebräifche Schreibart der alten Karäer bei der Nachbildung der 
moslimiſchen Scholaftil war bekanntlich voller baroffer Neubildungen, 
ſchwerverſtändlicher Arabismen, reinarabiſcher dem hebräifchen Idiom 
fremder Gonftructionen, fo daß der fpätere Leſer die Diktion nur 
zu oft väthielhaft fand. Ahron hat fi zunächſt nach dem alten 
karäiſchen Schriftthume gebildet und fein Styl verleugnet ebenfo 
wenig wie Ahron ben Elijja diefe Mufter. Da er aber aud) bie 
Schriften der Rabbaniten ftudirt und nad) Ibn Ejra und Nachmani 
ſich fachlich gerichtet hat, fo wurde das Fremdartige, Harte und 
Rauhe des Styles zwar etwas geglätteter und verſtändlicher, aber 
durch erftrebte Nahahmung Ibn Eſra's jo knapp und kurz gehalten, 
daß wir zumeilen eine fremde ſemitiſche Mundart zu vernehmen 
glauben. Ahron fuchte mit Abfiht der Ibn Ejra der Karäer zu 
fein und ſchrieb wie diefer kurz und abgeriffen, in dem Lefer den 
Gedanken anregend, daß dies nur Andeutungen und Winke feien, 
hinter welchen, wenn auch gerade nicht Geheimfinniges, doch Beleh- 
rendes und Ausführliches ftedt. Diefe Kürze war eine gefuchte, 
„Du weißt“, jagt Ahron im Vorworte 1a8, „daß die Weitläufigfeit 
nur (Denk-) Faulheit des Leſers veranlaßt und daß der Sinn da— 
durch eine Abneigung bekommt, in die Tiefe eines Gegenftandes 
zu Schauen”. Hat Ibn Eſra aber ſchon auf die Brachylogie feines 
exegetiſchen Styles eingewirkt, for hat Nadymant ihm die myſtiſche 
Seite des Fünfbuches, die tieffinnige Symbolik gelehrt und biefe 
bat fih auch im feinem Style abgefpiegelt. Neben der elliptiihen 
Redefigur und der gefuchten Kürze finden fih in Ahron's Styl 
noch charakteriſtiſche Gebilde des Neuhebräiſchen, ohne deshalb in 
Steifheit auszuarten oder in Einförmigkeit zu verfallen. Bei 
Ahron ben Elijja nahm der Styl, ſchon des Stoffes wegen, 
eine andere Geſtalt an. Er fehreibt der Styl der doctrinellen, 
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ſcholaſtiſchen Profa, präcis und kurz, korrekt und verſtändlich, glatt 
und durchſichtig, fo weit innerhalb der karäiſchen Ausbildung des 
Neuhebräiſchen dies möglid war. Durch das Lejen rabbanitifcher, 
namentlich philoſophiſcher Schriften, duch das Studium des More 
von Maimüni, was fein Mufterbild geworben, wurde das Neu- 
hebräiſche der alten Karäer mit feinem lapidaren Hebräo- arabifch 
und eigengearteten Gebilven fo abgerundet, daß zwilchen Gedanken 
und Gedankenform ein Gleichgewicht hergeftellt und die Klarheit 
der rabbanitifhen Form mit der Originalität der karäiſchen ver- 
ſchmolzen wurde. Die philofophiihe Terminologie !*% ift freilich 
die altfaräifche, aber bei Benugung der rabbanitifchen Werke über 
Philoſophie geglätteter und deutlicher; in diefem Sinne bildet er 
den Neuhebräismus meiter aus, jo daß fein Styl die Farbe der 
Driginalität ſehen läßt. Beide Ahron benugen aber auch in ihrem 
neubebräifhen Style die juriſtiſche Dialektif der Talmude, unjer 
Ahron weniger, der andere mehr, immer aber nad) völligem Auf: 
geben der alten Polemik. Ebenſo finden wir bei beiden zuweilen 
poẽtiſche Ergüffe, maleriſche Bilder und Redensarten, die bei Ahron 
ben Joſef die fnappe eregetiiche Redeweiſe, bei Ahron ben Elijja 
die philoſophiſche, in fpigen Gedanfenverwidelungen fi ergebende 
Discuffion unterbrechen. 

13. Zu dem Stofflihen des Mibchar übergehend, müfjen wir 
bemerken, daß biefer Kommentar zum Fünfbuche von den fpätern 
Karäern al3 Duelle für drei verſchiedene Disciplinen der karäiſchen 
Theologie angefehen wurde, nämlich 1. für die philofophiihe Dog- 
matif in weitefter Ausdehnung, die Stelle einer Religionsphilofophie 
vertretend; 2. für die Feftftellung und Ausbeutung der moſaiſchen Ge: 
ſetze, einem Buche der Gebote gleichgeftellt; 3. für die Eregefe bes ge= 
ſchichtlichen und typiſchen Theile des Fünfbuches. Es Tann hier 
natürlich nicht der Ort ſein, Ahron's Anſichten im Mibchar über 
Gegenſtände dieſer Disciplinen zuſammenzuſtellen; nur im Allge— 
meinen will ich hier Einiges von Ahron, mas dieſe Wiſſensgegen⸗ 
ftände betrifft, ſtizziren. Was die philoſophiſche Dogmatik anlangt, 
jo hat Ahron wie fein Vorbild Ibn Eſra in dem Kommentare 
zum Fünfbuche fein volftändiges religionsphiloſophiſches Syſtem 
niedergelegt 150 und der fpätere Ahron ben Elijja citirt daraus 


— _ 
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in feiner Religionsphilofophie Ez Chajjim, bald zuftimmend 
bald beftreitend, als wäre das Mibchar ein ausſchließlich philo- 
ſophiſches Werk 151. Das ganze große Gebiet der Religionzphilo: 
ſophie, über die Schöpfung, Gott und feine Eigenfhaften, Pro— 
phetie und Offenbarung, Unfterblichfeit und Vergeltung, findet ſich 
pbilofophiih verhandelt im Mibchar. Die Welt ift ihm nicht 
eine ewige, durch Naturnothwendigkeit feiende und durch innere 
Geſetze fortbeftehende, fondern eine durch göttlichen Willen ge: 
ſchaffene und erhaltene?52. Der Wille aber ift nur eins mit dem 
Weien Gottes und nit als Eigenihaft zu nehmen, weil Gott 
nit Eigenfhaften, die als Zugaben zum Weſen bingeftellt 


werden können, befigt. Der Schriftbeweis für die Einheit Gottes 


hat nur als zweiter einen Werth, während der philoſophiſche der 
hauptſächlichſte und wichtigfte ift 15°. Die göttlichen Attribute, in 
der Schrift durch Ausprägung gewiſſer Wörter der Sprade vor: 
geführt, find nicht als Qualitäten oder Eigenſchaften anzufehen, 
fondern blos als Bilder und als eins mit dem Wefen Gottes, fo 
daß die ventilirte Frage über deren Uranfänglichkeit oder Geſchaffen— 
fein dabei gar nicht geftellt werden Tann ?°*. Der Name (Schem) 
und das Weſen ift bei Gott nur eins, fie können bei ihm nicht 
unterſchieden werden und es heißt deshalb in der Schrift: „in ihm 
ift fein Name“ 156. Ebenſo find ‚die Middot in dem Anrufen 
Moſe's (Er. 34, 6-7) nit als getrennt vom Weſen Gottes an- 





zuſehen 15%. In der Lehre von den Mittelmefen (Engel), melde 


Lehre einen Beitandtheil der Taräifhen Dogmatif ausmacht, be 
fireitet er die gewöhnliche Anficht des orthodoren Rabbinismus, 


daß fie geſchaffen worden und in der Schöpfungsgefchichte erwähnt 


fein follen; vielmehr find unter Mal achim nur die Intelligenzen, 
die höheren Seelenweſen zu verftehen, bie als Ausſtrahlungen der 
Urtveigheit anzufehen ſind 187. Den Schriftausprud: „Wir wollen 
einen Menſchen machen“, verfteht er als eine Anſprache an bie 
Natur zur gemeinſchaftlichen Schöpfung des Menſchen 188. Ueber 
die Möglichkeit des göttlichen Redens zu den Propheten, die aus dem 
Vernommenwerden entroidelt ift, Spricht er ſich ebenfalls aus 100; aber 
biefe göttliche Offenbarung durch Rede ftuft fi in viele Grade 
ab und nur bei Mofe findet eine Ausnahme ſtatt ꝛeo. Während 
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die Propheten nur die Anſchauung der Erſcheinung im Geiſte oder 
Traume hatten und Keiner mit dem ſinnlichen Auge ſah oder mit 
dem: finnlihen Ohre hörte, hatte Mofe eine lautere, von Feiner 
Erſcheinung getrübte, ganz unmittelbare Offenbarung. Er unter= 
jcheibet die Prophetie von dem Sprechen im heiligen Geifte 1°1. 
Die Erſcheinung der drei Männer bei Abraham, des Engels bei Hagar, 
die ganze Geſchichte Bileam's muß als Traumgefiht erklärt wer- 
den?“ Ahron hält feit an der Freiheit des fittlihen Willens 
des Menſchen und beftreitet entſchieden die Anfiht, daß Schichſal 
und Gemüthsart der Menden durch Einfluß der Sterne beftimmt 
werden. In diefem Sinne fucht er diejenigen Schriftftellen umzu- 
deuten, die in ihrer grammatish-wörtlihen Bedeutung das Gegen . 
theil auszufagen ſcheinen 102. Ganz eigenthümlich ift feine Anficht 
über die Seele. Er faßt die Seele mehr als Dependenz von der 
Körperlichkeit und die verſchiedenen Seelenkräfte als Functionen 
des Gehirns im Zufammenhange mit dem Blutumlauf und dem 
Rücenmark!. In gleihem Sinne werden faft. fämmtlihe Ma: 
terien der Neligionsphilofophie im Mibchar behandelt, nur daf die 
Beipredung mie bei Ibn Eira nicht in fpftematifcher Form ge: 
ſchehen ift, jondern bei pafjenden Stellen des Fünfbuches an: 
gebracht wurden. 

14. Ich komme zur Betrachtung desjenigen Theiles des Mibchar, 
welcher die Gefege des Fünfbuches und die Art, wie fie für die Praxis 
zu deuten feien, behandelt, Bei Erklärung des Anfangs vom Defalog 
ftellt Ahron die Behauptung auf, daß die Erfenntniß Gottes den 
pofitiven Geboten vorangehen’s5, daß die Webung der Gejege nur 
durch die Weihe der Gefinnung geſchehen müfle und für die Auf: 
fafjung der einzelnen Gejege wurde er bei den Späteren, wid 5.8. 
bei Elijja Baſchiatſchi, als bedeutende Autorität aufgeführt. Elijja 
Baſchiatſchi führt aus Mibchar fait zu allen einzelnen Geſetzen 
Ahron's Anfihten auf. So z. B. wird feine eigenthümliche Er— 
Härung von Abib 16, feine Anficht über das Peſach Opfer 107, über 
den Begriff von “Arbajim 8, von Chag!*?, über das Mayzotfeft 
im Allgemeinen 17°, über das Wochenfeſt 171, über ben Ausdruck 
mi-Maharat ha-Sabbat 172, über das Gebot Zizit x. %7°, über bie 
Dine Schehitha und verbotene Speiſen !7*, über Arajot 17° zc. im 
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Adderet angeführt und den alten Anſichten der karäiſchen Väter 
beigefelt. Daß Ahron auch über den Kalender feine befonderen 
Anfihten im Mibchar hat!7s, Yäßt fi) im Voraus denken. Ueber 
die Weihe des Neumondes (Kidduſch ha-Chodeſch) nad) Sichtbar- 
werbung des Mondes hatte Ahron die eigene Anficht, dab es 
nicht ein Gebot der Schrift, wie viele Karäer glauben, fondern ein 
Ergebniß der Ueberlieferung fei17”, und daß der Monatsname 
Chodeſch nicht vom Neumond herrührt, da diefer fi täglich er- 
neuert?7®, Aber gerade in Bezug auf die Geſetze hat Ahron eine 
ſtarke Polemik erfahren, namentlih von Seiten der Rabbaniten, 
unter denen Moſe Kapuzato der heftigfte Gegner war !??, — 
Die andern Seiten des großen Werkes in Bezug auf den geſchicht⸗ 
lichen Theil des Fünfbuches, die Stellung Ahron's zu feinen rabba- 
nitiſchen Gegnern und zu feinen karäiſchen Vorgängern, feine An: 
fiht von Jon Era und die Klaſſificirung der vorgängigen Aus- 
legungen zum Pentateuch will ich bier ganz übergehen, da dies bei 
einer andern Gelegenheit geſchehen wird. | 
15. Nächſt diefem Ahron ben Joſef, mwelder in dem ka— | 
räifhen Schriftthume diefer Zeit eine fo bedeutende Stellung ein 
genommen hat, find bier die weniger Bedeutenden aufzuzählen, 
und zu diefen gehört der in der Literatur vorkommende el-Mu— 
“allim (der Lehrer) Fadhl, jüngerer Zeitgenoffe jenes Ahron. 
Fadhl wurde in der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu Kahira 
geboren, wie aus einer Bemerkung in feinem Rituale oder Siddur 
ſowohl betreffs des Ortes als der Zeit erfichtlich if. Denn in 
einem Contrakt- Formular feines Sivdür heißt e3 ausdrücklich: „in 
der Stadt el-Kahira, welche nahe bei Faftät oder Alt-Kahira 
am Nil ift“ 280, und am einer andern Stelle diefer Formulare ift 
da3 Datum des Verfaſſers „1600 sel. und ferner” ftehen geblieben, 
was „1289 und ferner” giebt!®1. Fadhl war in Kahira kein un 
gewöhnlicher Name; der Karder Reis Abu'l-Fadhl, melder 
ein Kitäb el-"Arajot gefchrieben hat und überhaupt oben näher 
beſchrieben wurde, lebte ebenfalls in Kahira. Fadhl's ſchriftſtelleriſche 
Thãtigkeit erſtreckte ſich jedoch in das zweite Viertel des 14 Jahr⸗ 
hunderts hinein, da er 1434, bei Samuel el-Maghrebi in 
feinem Kitäb el-Mizmot angeführt, noch nicht mit der Euphemie 
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eines Verſtorbenen begeichnet ift!°®. Gr jcheint c. 1340 geftorben 
zu fein. Sein jhriftfteleriiher Charakter war ein unfelbftändiger; 
in der Zufammenftellung der Ritualgejege bediente er ſich der alten 
Quellen, ohne eigene? Kriterium; in der Firirung der Gebete und 
Hymnen, der Ehe- und Scheidungspakten u. 5. w. folgte er den 
bereit3 Vorhandenen, namentlid dem Abu Suleimän Dawud ben 
Haffan. Das Unfelbftändige war eben, wie ſchon oben erwähnt 
wurde, das Charakteriftiiche der Zeit. 

16. Die ganze fchriftftelleriiche Thätigfeit des Mu‘allim 
Fadhl, d. h. des Lehrers Fadhl, deſſen hebräiſcher Name gar 
nicht bekannt geworden ift, Foncentrirte fi in der Anordnung eines 
Hymnariums, verbunden mit einem Rituale, hebräiih Siddär 
genannt, von dem er ben ehrenden Beinamen Ba’al ha-Sidpür 
geführt hat!°®. Dieſes Siddar enthält nicht blos Gebete, Lieder 
und Pijjathim für die Andachten der Wochen- und Feſttage, jon- 
dern auch Vorſchriften, discuffive Gejehes-Auslegungen 1%, Formu⸗ 
lare für ſchriftliche Altenſtücke, für Ehepalten, Scheidebriefe 185 ꝛc. 
Im Ganzen war das Hymnarium in derſelben Weiſe angelegt, 
wie das von Abu Suleiman Dawud ben Haſſan, worüber 
oben ausführlich berichtet wurde. Ein handſchriftliches Eremplar 
dieſes SiddAr brachte der gelehrte S. Munt 1840 aus Kahira 
nad Paris!8° und wir erfuhren bei diefer Gelegenheit Specielles 
darüber. Das Siddar befteht aus zwei großen Abtheilungen. 
Im der erften Abtheilung werden neben dem Hymnarium noch die 
unentbehrlihen Ritualgefege nach älteren Quellen gegeben, um den 
Vorwurf der Rabbaniten zurüdzumeifen (mie der Verfajler aus- 
drücklich jagt), als hätten die Karäer Keine beftimmten und firirten 
Nitualien. Diefe Abteilung ift daher etwa mit dem Ritwal-Coder 
Orach Ehajjim der Rabbaniten zu vergleichen. In ber zweiten 
Abtheilung werden auch ſchwierige Gegenftände der Dogmatik und 
der Geſetzeslehre behandelt und die Lehre von der Gotteseinheit, 
von den Opfern und deren Eintheilung u. |. w. den Leſern ge- 
boten. Bon dem jpätern Abfchreiber (um 1600) wurde noch eine 
kurze hebraͤiſche Grammatik und die bekannte Ueberlieferungsfette 
der Raräer von Jefet Ibn. Zag hir angefügt. Andere Schriften 
Fadhl's find: 1. ein Buch unbekannten Inhalts, in einem arabiſch 
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geichriebenen Katalog neben einem Werke von Elijia ha⸗Dajjan 
aufgeführt 187; 2, ein Kommentar über dag große Prachtlied Moſis 
vor feinem Tode, genannt ha-Aſinu, das in berjelben Hand: 
ſchrift aufgeführt wird 188, Das Hauptwerk war jedoch, wie bereits 
erwähnt wurde, nur fein Sibdür, das zuweilen bei Beſprechung 
der Ehepaften- und Scheibebriefformulare, feltener bei Ritual- 
gefegen, angeführt wird. 

17. Ein Zeitgenofje des Anorbners jenes Rituals (Ba’al ha- 
Siddur), des Fadhl zu Kahira, war Israel ben Samuel, 
mit dem Titel Ha-Dajjan (Richter), weil er bei der Karäer: 
gemeinde zu Kahira Mitglied ihres Nabbinatsfollegiums, das auch 
die Gerichtäbarkeit hatte, geweſen ift!°%. Er gibt felbft Kahira 
als feinen Wohnort und die Stätte feiner Thätigfeit in einer feiner 
Shriften an, ftammte jedod aus dem Maghreb, daher der Glofjator 
zu Sammel el-Maghrebi’3 Buch der Gebote, der Arzt Jehuda Meir 
el-ZTaurifi, ihn el-Maghrebi!0 nennt und er auch ſonſt mit 
diefem Beinamen vorkommt. Die Zeitangaben bei einigen feiner 
Werke, nämlich 1300, 1306 und 1324, geben annähernd an, daß 
er um 1300 geblühet hat und ein jüngerer Zeitgenofie des Ahron 
ben Joſef gemefen ift; aus Ahron ben Elijja’s Geboten: 
buche erfahren wir, daß er 1354 längft verftorben war. Der Arzt 
Jefet ben Dawid Ibn Zaghir, der um 1340 gebläht und 
als Schrütfteller gewirkt hat, war fein Schüler; aus feinen Citaten 
jehen wir, daß fein Lehrer und Meifter ſchon 1340 verſtorben war 
und wir dürfen daher annehmen, daß er c. 1330 geftorben ift. 
Was feine chriftftelleriiche Thätigfeit anlangt, fo erfahren wir zwar 
ans der Zufammenftellung feiner Arbeiten, wie in Folgendem ge: 
zeigt wird, daß er ein ausgezeichneter veligiöfer Dichter, beivandert 
in der Aftronomie und Kalenderkunde, Eflektifer in der Religions» 
philoſophie und der philofophiihen Dogmatik geweſen ift, daß feine 
vorzüglichfte Thätigkeit aber fih auf das nomofanonifhe Element 
erftredt und daß er darin als Autorität neben Furkan Ibn 
Aſad und el-Bazir gegolten hat. 

18. Die ſchriftſtelleriſche Thätigleit Israsl ben Samuel’, 
durch melde er feinen Namen in der Geſchichte des Karderihums 
erhalten bat, erſtredt fi mach den jekigen Ermittelungen auf 
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folgende fieben Erzeugniffe: 1. Eine Sammlung religiöfer Lieder, 
bald blos mit dem Afcoftich des Namens Israël, bald den voll- 
ftändigen Namen und Titel akroſtichiſch gebend. Viele diefer Lieder 
haben ſich noch handſchriftlich erhalten, wie 3. ®. fieben Lieder 
in einem handſchriftlichen Hymnarium von Hebron 19, vier in 
einem Rituale von Kahira!92 und wahrſcheinlich werben fi auch 
in andern Sammlungen noch mande erhalten haben. Die Hand» 
habung des Neuhebrätfchen für die religidfe Poeſie zeigt fich bei 
feinen Dichtungen in ziemlicher Reinheit und ohne fremdartige Bei- 
mifhungen, was bei jeinen Genofjen nicht immer der Fall war. 
2. Ein hebräiſches Werkchen über Kalenderfunde in aſtronomiſcher 
und rituellee Beziehung, betitelt Sod “Injan ba-"Ihburı9, 
Diefes Werkchen wurde nach eigener Angabe 1324 zu Kahira ver- 
faßt 19%, Aug demfelben citirt Ahron ben Elijja in feinem Geboten- 
buche, genannt Gan‘Eden (1354) 195, fpäter Elijja Baſchiat— 
ſchi in feinem Adderet?9%; es befindet ſich handſchriftlich bei 
Pinsker 197, Auf diefes Werkchen bezieht ſich der mehrfach genannte 
Taurifi in feinem Glofjar zu Samuel el-Maghrebi's Gebotenbuche, 
wenn er ihm die Beichäftigung mit Aftronomie und Kalenderfunde 
äufchreibt 198, Nach Yerasl’3 Anficht ift die Kalender- Einrichtung 
mit den 19jährigen Cykeln und 7 Schaltjahren in jedem Cyklus 
uralt und foll fon während des Beitandes des zweiten Tempels 
von den Beſſern der jüdiſchen Gemeindet%% eingerichtet worden 
fein. — 3. Das Buch der Glaubensartifel in arabiſcher Sprache, 
genannt Kitäb el-Amänät?, worin auf. 7 Duartfeiten die 
10 karäiſchen Glaubensartifel behandelt werden. Diefe Heine 
Schrift befindet: fih noch in feinem arabiihen Driginal hand» 
ſchriftlich in einer Taräifchen Bibliothef 201 und das 4 Quartfeiten 
ſtarke el-Amänät dafelbft?? ift vermuthlih nur ein Bruchſtück 
daraus. — 4. Eine Erklärung des Dekalogs, verbunden mit den 
10 Glaubenzfägen, in arabiiher Sprache verfaßt und noch hand: 
ſchriftlich in der karäiſchen Bibliothef?°°. — 5. Ein arabiſches 
Werk unter dem Namen Shurüth el-Dabadhah?%, d. h. bie 
Schladhtungs - Vorschriften, nämlich die gefeglichen Vorfchriften der 
Karäer "über die erlaubte Thierſchlachtung behufs des Fleiſchgenuſſes, 
in ausführlicher Weife c. 1300 arabiſch verfaßt und noch hand⸗ 
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geichriebenen Katalog neben einem Werke von Elijja ha-Dajjan 
aufgeführt 17; 2, ein Kommentar über das große Prachtlied Mofis 
vor feinem Tode, genannt ha-Aſinu, das in derſelben Hand- 
ſchrift aufgeführt wird 188. Das Hauptwerk war jedoch, wie bereits 
erwähnt wurde, nur fein Siddür, das zuweilen bei Beſprechung 


der Ehepaften- und Scheibebriefformulare, feltener bei Ritual 


gejegen, angeführt wird. 

17. Ein Zeitgenoffe des Anorbners jenes Rituals a al ha⸗ 
Siddär), des Fadhl zu Kahira, war Israel ben Samuel, 
mit dem Titel ha-Dajjan (Richter), weil er bei ber Karäer: 
gemeinde zu Kahira Mitglied ihres Rabbinatskollegiums, das auch 
die Gerichtsbarkeit hatte, geweſen ift!%. Er gibt felbft Kahira 
als feinen Wohnort und die Stätte feiner Thätigfeit in einer feiner 
Schriften an, ftammte jedoch aus dem Maghreb, daher der Gloffator 
zu Samuel el-Maghrebi's Buch der Gebote, der Arzt Jehuda Meir 
el-Taurifi, ihn el-Magbrebit0 nennt und er auch ſonſt mit 
diefem Beinamen vorkommt. Die Zeitangaben bei einigen feiner 
Werke, nämli 1300, 1306 und 1324, geben annähernd an, daß 
er um 1300 geblühet hat und ein jüngerer. Zeitgenofje des Ahron 


ben Joſef geweſen ift; aus Ahron ben Elijja’s Geboten: | 


buche erfahren wir, daß er 1354 längſt verftorben war. Der Arzt 
Sefet ben Damwid Ibn Zaghir, der um 1340 geblüht und 
als Schriftiteller gewirkt hat, war fein Schüler; aus feinen Eitaten 
jehen wir, daß fein Lehrer und Meifter ſchon 1340 verftorben war 
und wir dürfen daher annehmen, daß er c. 1330 geftorben ift. 


Was feine jhriftftelerifche Thätigkeit anlangt, fo erfahren wir zwar 


ans der Zufammenftelung feiner Arbeiten, wie in Folgendem ge: 
zeigt wird, daß er ein ausgezeichneter veligiöfer Dichter, bewandert 
in der Aftronomie und Kalenderkunde, Eflektifer in der Religions: 
philofophie und der philofophiihen Dogmatik geweſen ift, daß feine 


vorzüglichſte Thätigleit aber fih auf das nomokanoniſche Element 


erftredt und daß er darin als Autorität neben Furkan Ibn 
Aſad und el-Bazir gegolten hat. 

18. Die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Israsl ben Samuel’, 
durch welche er ſeinen Namen in der Geſchichte des Karäerthums 





erhalten hat, erftredt ſich nach den jetzigen Ermittelungen auf 
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folgende fieben Erzeugniffe: 1. Eine Sammlung religiöfer Lieder, 
bald blos mit dem Afcoftich des Namens Israel, bald ben voll- 
ftändigen Namen und Titel akroſtichiſch gebend. Viele diefer Lieder 
haben fi noch handſchriftlich erhalten, wie z. B. ſieben Lieder 
in einem handferiftliden Hymnarium von Hebron!”, vier in 
einem Rituale von Kahira!°2 und wahrſcheinlich werden fih auch 
in andern Sammlungen noch mande erhalten haben. Die Hand- 
habung des Neuhebräifchen für die religidfe Woefle zeigt ſich bei 
feinen Dichtungen in ziemlicher Reinheit und ohne fremdartige Bei—⸗ 
mifhungen, was bei feinen Genoffen nicht immer der Fall war. 
2. Ein hebräiſches Werkchen über Kalenderfunbe in aſtronomiſcher 
und ritueller Beziehung, betitelt Sod “Injan ba-"Jhburıe, 
Diefes Werkchen wurde nach eigener Angabe 1324 zu Kahira ver» 
faßt 19%, Aus demfelben citirt Ahron ben Elijja in feinem Geboten- 
buche, genannt Gan ‘Eden (1354) 19, fpäter Elijja Baſchiat⸗ 
ſchi in feinem Adderet!9%; es befindet fi handſchriftlich bei 
Pinsker 17, Auf dieſes Werkchen bezieht ſich der mehrfach genannte 
Tauriſi in feinem Gloſſar zu Samuel el-Maghrebi's Gebotenbuche, 
wenn er ihm die Befchäftigung mit Aftronomie und Kalenderfunde 
äufchreibt 198, Nach Israel's Anfiht iſt die Kalender- Einrichtung 
mit den 19jährigen Cykeln und 7 Schaltjahren in jedem Cyklus 
uralt und fol ſchon während des Beſtandes des ziveiten Tempels 
von den Beſſern der jüdiſchen Gemeinde19% eingerichtet worden 
fein. — 3. Das Buch der Glaubensartikel in arabiſcher Sprache, 
genannt Kitäb el-Amänät?0, worin auf 7 Quartfeiten die 
10 karäiſchen Glaubensartifel behandelt werden. Dieſe Kleine 
Schrift befindet: fih noch in feinem arabiſchen Original hand» 
ſchriftlich in einer Faräifchen Bibliothef20! und das 4 Quartfeiten 
ſtarke el-Amänät dajelbft202 ift vermuthlih nur ein Bactiid 
daraus. — 4. Eine Erklärung des Defalogs, verbunden mit den 
10 Glaubenzfägen, in arabifher Sprache verfaßt und noch hand: 
ſchriftlich in der kardiſchen Bibliothef?°®. — 5. Ein arabiſches 
Werk unter dem Namen Schurath el-Dabahah?%, d. h. die 
Schlachtungs -Vorfchriften, nämlich die gefeglichen Vorſchriften der 
Karäer über die erlaubte Thierſchlachtung behufs des Fleiſchgenuſſes, 
in ausführliher Weife c. 1300 arabifch verfaßt und noch hand- 
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ſchriftlich vorhanden 205, Wie der 1306 vom Berfafjer angefertigte 
hebräiſche Auszug umfaßte dieſes Werk 10 Kapitel, in melden 
diefes halachiſche Thema im rigorofefter und kleinlichſter Weife be: 
banbelt wurde. Auch Elijja Ha-Dajjan, fein Amtcollege zu 
Kahira, ſchrieb in arabiſcher Sprache ein Schurüth el-Dabachah, 
aber in fürzerer Faltung. — 6. Auszug aus feinem Schuruth 
el-Dabahah in hebräifcher Sprade unter dem Ramen Hilchot 
Sheditha, zu Kahira im Jahre 1306 für den praktiſchen Ge 
brauch verfaßt 20%. Diefer Auszug, welder in der Bodleyana 2", 
in drei Handfchriften der Leydener Bibliothek?os und auch fonit 
mit einigen Veränderungen vorhanden ift, wurde in neuefter Zeit 
hinter Dod Mardehai u. ſ. m. gedrudt20%, ohne daß die ver: 
ſchiedenen Handfchriften verglichen worden find. 

19, Sein größtes und ausführlichſtes halachiſches Werk war ein Buch 
der Gebote in einzelnen Abhandlungen, deſſen fein Schüler Jon Zaghir 
zu Kahira in feinem großen Kitäb el-Murſchid oft gebenft, indem 
er bald ein ganzes Kapitel inhaltlich daraus anführt?1°, bald auch 
fonft aus demſelben citirt und feine Autorität jogar neben die des 
el-Bazir und Furkan hinftelt?tı. Namentlich) hat er das fo 
oft ventilivte karäiſche Thema über die Inceft-Gejege in jo gründ: 
licher Weife behandelt, da Samuel el-Maghrebi und nah 
ihm die fpätern Lehrer, ihn nicht nur über el-Bazir und Furkan, 
über Abu'l-Fadhl und Ahron ben Jehuda?!? el-Ausdini 
ftellen, fondern überhaupt als einzige Autorität anfehen. Im 
1. Kapitel: des 9. Abfchnittes von Samuel el-Maghrebi’s 
Kitab el-Murfhid heißt es nämlig?!: „Wiſſe daß ber 
Schriftausſpruch über Inceft (Arajot) Schwierigkeiten darbietet, 
weil das Judenthum im Allgemeinen das Verbot der Schrift aus: 
gedehnt hat. Ein Theil der Juden wandte ſich zu einer dem Mofe 
(el-Rafıl) zugeſchriebenen Ueberlieferung, nämlich zu unfern Tüge 
nerifhen Gegnern, den Rabbaniten; aber diefe Weberlieferung ift 
von den (karäifchen) Gelehrten Längft durch Klare Beweiſe wider: 
legt, da fie zum großen Theile den deutlichen Schriftworten wider: 
ſpricht; ich brauche mich nicht hier damit zu befaffen. Unter den 
Taräifchen Gelehrten aber haben Einige bei Aufftellung der Prin- 
cipien den Weg der Kombination oder der Folgerung (Tharik 
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el-Tarkib) eingefhlagen und. darauf vielfache Verbote begründet. 
Sie brachten Beweiſe alis Schriftftellen, die zu ſolchen Folgerungen 
nicht zwingen, häuften Schlüſſe auf Schlüffe und verboten danach 
Eheſchließungen, die fonft erlaubt jein würden. Gegen diefe alt 
karäiſche Gefegesauffafung (auf dem Wege der Kombination) traten 
Scheich Abu Jakub el-Bazir, nachher der große Scheich 
Abu'l-Faräg Furkan ben Ajad, dann el-Eeid el-Neis 
Abwl-Fadhl, Ahrün ben Jehuda el-Kuflantini, dann 
Israel ha-Dajjan und emblih der diefen nachfolgende Arzt 
Jefet (Ihn Zaghir) auf. Denn alle diefe erwähnten Lehrer bejolgten 
blos als Norm die einfahe Schlußfolgerung. aus der Schriftftelle, 
ohne durch Gipfelung der Schlüffe und Kombinationen die Grenze 
zu überfchreiten, wie die Alten es gethan. * Darum find alle dieje 
würdig, daß man ſich bei den geſetzlichen Beſtimmungen, bier (bei 
Arajot) oder fonft, auf fie ftügt; dem die Häufung von Schluß 
auf Schluß, Kombination auf Kombination fpinnt fih fort wie 
eine Kette, ohne bei einer Grenze ftehen zu bleiben. Jenes Ver— 
fahren Tann ſchon bei rationellen Wiſſeuſchaften nicht angewendet 
werden, um fo weniger bei beſtimmt ausgeſprochenen Tora -Bor- 
ſchriften, die auf Offenbarung beruhen und die nur theologiſch zu 
beweifen find. Won den Darftellungen aller der bier erwähnten 
Gelehrten find die des Israel ha-Dajjan f. A. am meiften 
würdig, daß man fi auf fie füge; denn dieſer hat wie feiner 
vorher fo die Wahrheit ermittelt, fo den möglichft zu erreichenden 
Zweck im Auge gehabt. Ebenfo find die Ausiprüche des Arztes 
Jefet Ibn Zaghir f. A., der Israel's Schüler war und von 
diefem bie Wahrheit empfangen bat, die vorzüglichſten. Auf 
diefe zwei Gelehrten, Israel und Jefet, haben wir uns zunädft 
zu verlaffen und zwar nicht, indem mir die berühmten Vor— 
gänger unbeachtet lafjen, fondern indem beide in ben Inceſt— 
Gejegen einige "Arajot erlaubt haben, die jene verboten hatten. 
Aus dem Werke Israel's ergeben ſich fieben Decifionen über 
Arajot, wonach im Gegenjage zu Abul-Fadhl mande Ver: 
wandtſchaftsgrade betreffs der Ehelihung geftattet werden, die jener 
verboten hat; diefe Abweichung hat er in feinem Werke nah 
den beften Principien begründet. Wir haben die Abfiht, das- 
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von den Alten in Bezug auf "Arajot Gefagte nur theilweife als 
bewährt anzunehmen, während wir das von Israel ha-Dajjan 
Aufgeftcllte ganz und gar zu dem Unfrigen machen. Die Dar: 
ftellung, wie feine Zeitgenofjen ihn als Stütze und Autorität an— 
gejehen, wie der Nafi Abwl-Fadhl widerlegt und wie überhaupt 
feine abweichende Abſicht bei andern Geſetzen war, das ergiebt fih 
aus feinen Auffägen (Alim)“. Wir fehen aus diefer Beſprechung 
von Samuel el-Maghrebi, wie Israel gerade durch fein ha— 
lachiſches Werk eine hohe Bedeutung für feine Beitgenoffen und 


für die fpäteren Zeiten gewonnen hat. Wie fein Schüler Jefet 


Ibn Zaghir feines Lehrers Israel gebenkt, ihn als Autorität neben 
el-Bazir und Furkan aufftellt und fogar ein ganzes Kapitel daraus 
‚aufnimmt 21% und darüber ift bereit3 oben geſprochen worden. Ebenjo 
haben wir die Aeußerung Samuel el-Maghrebi’3 über unjeren 
Israel angeführt und werden noch jpäter darauf zurüdfommen. 
Hier wild ih nur noch erwähnen, daß Moſe Baſchiatſchi 


(ft. 1572) in feenem Werte Matte Elohim fon ausprüdlic | 


jagt, daß Israel ha-Dajjan, den er ebenfalls als aus dem Maghreb 
ftammend bezeichnet, gegen Jeſchua in Bezug auf die Inceft-Gefege 
aufgetreten ift, daß die fpäteren Autoritäten, fein Schüler Jefet 
Ion Zaghir und dann der Arzt Samuel el-Maghrebi ihm 
darin gefolgt find. Auf das Anfehen diefer drei Gelehrten ge 
ftügt, mit denen übrigens die Anficht des Nafi Abu Said und 
Jo ſef (ben Mofe Bagi) übereinftimmt, befolgten die Karäergemein- 
den in. Paläftina und Jerufalem, in Damask und Aegypten nur 
diefe Ermittelungen 215. 

20. Ein Amts: und Zeilgenoffe Jsrael's zu Kahira mar 
Elijja ha-Dajjan, volftändig Elijja ben Ahron ben 
Mofe genannt, der zu Kahira als Dajjan fungirte und eben 
falg der arabiſchen Volksſprache jo Fundig war, daß er feine 
Schriften in derfelben verfafjen konnte. Es ift wahrſcheinlich der⸗ 
jelbe Elijia, welcher auf einer erhaltenen arabiihen Nachſchrift 
zu einem Manuflript als Elijja ha-Naſi ericheint?!%. Er ſchrieb 
1. wie fein Amtsgenofje Israel ein Schurath el-Dabadabh, 
d. h. die gejeglichen Vorfehriften bei dem Schlachten der Thiere, 
ein Werken, das in der arabiſchen Urſchrift noch handſchriftlich, 





Fadpl’s Schriften. Jeſet Ion Zaghlt. 257 


30 Quartſeiten ſtark, vorhanden ıft?!?. 2. Ein andıres Werk von 
ihm in arabiſcher Sprache, in einem arabifhen Bücherverzeichniſſe 


neben dem Werken Fädhl's aufgeführt *!%, ohne daß Etwas 


über den Inhalt gegeben ift. Die Unzulänglichkeit unferes Wiffens 
vom Taräifhen Schriftthume, die geringen Sammlungen Faräticher 
Handſchriften in unferen zugänglichen Bibliotheken find wahrſchein⸗ 
lich die Urfache, daß wir jo wenig von der Fiterariihen Thätig- 
keit diefes Elijja willen. 

21. & folgt nun in der Fortführung des Taräifhen Schrift- 
thums der Arzt Jefet ben Dawid ben Samuel Ihn Za— 
ghir?1, Schüler und Jünger des Israël ha-Dajjan zu Kahira, 
der im erflen Drittel des 14. Jahrhunderts in Aegypten geblüht 
bat. Seiner mebicinifchen Praris wegen wird er bei hebräifch ſchrei⸗ 
benden Autoren neben der Benennung mit dem Familiennamen 
auch Jefet ha-Rofe genannt und bei arabifch ſchreibenden mit 
dem Ehrentitel el-Chaffim el-Zafi, d. b. der bewährte Arzt, 
belegt 22°, Seinen Lehrer Israel, den er oft „mein Meifter und 
Lehrer“ nennt?*1, ftelt er nicht nur als höchſte Autorität hin neben 
el-Bazir und Furkan, fonderm er fchreibt ihm in mancher Be— 
ziehung, namentlich in den Inceft-Gefegen, die alleinige Entſcheidung 
zu. Er führt auch Einzelnes aus feines Lehrers Gebotenbud an und 
hält ihn für den vorzüglichſten Ermittler der Wahrheit (Meammet), 
mie wir oben gefehen haben. Zu feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeit 
über die pentateuchifchen Gebote hatte er natürlich, wie fein Lehrer 
Israel, die verwandten Erzeugniffe feiner Vorgänger vor fi, wie 
die Geboten-Bücher von Anan, Binjamin Nahawendi, Abu Jakub 
el-Bazir, Abwl-Sari (Sahl), Jaſuf el-Kirkifani, Abwl-Farag Ibn 
Aſad, Israel Iskendri u. A. Es ift jedoch von befonderem In— 
tereſſe, daß er noch das hebräiſch geſchriebene Sefer Mizwot von 
Daniel ben Moſe el-Kumafi ganz vor ſich gehabt und, feine ara— 
biſche Diltion unterbredend, ein ganzes Stüd aus dem Originale 
mitgetheilt hat 222. Da dieſes im 14. Jahrhundert vorhanden 
war, jo möchte defjen Auffindung noch zu ermöglichen fein. Am 
Meiften hat er die Abhandlungen feines c. 1340 bereits verftor- 
benen Lehrers Israel über die Gebote benugt und daraus fogar 


große Stüde aufgenommen. Daß der große Maimäni, glei NRab⸗ 
Bürf, Geſch. des Karaͤerthums. I 
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banite und von unſerem Jefet zuweilen el-Kafir (ber Unglän- 
bige) genannt, bei der literariſchen Thätigfeit der Karäer um dieſe 
geit nit unbeachtet bleiben Tonnte, ift aus ber Abhängigfeit ber 
Karäer diefer Periode erklärlich. Jefet führt ihn daher auch an, 
namentlid fein Mifchne Tora, wie die karäiſchen Autoritäten. Ebenſo 
führt er Kitäb el-Rafajah Aber die talmudiſchen Agada's von Ibrahim 
Maimüni (ft. 1334) an. Gr ſcheint c. 1345 geftorben zu fein. 
22. Bon den befanntgewordenen Echriften Ihn Zaghtr's 
iſt die Hauptichrift das Kitab el-Mizmot in arabiſcher Sprache 
des Volksdialektes in Wegypten. Es ift in 10 Abſchnitte oder Ma- 
kalat getheilt, die in zahlreiche Kapitel zerfallen, wie wir Aehn- 
liches bei Samuel el-Maghrebi ſehen, der fih den Ihn Zaghir zum 
Mufter genommen hat. Den neunten Abfchnitt dieſer Werke, wel⸗ 
Ger die Inceſt-Geſetze behandelt und arabiſch Makalah fi el- 


“Arajot heißt, bradte Munt im Jahre 1840 aus Kahira für die 


Pariſer Bibliothek mit??°. Fünf Abſchnitte diefes Werkes, nämlich von 
Abſchnitt 59, bewahrt in der Urfchrift die Bibliothek Firkowitſch; fie 
bilden 246 Ouartfeiten 224; Hingegen find bie erften bier Abfchnitte und 
Todann die zehnte Makalah bis jet noch nicht in der Urſchrift auf 
gefunden worden. Eine hebräifche Meberfegung des ganzen Werkes, 
von Samuälben Salomo ha-Kohen aus Damask für Mofe 
Tſchelebi br) Sinäntim Jahre 1722 angefertigt, befigt die oben 
erwähnte Bibliothek Firkowitſch und dadurch wird der fehlende Theil 
der Urſchrift zum Theil erfegt. Ueber die Anführungen in dieſem 
Gebotenbuche aus den Gebotenbüdern Anan's, Rahawendi's, el- 
Bazir's, Sahl's, Furfän’s, über die ehrenvolle Erwähnung feines 
Lehrers Israsl ha-Dajjan el-Maghrebi, über das große Fragment 
aus Daniel el-Kumafi'3 Sefer Mizwot??5, ift bereit3 oben aus: 
führlich gefprochen worden. — Ein anderes Werl Jefet Ihn 


Bagbhir’3 bilden feine Gutachten in der Sammlung über Gegenftände | 


der pentateuchiſchen Vorſchriften ?220, die mie das Hauptwerk eben: 
falls in arabiſcher Sprache verfaßt find. Die Gutachten find in ka 
ſuiſtiſcher, lebendig digcuffiver Form geſchrieben. Auf wirkliche oder 
fingirte Anfragen ertheilte Ibn Zaghir jeine fharffinnigen Beſcheide 
- und der Form nad) bilden dieſe Gutachten die erfte literariſche Er: 
ſcheinung bei den Karäern, worin die Halacha in kaſuiſtiſcher Weife be 


Die 3 Lehrer Abrou ben Eliija's 259 


handelt wurde. Bon biefer eigenthämlichen Schrift, die vorläufig noch 
nicht aufgefunden wurde, befigt Firkowitſch nur ein einziges Blatt, 
woraus wir jedoch das Charakteriftiiche hinlänglich erfennen??”. Noch 
bleibt mir zu erwähnen übrig, daß dieſe Gutachten in Form von Fra⸗ 
gen und Antworten al3 Kommentar zum Füufbuch angefehen wurden 
und daß Samuzlel-Maghrebi nad) diefem Mufter einen Benta- 
teuch Kommentar in Form von Fragen und Antworten geſchrieben hat. 

23. Indem ich dem Abſchließer dieſes Zeitabſchmittes, dem 
Ahron ben Elijja zuſchreite, welchen man ben karäiſchen Maimoni 
nennen kann, will ich hier noch feine drei Lehrer, deren er gedenlt, 
vorführen. Jehuda, Ahron's Oheim von mütterlicher Seite, war 
im Neu-Migr oder Kahira fein Lehrer auf dem Gebiete ber biblifchen 
Eregeje??®. Er blühte im 1. Viertel des 14. Jahrhunderts und 
war, als fein Neffe Ahron 1340— 1346 fein Syftem der Religions⸗ 
philoſophie gefchrieben Hatte, bereitö verftorben, weshalb biefer des On⸗ 
kels als eines bereits Verblichenen gedenft*2°. Ein zweiter Lehrer 
Ahron3 war ein gewiſſer Moſe, ver zugleich ſein Schwieger⸗ 
vater war und wahrſcheinlich ebenfalls in Kahira gelebt hat Er 
mag ben Schtbiegerfohn in der philoſophiſchen Schrift-Exegeie unter- 
richtet haben, wie man aus den Anführungen vermuthen Tann 22° 
und war wie Jehuda bei Ahrons Abfafjung ver Religionsphilofophie 
bereits verftorben 2°. Sein dritter Lehrer war ein gewiſſer 
Joſef, der erft im April 1369 geftorben iſt, wie am Schluß einer 
Leydener Handſchrift von Ahron's Sefer Mizwot bemerkt wird 2°2, 

24. Heben den erwähnten Karäern, die um 1300 in dem byzantini- 
ſchen Reiche lebten, haben wir nod) eines Rabbaniten zu gedenten, wels 
her durch feine freundliche und günftige Stimmung für ‚die Karäer- 
genoffen, durch feinen Verfuh, eine Ausfühnung zmiihen Rabba⸗ 
niten und Karäern zu Stande zu bringen, namentlich aber dadurch 
baß feine Schriften, wie die eines Belenntnißgenofien, von Karäern 
ftudirt und citirt wurden, in diefe Geſchichte gehört. Diefer Rabba- 
nite iſt Schemarja Egriponti??3 (ben Elijja), der auf ber 
Inſel Kreta (Randia), wo fein Vater Elijja Rabbiner war, im let: 
ten Viertel des 13. Jahrhunderts geboren wurde und daher auch 
den Familiennamen Ikriti geführt hat, aber dann in Negroponte 


der rabbanitiſchen Gemeinde vorgeftanden und daher auch den Beis 
17* 


260 Schemarja Egrivonti und feine Sqhriften. 


namen Egriponti geführt hat. Wie fein älterer Beitgenofie Leone 
Romano, der Lehrer des Königs Robert von Neapel für das 
Althebräifhe*?*, war auch Egriponti mit den philofophifhen Schrif- 
ten der chriſtlichen Scholaftifer, mit den Werken de3 großen Alber- 
tus, des Thomas von Aquino u. A., überdies noch mit ber 
griechiſch -philofophifchen Literatur in der Urſprache vertraut. Wie 
viele feiner Vorgänger nahm er die literarifche Kultur des fremden 
Belenntniffes in fih auf, um durch eigene Geiftesthätigkeit fie zu 
entwickeln und meiter zu führen. In folgerichtiger Weife machte er 
fi) aud mit dem karäiſchen Schrifttfume vertraut und biefe Be 
kanntſchaft, die ihm Vieles bei den Kardern als wichtig und wahr 
erkennen ließ, mag ihn auf den Gedanken geführt haben, die feit 
länger als einem halben Jahrtaufend feindlichen jüdiſchen Religions» 
parteien wieder zu vereinigen. Im feinem großen Borworte zu 
feinen exegetiſchen Arbeiten 2° ſpricht er fi über diefe Wieber- 
vereinigung Mar und beftimmt aus, indem er die Gebrechen und 
Fehler ſchonungslos aufdedt. Den Rabbaniten wirft er vor, daß 
fie die Bibel entweder ganz und gar vernacpläffigen oder fie in 
exegetiſcher irrationaler Weife ertlären, während fie den Talmud und 
das mündliche Gejeg mit unfrudtbarem Scharffinn behandeln. Un 
den Karäern lobt er zwar die Betreibung der Schriftauslegung 
und der Religionsphilofophie, aber er tadelt ihre eigenfinnige Ver- 
werfung der Tradition und ihre Verfpottung der talmudifchen 
Agada's, die philofophiih zu deuten find. Um beide Parteien 
zur Verföhnung und Vereinigung zu flimmen, ſchrieb er theilg feine 
Schriftauslegung in philoſophiſchem Sinne und mit Benugung der 
Tradition ?2s, theils feine philofophifhen Schriften, als a. feine Ab- 
handlung über die Schöpfungsgeſchichte des erften Welttages ?>7, 
b. „bie Verbindung des Mannes mit feinem Weibe”?°® d. h. eine 
philoſophiſche Abhandlung über die Verbindung von Stoff und - 
Form, c. „das Bud) Amazia” 22° d. h. die philofophifche Prüfung 
der fünf Elemente des Judenthums, nämlid des Dajein Gottes, 
feiner Untörperlikeit und Einheit, feiner Eigenfchaft als Schöpfer 
- und; des Einfluffes feines göttlichen Willens auf die Schöpf: 
ung? ber weder diefe Arbeiten, die font einen großen Ruf 
erlangt haben, noch fein Werk über die talmudiſchen Agada's **i, 
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worin er eine philoſophiſche Deutung der Agada's verſucht hat, 
haben eine Bereinigung bewirkt. Zu einer Verſöhnung feindlicher 
Belenntnifie gehört mehr als philoſophiſche Weberzeugung und lite 
rariſcher Austauſch; vom beiden Seiten mußten vorerft die fchroffen 
Gegenfäge verwiicht fein, mas jedoch damals noch nicht der Fall 
mar. Der freunblide literariſche Verkehr Schemarja's mit den 
Karaern, bie große Hochachtung der Karäer für dieſen rabba— 
nitiſchen Philoſophen, derzufolge Luzki ihn ſogar zu ſeiner Genoſſen⸗ 
ſchaft zaͤhlt . konnte weiter nichts bewirken, als daß feine Er: 
klärung des Tetragrammaton und ſeine Auslegung von Gn. 1,1 von 
Ahron ben Elijja aufgenommen wurbe?*? und daß feine religiöſen 
BVozfien in dem Hymnarium der KRonftantinopeler Handſchrift Auf: 
nahme fanden?**. Seine Stellung in der rabbanitiihen Literatur, 
fein Verkehr mit der Gemeinde zu Rom, feine Gedichte an Dawid 
Maimüni, den Enkel des großen Philoſophen, wie alles überhaupt 
über fein Leben und Wirken, gehört mehr in die allgemeine jüdiſche 
Literaturgeihichte. 

25. Angelangt bei dem Schuffe dieſes Zeitabſchnittes, bei 
Ahron ben Elijja, melder eklektiſch das Spftem der alten 
Mutekallimün (Medabberim) mit dem duch Maimoni ausgebildeten 
Ariftoteligmus zu verſchmelzen gefucht hat, nachdem er bie Extreme 
beider abgewiejen, wollen wir zunächft einen Lebensabriß Ahron's 
geben, foweit die wenig erhaltenen Notizen es geftatten. Ahron 
ben Elijja, der größte Religlonsphiloſoph diefer Zeit, wurde 
nad der Mittheilung Mardechai's 220 zu Neu-Mizr oder Kahira **° 
um 1300 geboren. Der Mittelpunkt der karäiſchen Studien in 
Aegypten und der Sit des Farätfpen Patriarchats war jeit Jahrhun- 
derten in Kahira und Ahron genoß bier feine umfängliche, ausge: 
zeichnete Erziehung. Gelegentlich erfahren wir von ihm felbit, daß 
fein. Oheim von. mütterliher Seite, den er Jehuda nennt, fein 
Rehrer war und. daß er von ihm manche exegetiihe Erklärungen 
empfangen hat?*. Ein anderer Jugendlehrer Ahron's war fein 
Schwiegervater Mofe, der, den Anführungen zufolge?*®, ihn in 
der philoſoyhiſchen Schrift · Eregeſe unterrichtet zu haben fcheint. 
Beide Lehrer, der Dheim wie der Echtwiegervater, waren bei Ab: 
faſſung feines Syfiems der Religionzppilofophie, von 1340-1346, 
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bereits verflorben; fie werben mit ber Euphemie des Berflorbenen 
angeführt. Ein dritter Lehver Ahron's war ein gewiſſer Joſef, 
deffen er ebeufalls gedenkt und ber zufolge einer Notiz am Echluffe 
einer Lepdener Handfchrift feines Gebotenbudes Gan Eden um 
fünf Monate vor unferem Ahron, d. h. im April 1369, verftorben 
3249, Weber Umfang uud Ausdehnung feiner Gtubien geben feine 
drei großen, felbftändigen, alle frühern Vorarbeiten in fi) ver- 
einigenden Werke, die wir weiterhin befprechen werben, ein hin 
laͤngliches Zeugniß. Bon ben Lehrern abgejehen, ſuchte er nicht 
nur das ganze faräifche Schriftthum, fondern auch bie ganze rab- 
banitiſche Literatur, ſoweit fie nicht das ſtreng Talmubifche betraf, 
wie auch fänmtlihe moslemiſchen philoſophiſchen Syſteme fih an- 
zueignen und es läßt ſich daraus mit Recht ſchließen, daß er ein 
bochbegabter Geift war und daß er unter den günftigiten Lebenz- 
verhältniffen ſich ausbilden konnte. Wie noch nie einem feiner 
Vorgänger ſtand ihm zu feinen großartigften literarifhen ‚Arbeiten 
der umfänglichſte und reichfte Apparat zu Gebote; er iſt in 
diefer Beziehung mit Maimtni zu vergleihen, in deſſen Hei— 
math er feine Jugend verlebt hat und der fein fchriftftelleriiches 
Ideal geweien zu fein fcheint. Zum Manne berangersift wanderte 
er c. 1330 in das byzantiniſche Reich und ließ fi in Nikomedien 
nieder, von welchem Wohnorte er den Beinamen Nitomebeo führte*50. 
Hier ſchrieb er (1840— 1346) nad) Tanger Vorbereitung fein Syſtem 
der Religionsphilofophie, genannt "Ey Chajjim (Baum des Lebens) 
welches ihm als Bafis für feine anbern Werte gedient hat und 
welches er in feinen. ſpätern Werken fehr oft citirt.. Später ging 
er nach Konftantinopel, wo bes Mittelpunkt Tarätfcher Kultur im 
byzantinischen Reiche war, und bier vollendete er 1354 fein aus 
25 Traftaten und 9 Heineren Abhandlungen beftehendea Buch der 
Gebote, welches er ſymboliſch Gan Eden (Garten Even) nenntzet 
und von welchem Werke ſeine Abhandlungen über die unerlaubten 
Verwaudtſchaftsgrade (Dine Arajot), mit dem fombalifchen Titel 
Zofnat Pa'aneach, wie aud) feine aus 3 Abſchnitten ober 22 
Kapiteln beftehende Abhandlung über Bas Ritual der Thierſchlachtung 
ine Schechitha) nur befondere Theile bildeten. In Jahre 1362 vollen- 
bete er bafelbft feinen großartigen Pentateuch Kommentar, Iyubolich 
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Keter Zora (Krone des Geſetes) genannt, bei welcher Gelegen⸗ 
beit er zugleich bie Differenzen ber Karäer und Rabbaniten in Ber 
ing auf die Schröftauslegung im Vorworte Mar darlegte. In allen 
diefen Werten, welche bie Geſammtwiſſenſchaft des Karäerthums in 
ihren brei Hauptfädern, in Dogmatik, Gefegeslehre und Schriftaus- 
legung, repräfentiren, zeigt Ahron bie Belefenheit eines Polyhiſtor 
und ein umfänglichea Wiffen, wie es bei Teinem feiner Borgänger ges 
funden wird. Eim würdiger Epigone, ber das Geſammtwiſſen der 
Karaer uud Rabbaniten in fich vereinigt, wird er durch feinen Eklek⸗ 
ticismus don Neuem als Autorität angejehen. In feiner Religions» 
philoſophie durchmuſtert er alle islamitiſchen Syfteme und feine 
Vorgänger, um gegen Maimani, der ihn“offenbar als Mufter ges 
dient bat, zu polemifiren, während er in feinem Neter Tora die 
vorzüglichſten karaiſchen und rabbanitiſchen Eregeten benugt, um 
gegen Ahron ben Joſef zu freiten, der offenbar fein Vorbild 
hierin gemejen if. In beiden Fällen waren der Reiz und die Sucht, 
über. diefe binauszugehen % für ihn ein Sporn. Im Rufe eines 
Mannes von ausgeſuchter Gelehrſamkeit ftarb er zu Konftantinopel 
im Tiſchri des Jahres 5130, d. h. im September 1369, nachdem 
ihm fein Lehrer Joſef 5 Monate früher in die Ewigkeit vorange⸗ 
gangen mar 22, 

26. Der Mittelpunkt von Ahron's ſchriftſtelleriſcher Tpätigfeit, 
zu welchem mir nach der kurzen Lebensſtizze geführt werben, war 
feine im karäiſchen Geifte verfaßte Religionsphilofophie, die er ſym⸗ 
boliſch Ez Ehajjim, d.h. „Baum des Lebens” genannt, mofär bie 
Bibliographen, das Einleitungsgedicht mißverſtehend, den Namen 
Nozer Emunim geſetzt haben?s*. In 114 Kapiteln behandelt 
er nach artiſtoteliſcher Anſchauungsweiſe, die als Bafis für Syſtem 
und Definitionen diente, das Syſtem des jübifden Supernaturaliss 
mus ober des jübiihen Kalam, worin er die arifotelifche Philos 
fophie und die Scholaſtil, die beide damals noch die Denker ges 
fangen hielten, vermittelt und fo eine philoſophiſche Dogmatik ger 
ſchaffen hat. Diefe Tonnte, wo es ſich um dad Dogmatifche oder um 
die Fragen über Gott, Welt, Menſch und nicht um den geſchicht⸗ 
lichen. Theil. der Schrift Handelt, weder durch die Vernunft noch 
dureh wie Schrift allein, ſondern nur mittelſt Durchdringung beider 
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d. 5. durch eine vernunftgemäße Auslegung der Schrift verwirklicht 
werden, indem angenommen oder vorausgeſetzt wird, daß bie Schrift 
dem Begriffskreis der Vernunft nicht widerſprechen darf. Diefe 
Harmonie gebiert die intellektuelle Erkenntniß, bie Wurzel aller 
wahrhaften Religion, während. die traditionale ala Offenbarung 
hingenommene Erkenntniß von Ahron verworfen wird, weil er al 
wahrer Rationalift diefe nicht als Erkenntniß anfieht. Um die fpe: 
culative Erkenntniß mit der Schrift zu verknüpfen, ſieht er fich ge: 
nöthigt, die Schrift nicht grammatich-hiftorifch ſondern philoſophiſch, 
wie Maimtni und früher Saadja und el-Bazir es gethan, auszulegen 
und den althebräifchen Wörtern der Schrift peripatetiihe Begriffe 
unterzuichieben. Da er die Schrift als die Bafis der Religionsphi- 
loſophie anfieht, fo verwirſt er nicht nur die Einfachheit und Buch— 
ftäblichfeit der biblifchen Auslegung, fondern auch bie myflifche, 
Tabbaliftifhe und allegoriihe Deutung. Nah dem Vorgang 
Maimoni's ſetzt er die biblifhen Ausjagen von Gott und feinen 
Eigenſchaften in philofophiiche Begriffe um. Schon das Targum und 
fpäter Saadja u. A. fuchten die Vermenfhlihung Gottes in den 
Schriftworten, die finnlihen Ausdrüde der Sprache, in geiftige umzu⸗ 
prägen und indem Ahron dieſer Umprägung Raum gönnt, gewinnt er 
Handhaben für feine Vhilofophie. Die Wunder, der Sündenfall und 
andere bibliſche Vorftellungen find ihm tradirte religlöfe Wahr: 
beiten, welde von ber intelleftuellen Erkenntniß des efoteri- 
ſchen Kreiſes abgeiviefen werben. Nur die Religion der Er 
wählten, des efoteriichen Kreifes, in welchem der Intellekt dad in 
der Bibel von Gott Mitgetheilte auf fpeculativem Wege erkennt, 
ift Gegenftand von Ahron's Philofophie, während nad ihm bie 
Religion der Ungebildeten, der Maſſe des. Volls, nur aus dem 
tradirten Glauben fließt und Feine Erkenntnis if. Um eine Re 


ligionsphiloſophie aus ber Schrift abzuleiten, wird eine Art philo: 


ſophiſcher Allegorie in der Deutung ber bebräifchen Wörter ange 
wandt. Zelem ift nach ihm die Seele ala forma informans des 
Menſchen ‘3x das leibliche Wohnhaus ber Seele, Zar der Ur 
quell alles Eriftirenden, Raglajim die Manifeftation Gottes in 
der niederen Welt, Jad die in ber mittlern Welt, Sappir ift bie 
empfänglide von wechſelnden Formen durchdringbare Urmaterie, 
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Mal’ahim find die immateriellen Jutellekte u. |. w. Die Haupt 
aufgabe der Religion beſteht nach Ahron in dem Gleichgewicht der 
intelleftuellen und leiblihen Intereſſen, als Grundbedingung der 
Seligkeit, und in Hinblid auf dieſes Biel iR Die bibliſche Typik auf- 
zufaffen. Die Bibel verfinnbildet nad ihm nur die natürlichen Wahr⸗ 
heiten; die geheimfinnige Mirkaba ift nur eine Gemälbe des Na: 
turreiches. In ber Auffafjung der Heiligthümer ſtimmt er mit Phil on 
oft zujammen, daß fie phyſilo-theologiſch zu betrachten feien. Dieſes 
im Allgemeinen über Ahron's Religionsphilofophie. Es bleibt mir 
nur übrig über fein Verhältniß 1. zur Philofophie des Stagiriten, 
2. zur Philoſophie der islamitiſchen Mutakallimun, 3. pur Religiong- 
philofophie. feiner Laräifchen Vorgänger und 4 zur Pyiloſophie 
Maimdni's in feinem More hier in Kürze zu ſprechen. 

27. Wie in der arabifchen Philofophie und bei den karäiiſchen 
Vorgängern, in Matmänt’s More und in der riftlichen Scholaſtik 
de3 Mittelalters, jo waltete auch in Ahron's „Lebensbaum“ die An- 
ſchauungsweiſe in der Methode, in dem Fachwerk und in den Begriffö- 
definitionen der Geiſt des Ariftoteles. Die ariſtoteliſche Philofophie 
in ihrer logiſchen Verftändigfeit beherrſchte mit Gewalt dag ganze 
Mittelalter, und wie jehr auch die Religionsphilofophen der Araber, 
der Ehriften und Juden zu dem Heiden in Gegenfaß zu treten be= 
müht waren, fo waren fie doch durch umfichtbaren Sauber von 
ariftotelifcher. Auffaffung von Gott, Welt, Seele und Sittengefetz 
erfüllt. . Vierzehn Mal führt Ahron den Ariſtoteles im Ez 
Chajjim namentlih an?°*, fieben Mal blos mit feinem Ehren⸗ 
namen „ber Philofoph 295”, aber außer diefen ausdrücklichen An⸗ 
führungen zieht ſich der Ariſtotelismus durch das ganze Werk und 
iſt ſogar noch da erkennbar, mo der Gegenfah vorgetragen wird. 
Selbſtoerſtandlich hat er bie Kenntniß der ariflotelifchen Philoſophie 
nicht aus den ‚griechischen Urfchriften, ſondern aus den hebräiichen 
Ueberjeßungen, ‚die ats dem Arabiſchen gefloffen, bereit? mit Kom- 
mentaren verſchmolzen und vielfach getrübt oder gefärbt waren, 
geſchöpit. Auch Maimüni hat den Ariſtoteles nur nach ſolchen 
Wandlungen kennen gelernt; denn die arabiſche Ueberſetzung iſt 
erſt aus dem Syriſchen gemacht worden. Die ſprachliche Umprägung 
der ariſtoteliſchen Schriften durch Syrer, Araber und Hebräer, 
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vie Färbungen durch Reſtoriauer, Isolamiten und Hebräer konnten 
wohl bie und da das Verſtändniß trüben ?5°, im Ganzen haben 
fie jedoch den Ariſtoteles wiedergegeben und einen Einfluß ſowohl aufbie 
äußere Geftaltung des Ez Chajjim als auf feine Art des Philoſophirens 
gebt. Im feiner Theorie von den Förperlofen, gefonderten In⸗ 
telligenzen, als von ben vermittelnden Urſachen der Bewegung und der 
Wirkung Gottes auf die Nieberweit, d. h. in der Angelologie?57, 
in feiner Auffaſſung des Ethifchen ala einer auf dem Conventio⸗ 
nellen baſirten Theodicee 2°, zeigt ſich der ariſtoteliſche Einfluß. 
In der Darftellung von der Eriftenz feparater JIntelligenzen bes 
wahrheitet aus der ewigen Bewegung ber Sphären 2%, yon den 
drei legten Gründen (deyam) der Dinge 200, von der Unterfepeibung 
der inteleftuellen und ſinnlichen Wahrnehmung 2°’, von den Ein- 
drücken der jeelifchen Affecte auf den Körper 202 von. der Identität 
der Namen Gottes mit feinem Wefen 2°, vom der Borbedentung der 
Träume 2% mar Ariftoteles die Grundlage. Zuweilen tritt ber Verf. 
auodrüclich in Oppofttion gegen Ariſtoteles. So in der Verwerfung ' 
ber Anſicht, al3 wenn mit Bott aud zugleich die Materie gleich ewig 
ware 200. Ebenfo teitt es ihm in der Vorſehungslehre 200 entgegen. 
28. Mit der Leuntniß des Ariſtoteles aus ber ins Hebraiſche 
umgegofienen arabiſchen Ueberjegung und Kommentirung if zu 
Ahron auh die Mmde von den übrigen griechiſchen Philoſophen, 
der philoſophiſchen Marimen und deren Auslegern gekommen, ſo⸗ 
weit fie zur Kunde der Araber, durch bie Sprer vermittelt, gelangt 
waren. Ahron fpricht daher von ben alten griechiſchen Philoſophen 
und ihrem Berhältuik zum Judenthume 27, oder im Allgemeinen 
von den Philofophen Griechenlands in Bezug auf die metaphoriſche 
Auffafjung der göttlichen Rede 2%° oder enblich von den Ariftotelifern, 
welche an die drei Principien oiwia, übe und oripneis glauben 26%, 
Aus den erwähnten Quellen bat er ben Amsfpruc des Sofrates 
über die menſchliche Weisheit (vogla indgumbn) im Gogeniih zur 
göttlichen (Heta)??9 geichipft and wenn er Platon’s Fpedulehre 272 folgt, 
ober deſſen Anficht über das Verhälmiß der menſchlichen Seele zum 
Körper, ver ariſtoteliſchen Anficht entgegengefegt, annıimmt#”%, fo folgter 
ſteis diefen Vorlagen. Aus der materialiftiichen Phyſil des Epilur, 
des griehiihen Philoſophen aus Gargetos bei Athen (300-270 v.) 
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führt Apron die zwei Grundlehren an, daß die Welt mit dem 
ewigen Wechſel ihrer Erſcheinungen das Prodult ſtets beweglicher 
Atome ſei und daß die Zuſammenhäufung dieſer Atome in ihrer 
unendlichen mannigfaltigen Beſchaffenheit, Verbindung oder Tren⸗ 
nung, unter ber Herrſchaft des Zufalls fieher”?., Als Anhänger 
von Epikur’s Lehre bei dem Dogma von ber Borfehung werden 
die Soppiften betrachtet und angeführt ?”*. Des Aftronomen 
Ptolemaeos gebenkt er unter dem Namen „der Aftvonom‘ 275, 
Bon Claudius Galenns von Pergamum (geb. 131 und geit, 
201 n.), dem Urheber eines argnetteiffenfhaftlicgen Spflems, und von 
dem ſpeculatwen Philoſophen, führt er defien Anſicht über bie Une 
begveiflicpleit des Weſens der Zeit?7°, mie auch Eiwas fir die Auf- 
erftehungdlchre an ?7?, Bon den Aualegern des Ariſtoteles werden 
Alerander vum Aphrodifies bei Gelegenheit ber. ariftoteliihen 
Lehre über das Weſen der menſchlichen Seele angeführt?”®, dan 
Themiftius bei Beiprehung der anime rationalis und des 
Bergängliäen und Unvergänglichen derielben?7?. Da er jedoch nur 
aus den hebräifcpen Ueberjegungen, welche aus dem Arabiſchen 
gemacht wurden, ven Ariſtoteles und feine Ausleger wie überhaupt 
die ganze griechiſche Philofophie kennen lernte, fo iſt es natürlich, 
daß er den bewährten arabifhen Kommentator det Nriftoteles, 
den Ibn Noſchd vorzüglich lennen mußte. Er citirt ihm während er 
über den Himmel?*°, über die menſchliche Seele **! und dergleichen 
iu ſprechen bat und ſelbſt wenn er ihn nicht namentlich nennt, 
bat er. ans ihm geſchöpft. Abu’I-Wälid Muhammed ben 
Achmed Ihn Roſchd aus Kordova (st. 1198) galt bekaunt⸗ 
lich als ver beliebtefte Ueberſehher und Ausleger des Ariſtoteles »e⸗ 
und da feine Kommentare in hebräiſchen Ueberſetzungen hei Rab- 
bauiten und Rardern fehr verbreitet waren, nannte man ihn „vie 
Seele der. arittotelifchen Scholafit“ e®, 

29. Raher und bedeutender war das Verhältnißz Ahron's zu 
den arabiſchen Mutakalliman, die er niemals wie Maimoni 
die Medabberim, ſondern Chachme ha⸗Mechkar, d. h. die 
Weiſen der Forſchung, nennt und bie es ben „Philoſophen,“ d. h. 
den Ariftotefilern, entgegeniie iit 2e. Ahron begreift awter biefem 
Ausdrude beive Parteien der Mutalaliman, die Mutaziliten**®, 
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welche eine islamitiſche Religionsphiloſophie begründet haben und da- 
durch Vorbilder der karäiſchen und rabdanitiihen Dogmatiker ge: 
geworben find 2%, und die Aſchariten?e?, welde bie philo- 
ſophiſchen Dogmen von den Attributen Gottes, von dem göttlichen 
Willen und Wiſſen, von den freien menſchlichen Handlungen anders 
entwideln und auf welche Ahron oft gründlicher als Maimüni 
eingeht. In Oppofition gegen. feine karäiſchen Vorgänger , welde 
den Wutaziliten blindlings folgten, verwirſt er 3. 8. ihte Lehre 
von der Habitualität rein privativer Accidenzen 28%, von den Vacuum 
und dem fubjeftlofen Accidens?°° und neigt fih nur im Allge— 
meinen zu ihrer Lehre. Mit den Mutaziliten verwirft er jede 
Aſſimilation Gottes mit der Greatur (el -Taſchbija), mit ihnen 
nimmt er an, daß bie Handlung Gottes ftet3 nach der Norm ber 
Weisheit geſchieht, diefer daher nur das Rechte thut und das Un- 
vechte vermeidet. Namentlich entwicelt er in mutazilitiicher Weiſe die 
Lehre von den Attributen Gottes, von dem göttlihen Willen und 
von der menſchlichen Willensfreiheit 2%. In. demſelben Maaße, in‘ 
welchem er aber den Mutaziliten folgt, tritt .er den Aſchariten ent- 
gegen. Er verwirft die aſcharitiſchen phyfifaliichen Ariome ber die 
fortdauernde Neufhöpfung der Accidenzen 291, die Annahme eines 
Agens zur ErHärung des Nichtfeins 2%? und Hält, gegenäber ihrem 
Dogma vom Willen Gottes als Norm feines Handelns 29° und gegen- 
über ihrer Lehre von der Hervorbringung der menſchlichen Handlungen 
duch göttliche Gawfaltät die Weisheit für bie Norm der göttlichen 
Handlungen und urgirt für die menſchlichen Handlungen die abjo: 
Iute Sreiheit?°*. Der Benutzung der arabiſchen Bhilofophie der 
Mutakallimun ſchließt AG die Beachtung der Anficht des Abu-Nazr 
el-Farabi, um die Unferblichkeit der Seele zu beweilen *°®, 
das Eingehen auf die Meinung Ibn Sina's (oicenna) über 
die Himmelsiphären2°° und fo auf andere arabiſche Lehrer an. 
30. Die Kunde von den Mutakalliman umd ihren Parteien, 
ben Mutaziliten und Acariten, ift zu Ahron wahrſcheinich erft 
vermittelft feiner Taräifchen Borgänger gelommen, welche, inmitten 
der islamitiſchen Kultur lebend, von der arabiſchen Religionsphilos 
ſophie angeregt wurden und dieſe thellweiſe aufgenommen hatten. 
Seine Selbſtundigleit beftand jedoch darin, daß er nicht blindlings den 
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Vorgängern folgte, jondern prüfend das Eine annahm und das Andere 
verwarf. Auch die Kenutniß von den Lehren ber islamiſchen, indiſchen 
und früheren karaiſchen Sekten, ald von den Gahmija?7, den Kalabi— 
ja 298, den Gabbarija2?°, den Muchallida ꝛdo, den Mabadijja 01, 
u. U. hat er von .den Farätfchen Vorgängern überfommen. Aber neben 
diefer Entlehnung, zu. welher Ahron ſich prüfend verhielt, wirkte 
vorzüglih das Syſtem der vorgängigen karäiſchen Dogmatik auf 
ihn, wenn auch weniger das der Metaphyfil. Er nahm bie alt- 
karäiſche Anfiht an, daß der Gottheit neben dem Wiſſen aud 
eine Sinneswahrnehmung zulomme, die ohne Sinnesorgane ver- 
mittelt jet, Ebenſo nahm er die altkaräifche Lehre an in der 
Aufftellung der vier Arten von Weltübeln, die trogdem angemefjen 
und nügli find °°°, da fie der Bolllommenheit und Güte Gottes 
feinen Eintrag thun und in der Lehre von dem ſelbſt aus den 
Leiden oft entipringenden nüglichen Erfolge (Liäth) 0%. Anderer⸗ 
jeit3 verwirft er entweder jo mande Taräifhe Hypotheſe, wie 3. B. 
die von der Necompenfation (QTeemär) für den Schmerz ala Bes 
dingung der göttlihen Gerechtigkeit °°5, oder geftaltet fie in gang 
eigenthümlicher Weife, wie z. B. die Lehre von den Manifeftationen der 
Wege Gottes (Middot)?oo und die Lehre von dem Endzwed der Welt?or, 
Aus diefem Zufammenhange mit den karaiſchen Vorgängern, fei 
es zuftimmend oder abweifend, berichtigenb oder weiter entwickelnd, 
entfprang feine Kunde von ben Farätfchen Parteien und vorgängigen 
Lehrern, deren Anfiten er prüfend in feiner Religionsphiloſophie 
behandelt. Er citirt daher am Meiften Joſef el-Bazir, bald abfolut 
Joſef?os, bald Joſef Ha-Maor?®, bald Ha-Maor ha-Ga— 
d013!0, bald Joſef Ha-Rosp°1ı, als den vorzüglicften Philofo- 
phen. Dann citirt er Jefchu‘a?"2, zuweilen blos durch das Beiwort „der 
Weiſe“ (ha-Chaham)>13, ferner Jefet Ha-Lewi bei Beſprechung des 
von den Atomen prädicirten einfachen Sein oder der über den Unter- 
ſchied der Prüfungen Loth’ 3 und Abrahams®!*%; ferner citirterLewi ben 
Je fet über dieAtomen-Lehre?!° und Menachem Ghizni in Bezug 
auf das Dogma von der Anfänglichkeit der Welt?16. Sehr häufig ſpricht 
er von feinem karaiſchen Vorgänger, dem Arzte Ahron ben Joſef zu 
Ronftantinopel (1294) 217, der befanntlich mehr Platoniker war und an 
eine ewige Materie glaubte?!8, Ercitirtden Ahron bald als Verfaſſer 
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Pentateuch · Kommentars °29, bald als Verfaſſer bes Mibchar. Er führt 
auch feinen Oheim Jehuda 32°, feinen Schwiegervater Mofe??", die 
Homonymil des Fhn Kuoreifch?®? ‚das große Wert, „Die Wage“, von Ha- 
daffi?*® an und die anonyme fpeculative Dogmatik mit dem Titel 
Meivat"Enajim 24, Durch das ganze große Werk jehen wir Ah ron 
ben Elijja die philoſophiſche Dogmatik der Karder felbftänbig und mit 
Klarheit und Tiefe ausbauen, die Tarätfche Entwickelung der fpeculativen 
Theologie weiter ausführen und jo die Periode von 1150-—1375 wür: 
dig abſchließen. 

31. Ich komme nun dazu, bier von feinem Verhältniß zu 
Maimoni's More Nebuchim, feinem Mufterbilve nad Form und 
Inhalt, einige Bemerkungen zu äußern. Die philofophifche Be— 
arbeitung ber religidfen Dogmen von Seiten der Karäer, durch 
bie islamiſchen Mutakalliman erzeugt, hat dem großen Maimüni 
gewiß ebenfo vorgelegen wie bie Religionsphilofopgie von Saabja, 
el-Mulammes, Jehuda da-Lewwi und Yon Gebirol und wenn er fie 
auch nit namentlich erwähnt, fo wird doch zuweilen gegen die ' 
felben polemifist, wie es in neuerer Zeit erwiefen wurde. Das 
Seitenftüd des More im "Ez Chajjim Ahron's hat in innerer und 
äußerer Delonomie zwar den More willig anerkannt und mit 
Nennung der Duelle nachgeahmt, auch font manches Treff: 
Ude und mande Forfhung aufgenommen. Niemals aber hat er 
die Selbftändigkeit, die firenge Prüfung aufgegeben und er behält da⸗ 
ber ſtets feine gejchichtliche Bedeutung. Als Fortleiter der philo- 
fophifchen Gedanken. des More erklärt das Ez Chajjim zugleich die 
dunkeln Partien des More, tie es auch als Kommentar zu den 
älteften und alten Schriften der Karder amgefehen werden kann, 
ober richtiger gejagt, das Werk Ahron's ergänzt den More. Um 
jedoch ein richtiges Verhältniß des Ez Chajjim zum More heraus- 
zufinden, erſcheint zur Betrachtung nöthig: 1. Die Partieen des 
Ez Chajjim, welche in Dispofition, Ausführung und Ziel mit dem 
More zufammenftimmen. Abgeſehen von ber Uebereinftimmung 
in den formalen Principien, in den hermeneutiſchen Grundfägen, 
in Begründung der philofophifchen Säge über die Religion aus der 
Schrift, in der Geltendmachung der fpeculivenden Vernunft als 
höchſter Erkenntnißquelle, wozu die Schrift nur als Beſtätigung des 
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Vernunftgemäßen verwendet if, wird in ‘&; Ghajitm (c. 16, 63) 
wie im More (T., 2. 1-49) die jpecwlative Deutung der in der 
Schrift von Bott gebrauchten Authroppmorphismen vorgenommen, 
damit die biblikhen Ausbrüde, welche in der finnlihen Sprache 
Gott und Creatur verähnlichen, auf dem Wege ber Homonymie, 
der Metapher oder der Ellipfe fpiritualifirt werden. Aber unge 
achtet Ahron ſelbſt (c. 18) den Maimümi zu feinem Vorgänger 
zählt und mit dieſem ſehr übereinftimmt, fo ift er doch aud von die⸗ 
jem unabhängig, wie Ejendipulo im Inder (c. 15) nachweiſt. Denn 
diefer führt an, daß bereits feine karäiſchen Borgänger, wie Joſef 
el-Bazir, Jeſchafa und Hadaſſi in folden Erklärungen der 
Homonymen vorangegangen find. Dazu kommt no, daß aud 
Maimüni in diefer Beziehung nicht original if, da ſchon Saadja 
und Ihn Koreiſch bergleihen Deutungen gegeben haben, abge 
fehen davon, daß Ahron in feinen Umdeutungen dem Maimüni 
gegenüber bald erweiternd bald einjchräntend, bald abweichend bald 
polemifirend erſcheint. 2. Wichtiger find die Partien, in melden 
Ahron von Maimoni ganz divergirt. Der Aufbau des Ahron ſchen 
Syſtems nach Ariftoteles und den Mutakallimun, mit Hinzuziehung 
noch anderer fremdartiger Philofophen geftaltet ſich in ber Kritik 
berjelben und in den Reſultaten ganz anders als bei Maimüni, 
ungeadtet die Unterlage die gleiche if. Die moslimiſchen Muta- 
Tallimün (Medabberim) und die griechiſch-ſyriſche kirchliche Dialel- 
tif anf ariſtoteliſcher Grundlage, nach der Auffaſſung der mauriſch- 
andaluſiſchen Philofophen, waren befanntli die Faktoren der jü- 
difchen Neligionsphilofophie. Aber während Maimtni fi über 
dieſe ftelt und vorzüglih zu den ariftoteliihen Philofophen hin: 
neigt, fogar in der Lehre von der Unanfänglichkeit der Welt und 
von der Vorjehung nur ſcheinbar dieſen widerfprit, die Mutakal⸗ 
limün aber ganz abweift (More I. 71), ſtellt fi Ahron den Philos 
jophen (Ariftotelifern) entgegen, ſchließt fi mit feinen karaiſchen 
Vorgängern den dem Judenthume näher ftehenden Mutaziliten an 
und hebt als Zweck feines Werkes hervor, daß die reine Glaubenslehre 
vor dem ſchädlichen Einfluffe des Ariftotelismus gewahrt merde. 
Ahron Hält den Kalänı für paffend, das Judenthum fpeculativ zu er= 
Hären, was ſchon die vorgängigen Karäcr wirklich begriffen haben, 
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und verwirft daher die peripatetifche Philofophie, während Mais 
moni dieſe gegen die Mutalalliman in Shug nimmt. Ahron's Deduction 
der Geichichte der Neligions-Wiflenfhaft (c. 1), wo er einen ganz 
andern Pragmatismus ald Maimtmi ausführt, weift nad, wie die 
Rabbaniten und mit ihnen Maimäni das Judenthum mit der 
griechiſchen Philofophie zu vereinbaren ſuchten und dadurch heidniſche 
Philoſopheme aufdrängten. Während Maimüni den Karäern vorwirft, 
daß fie als Mutalalliman die Philoſophie zu Gunſten der pofitiven Re 
ligion entftellt haben, wirft er den Rabbaniten vor, daß fie die Religion 
durch die griechiſch- chriſtliche Philoſophie und Dialektik verfälſcht Haben. 
32. Außer diefem Hauptgegenfage zu MaimAni beftreitet Ahron 
nod die Maimünifhen Anfihten in der Lehre von den Atiributen, 
dom göttliben Willen, von der Norm ber göttlihen Handlungen, 
von der Verfuhung, vom Endzwed der Welt und ber göttlichen 
Gebote u. j. w. In der Benennung Gottes durch Attribute 
verteidigt Ahron auch die affirmativen (c. 70. 71), während Mai- 
mäni nur die viae negationis gelten läßt. Ahron erklärt den gött⸗ 
lichen Willen für ein abjolutes Attribut, Maimäni für ein relatives. 
Als Norm des göttliden Handelns nimmt Ahron die Weisheit an, 
Maimani die retributive Gerechtigkeit, und fo erfiredt fi die 
Differenz auf die verſchiedenſten Säge der Religionsphiloſophie. 
Ahron behandelt au in feinem Ez Chajjim viele Gegenftände, 
die Maimoni in feinem More nicht berührt. So z. 8. bie con- 
<lufiven Figuren des Syllogismus (c. 22), die hiſtoriſche Entwide 
lung der Anfichten über bie Attribute (c. 72), die Natur des 
Böfen (c. 80), die göttliche Vorſehung (c. 83 — 89), die Prophe 
ten, die islamitiſchen Selten ‚und die hinterafiatiihen Religionen 
4. 96.), die Vergleihung der chriftlichen und muhammedaniſchen 
Religion mit der jübifhen (c. 97), das Wefen und die Fort 
dauer der rationalen Seele (c. 105—109) und fo die ganze Escha⸗ 
tologie (c. 110—112). Aber ungeachtet der großen und bedeutenden 
Verjchiedenheit von Maimuni's More, der Polemik gegen Mai: 
mäni, die fi durch das ganze Werk zieht, ift die Sprache gegen 
dieſen vabbanitiihen Heros eine beſcheidene. Er citirt ihn ſehr 
oft als den Weifen Rabbi Moje?25, ſeltner als Rabbi Mofe ben 
Maimüni ??° oder als der weile Gaon R. Mofe???, und wenn er 
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ihn tadelt, ift er fo rückſichtsvoll, ihn entweder gar nicht zu nennen, 
fondern nur feine Anfichten als die einer Partei anzuführen, oder 
mit großer, Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit zu beftreiten. Mit der- 
jelben philofophiihen Ruhe und ohne Sektenhaß citirt er die Aus- 
leger Maiman!’5°23, das Büchlein Mefharet Mofche??? über 
die Auslegung des doppelten Tetragrammaton (Er. 34, 6) 3, 
den Samuel Ibn Tabon über verſchiedene hebräifche Ausbrüde 
ala philofophifche Begriffe, aus deffen Werken Jikkawu ha-Majim und 
Ner ba-Chofes geſchöpft??i, den Shemarja Egriponti über 
das Tetragrammaton 322, den Ibn Eſra ⸗ꝛs u. N. 

33. Nachdem bier einzelne Momente des ftofflihen Inhalts 
des Ez Ehajjim und deſſen Verhältniß zu den Ariftotelifern, den 
Mutafaliman, den karäiſchen Vorgängern und zu dem More Mai- 
mani's fligzirt worden find, ift es für unfern geſchichtlichen Zweck nicht 
nothwendig, einen planmäßigen Abriß des umfänglihen Inhalts 
zu geben, zumal ſchon der Herausgeber des Werkes (Delitzſch) in feis 
nem „Tableau des Inhalts als Leitfaden zur Lectüre des? Ez Chajr 
jim“ dies gethan?®®. Ich laſſe daher nur eine Bemerkung über 
das Aeußere des Werkes folgen. Handfchriftlich Liegt das Werk in 
der alademiſchen Bibliothek zu Leyden ?°5 und in der königlichen zu 
Münden ??s, in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien ?”” und in der 
Stadtbibliothek zu Leipzig??° und nah Wolf und de Roffi war 
auch eine Handſchrift zu Venedig vorhanden. Nach den Leipziger 
und Münchener Handfriften wurde die ſchon erwähnte willen 
ichaftlihe Ausgabe ſehr Torreft veranftaltet. (Leipzig 1841, 8.) 
Früher als die Leipziger Ausgabe war, ohne daß es jedoch ber 
Editor wußte, zu Koslow 1835 eine Ausgabe in Folio erihienen, 
nad einer guten Handfchrift, die fi bei Simcha Jizchak ben Mofe 
Luzki, Chacham zu Tihufut-Kale in der Krim, um 1750 befand 
und an die ſich ein großer, weitſchichtiger Kommentar dieſes Luzki ſchloß, 
welcher Or ba-Chajjim heißt und d. 21. Kisl. 1758 zu Tſchuf. Kale 
beendigt wurde 33%. Außer dem gebrudten weitfhichtigen Kommentar 
Dr ba-Chajjim 40 von Luzki, den er felbit in feinem 1757 ab» 
geſchloſſenen Orach Zaddikim bei Aufführung feiner 19 Werke nicht 
erwähnt, giebt es noch einen handſchriftlichen Kommentar mit dem 
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Salomo ha-Saken in ber Krim? und einen kurzen Kom— 
mentar von Moſe ben Samuel Kalai mit dem fomboliichen 
Titel Ez ba-Da’at’*?. Sonſt find nur einzelne Bruchſtüde 
mitgetheilt worden ?4*, 

34. Nach dem religionsphilofophiihen Werke Ez Ehaijim, das 
Ahron 1346 vollendet hatte, ſchrieb er fein zweites großes, ſehr 
umfänglihes Wert Sefer Mizwot, d. h. Buch der Gebote, mit 
dem jomboliihen Titel Gan “Eden ?*5 benannt, vollendet nad 
vorgängiger längerer Vorbereitung im Sabbat- und Jubeljahr 
1354 zu Konftantinopel ®4%, Diefes großartige, nomolanonifche 
Werk, welches von den Karäern dem Jad ha-Chaſaka Mai: 
müni’s zur Seite geftellt worden ift, befteht aus 25 Traftaten, die 
wieder in Kapitel zerfallen, fo daß die fämmtlichen Traktate 194 Kapitel 
haben >, dann noch aus 9 Eleineren juridifhen Abhandlungen *8, 
deren vorzüglichfte weiterhin näher beſchrieben werben follen. Zwei 
diefer Traktate, aus dem großen Werke gehoben, bilden eigene 
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handelnde (Dine Schedhitha), welcher 22 Kapitel auf 5 Abfchnitte 
vertheilt hat, und ber über die unerlaubten Verwandtſchaftsgrade 
(Sefer “Arajot) in 8 Kapiteln, mit dem ſymboliſchen Titel Zofnat 
Palaneach (Geheimniß= Enthüller) °*. In dem erſten Traftat 
über den Kalender werden die: Anfihten von Saadja, Ibn 
Eſra und Maimtni und die von dem Karäer Jeſchu'a mit: 
getheilt, fowie auch die Anfichten von Israel el-Maghrebi, 
der 1354 bereit3 verftorben war und von dem ein Ausſpruch an= 
geführt wird 9%, Auch Batrugi wird citirt®®1, Ferner gedenkt 
er feines Oheims und Lehrer Jehuda, der auch in Ez Chajjim 
vorkommt, des Ahron, welder das Sefer ha-Deraſchot ge 
ſchrieben und in einem Schriftenwechfel mit Salomo ha-Nafi 
geftanden hat, feines Schwiegervater und Lehrers Mofe und noch 
anderer Lehrer und Vorgänger. Zu bemerken habe ih noch, daß 
unfer Ahron in feinem großen Gebotenbuche der erfte ift, der von 
feinem eigenen Ez Chajjim eine ſummariſche Beſchreibung giebt, 
e3 Öffer citirt und von dem erdichteten Titel Nozer Emunim 
für °C; Chajjim nichts weiß. Intereſſant ift die Stelle des Buches 
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FPijuthim ausſpricht, was häufiger Gegenftand rabbiniſcher Dis- 
cuffionen geweſen ift und worauf ſchon Dukes die Aufmerkſamkeit 
gelenkt hat®s2. Es heißt daſelbſt: „Manche Gelehrte haben Feine 
andere Gebetſprache als bie heilige (hebräiſche) geftattet, weil das 
Hebraiſche Iauter und rein ift, d. h. die Bedeutungen feiner Nenn- 
wörter nit conventionell find, ſondern als von Verben abgeleitet 
den verbalen Begriff noch erkennen laſſen und die Schrift fie aus: 
drüdlich „die lantere Sprache“ nennt, bie einft alle Völker ſprechen 
und in ber fie Jehova anrufen werden. Hingegen haben andere 
Lehrer auch jede andere Sprache für das Gebet geftattet, meil 
Daniel dod in aramäifcher Sprache gebetet habe. Aber dagegen 
ift eingewendet worden, daß erftens Daniel blos zur Zeit darum 
aramaiſch gebetet haben mag, damit die Babylonisr ihn verftehen 
jollen, und daß ferner. das Aramäijche eine Schweſterſprache ift und 
daraus fi noch nicht ſchließen läßt, daß man im jeder beliebigen 
Sprache beten darf. Aus dem Eifern gegen die Sprachmenger der 
Efra'ſchen Zeiten läßt fi vielmehr fliegen, da man nur in 
hebräiſcher Sprache beten fol”. Ferner jagt Apron: „Die Ger 
lehrten find verfchiedener Meinung in Bezug darauf, ob die 
Pijjuthim (die neuhebräifchen religiöfen Hymnen), im Gebet recitirt 
werden follen. Die Einen geftatten diefes, da der Brauch ſich 
dafür ſchon früh entſchieden habe, die Andern wollen in dem Gebet 
nur die Worte der Propheten haben und daher die Pijjuthim ent- 
fernt wiſſen. Die Geftattenden wenden ein, daß wir doch noch mit 
den Worten des Nebukadnezar und Darius Gott preifen, welche die 
Schrift mittheilt, obgleich Die Worte Beider nicht Prophetenworte find. 
Ueberdies fei das Beichtgebet diefer Ueberfrommen nicht ausichließ- 
lich ſprachlicher Ausdrud der Schrift. Man dürfe in der That 
auch in nichtprophetiihen Ausdrücken beten, wenn nur die Sprache 
ein und fehlerlos ift und zu einem Irrthum feine Veranlafjung 
giebt. Jeſchu'a hat den Ausbau der Sprache geftattet, wenn fie 
korrekt und ſprachgemäß ift und das Gewünſchte ausdrückt“ u. |. m. 
Ferner ?52: „Es ift jedoch mein Wunſch, die Leinen, ſchädlichen 
Füchſe, welche die Zäune einreißen, zu verhöhnen, wenn fie füß- 
liches und zirpendes Wortgellingel hören laſſen und an den Pijju—⸗ 
18° 
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thim ihrer Zunge freien Lauf laflen, ohne einen Begriff oder eine 
Erkenntniß auszudrüden“ u. |. w. 

35. Es wird hier nun am Plate fein, über die vorhandenen 
Handſchriften diefes Gebotenbuches Ahron ben Elijja's Einiges in- 
foweit mitzutheilen, als das literarhiftorifche Intereſſe es erheifcht, 
zumal das Stoffliche bei der großen Zahl ber Gebotenbücher uns 
gleichgiltig läßt. Der Erfte, welcher ung mit einer Handſchrift des 
Sefer Mizwot Ahron's bekannt gemacht hat, war Johann Gott⸗ 
fried Schupart in feinem Werke: „„Secta Karaeorum disser- 
tationibus aliquot historico - philologieis adumbrata (Jena, 
1701)“. Wir erfahren buch ihn, daß in der Univerfitäts-Biblio- 
thek zu Jena ein Eremplar diefes Werkes Tiegt, das aus der Beute 
von Dfen (Bude) ftammt, 287 Blätter in Quart umfaßt und auf 
Pergament von einem gewiſſen Ahron gerieben iN®*. In 
dem Kapitel de dogmatibus Karaeorum hat Schupart ein Bruch- 
ſtück diefes Werkes, ebenfo in diefem Werke das Verzeichniß der 
Trattate (p. 63) gegeben. Joſt befaß eine Handſchrift biefes 
Wertes aus dem Jahre 1527, 314 Duartblatt ftark, zu Anfang 
und Ende aber von einer jüngern Hand ergänzt. Nach biefer feiner 
Handſchrift hat er eine gründliche Schilderung der Taräifchen Lehre 
veröffentlicht 35°, In der Handiriften-Sammlung von de Roffi, 
jest in Parma, befindet fi eine Handfchrift dieſes Werkes aus 
dem Jahre 1407, nämlich von dem Schreiber Elijja ben Ahron, 
einem Schüler und Brudersfohn des Verfaſſers und zugleich mit 
ihm Enkel des älteren Ahron ben Jofef, beendigt den 15. Sche- 
bath 516756, Die ältefte Handſchrift des Ahron'ſchen Geboten- 
buches ift aber nicht die de Roſſiſche, fondern die in der Leydener 
Bibliothek (Warn. n. 21), welche den 25. Tammıs 1396 von dem 
Schreiber Jehuda ben Shemarja, alfo 32 Jahre nad} der Ab⸗ 
faſſung des Werkes, 22 Jahre nad) dem Tode des Verfaffers vollendet 
wurde®s7, Diefe Handſchrift, aus 255 Folioblättern beftehend, ift 
in vieler Beziehung mangelhaft; denn bald fehlt die Weberjchrift, 
bald weist ein leerer Raum (fol. 127—29) auf ein Defekt hin ®s®, 
Der letztere Theil des Werkes, jedoch mit einigen Veränderungen, 
findet ſich aud im ber Leydener Bibliothek als Theil des Eoder 
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(n. 14) 29, Gin Ereerpt daraus findet fi auch noch in 
Godez 73 (8). - 

36. Ich komme nun zu ben zwei Traftaten bes Gebotenbuches, 
welche aud als beſondere Schriften circnlirten und kommentirt 
wurden, nämlich zu dem über das Ritual des Thierſchlachtens (Dine 
Schechitha) und zu dem über die Inceſtgeſetze (Arajot), welcher noch 
den befonderen Titel Zofnat Pa'aneach führt. Jener liegt 
uns in folgenden bejondern Handfchriften vor: 1 In einer Leydener 
Handſchrift, unter dem befondern Titel Hilhot Schechitha (cod. 49) 200 
diefe zählt zwar nicht die Kapitel, aber es find die 18 des Sefer 
Mizwot der Jenenſer Handſchrift und dazu Kap. 19 über das Ver: 
bot des Blutgenuffes (für Dam). Dann fehlen einige Kapitel? 
und fie ſchließt hierauf mit dem’Kapitel über die Spann-Ader (Dine 
Gid ha-Naſche). 2. Als befondere Handſchrift der Stadtbibliothek 
zu Leipzig, im Jahre 1470 zu Konftatinopel von Jofef ben 
Saadja für den Jüngling Mihasl ben Baruch geſchrieben 
und 28 Blätter umfafjend ?°%, als Beigabe zu Ez Chajjim. Wie 

diefes gehörte es zu den Beuteftüden bei der Eroberung Ofens 
durch das Heer Leopold (1686). Hier hat-diejer Traktat folgende 
5 Abfchnitte: a) Erläuterung über die zu ſchlachtenden Thiere, in 
7 Kapiteln abgehandelt, b) über die Form und den Modus des 
Schlachtens, in 4 Kapiteln, c) über das zu verwendende Inſtru⸗ 
ment, in einem Kapitel, d) über die dag Schlachten ausführende 
PVerfönligfeit,. in 3 Kapiteln, und e) über Zwed und Verwendung 
des Geihladhteten, in 7 Kapiteln, fo daß die Summa diejer Ka- 
pitel 22-ift. Dazu kommt noch eine Einleitung und ein einleiten 
des Kapitel, was im Ganzen alſo 24 Kapitel giebt®°®, 3. In der 
Bodleyana ?°4 befindet ſich ebenfalls eine Handichrift der Dine 
Schechitha, wenn auch unvollftändig. — Eine methodiſche Erklärung 
dieſes Traktats Tieferte im Jahre 1488 der Karäer und Arzt 
Abraham Bali (ben Jakob Ehafan). Diefe führt Luzki in feinem 
Verzeichniſſe auf? und wird fie noch in einer Taräifchen Biblio 
thek handjchriftlich bewahrt ?°%. Eine vorzäglige, wiſſenſchaftliche 
und fpecialifirte Wiedergabe des Inhalts in deutſcher Sprache gab 
Deligi im Literaturblatt des Drients 1840 207. Am Schluſſe der 
überſichtlichen Darſtellung diefer Monographie ift überzeugend das 
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Ergebniß dargeftellt worden, daß Ahron biefen Traktat nur nach 
1346 geſchrieben haben Tann, da er darin zwei Mal ?°s fein um 
dieſe Zeit geichriebenes "Ey Chajjim eitirt, daß er es aber auch vor 
1354, d. h. vor feinem Sefer Mizwot gefehrieben haben muß, 
da er zwei Traftate feines Gebotenbuches, ven über "Arajot und 
über die Reinheitsgefege, als noch auszuarbeitende anführt*®, daß 
er mithin einzelne Traktate des Gebotenbuches zwiſchen 1346 und 
1354 ausgearbeitet.bat. Das philoſophiſche Sefer ba-Jihün?”, 
da er in feinem *&; Chajjim citirt?”!, mag er vielleicht ſchon vor 
1339 geförieben haben, denn aus dem Jahre 1339 führt er in 
Dine Schechitha fhon einen Vorfall an?”?. — Der andere 
Traltat aus dem Gebotenbude, der für fi befanden hat, war 
der über "Arajot, der noch den befondern ſymboliſchen Titel Zof⸗ 
nat Paſaneach geführt hat und worüber das Nöthigfte ſchon 
gejagt worden iſt. 

37. Das dritte und letzte große Wert Ahron's war fein groß- 
artiger Kommentar zum Pentateuch, den er im jahre 1362 273 
vollendet und mit dem ſymboliſchen Titel Keter Tora benannt 
batte®?*, Wie er in feinem Ez Chajjim ein Gegenftüd zu Mai— 
mün!3 More Nebuchim, in feinem Buche Gan ‘Eden ein Seiten- 
ftüd zu Maimani's Jad, ebenſo hat er in feinem Keter Tora 
wahrſcheinlich nur ein Gegenftüd zu Ihn Eſra's Pentateuch - Rom- 
mentar geben wollen. Wie dieſer giebt er in feinem in poẽtiſcher 
Proſa verfaßten Vorworte eine Ueberſchau der mannigfachften Rich- 
tungen auf dem Gebiete der Exegeſe, auslaufend in einer jumma- 
riſchen Darlegung der Streitpuntte zwiſchen Karäern und Rabba- 
niten, und auf dieſe große Vorrede, melde für die Geſchichte der 
Shhriftauslegung und für die Geſchichte der Spaltungen im Juden- 
thume von befonderem Intereſſe ift, folgt ſodann der Kommentar. 
Eine umfängliche Gelehrfamfeit in der großen eregetifchen Literatur, 
eine ftarke Beleſenheit in den katäiſchen und rabbanitifchen Schriften 
zeichnet den Verf. diefes Kommentars aus und fein kritiſches Talent, 
das fi auch in den andern zwei Schriften fo glänzend bemährt hat, 
regte ihn an, die Anfichten und Auslegungen ber Vorgänger prüfend 
zu muftern. Den Pentateuh-Kommentar feines Taräifchen Vorgängers 
Ahron ben Joſef, den Mibchar, unterwirft er namentlich 
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einer fletigen kritiſchen Prüfung, freilih nur im dogmatifchen und 
philoſophiſchen Element, da der ſprachliche Theil feiner Eregefe 
den andern Theilen gegenüber fehr in Schatten tritt. Daß Ahron 
in dieſem legten feiner großen Werke ſich auf ſein Ez Chajiim 7° 
und Sefer Mizwot?”® beruft, Fonnte fi von felbft verftehen, 
aber daß er bei dem Zurücktreten des ſprachlichen Theiles dennoch 
fih auf die Legarten der Oſt- umd Weftländer, auf die Männer 
der Mafora bezieht, dies gehört zu dem allgemeinen Vorzug der ka— 
räifchen Auslegung #77, 

38. Es jei und num geftattet, über die befannt gewordenen 
Handſchriften des Keter Tora, über die Herausgabe eines Theiles 
deffelben, über die theilweife Lateinifche oder deutſche Weberfegung 
bier das Nöthigfte mitzutheilen. Aſarja dei Roffi hat vor 1575 
eine Haudſchrift dieſes Werkes erworben und daraus Einiges in 

den handſchriftlichen Gloffen zum 15. Kapitel feines Meor “Enajim ®7° 
mitgetheilt. Nach diefer für ung verlorenen Handſchrift kommt die 
in Jena (cod. 396) in Betracht, aus welder Kofegarten, mit 
Bergleihung der Leydener Handfchrift, das ganze große Vorwort 
und einige Partien der Genefis 79 in Tert und lateiniſcher Weber- 
jegung im Jahre 1824 herausgegeben hat?°°. Daß die lateinische 
Ueberfegung Kofegarten’3 nicht immer genau und dem Terte ent 
ſprechend ausgefallen ift, hat Joſt ar bewieſen ?®t, aber um jo 
gründlicher und wiſſenſchaftlicher ift die deutſche Bearbeitung der- 
jenigen Partie der Vorrede Ahron's, worin die Hauptdifferenzen 
zwiſchen Karäern und Rabbaniten behandelt werden, gegeben von 
Delitzſch in einer Reihe von Artikeln im Literaturblatt des 
„Drient“, worauf ich verweilen Tann ?®°, Die viel tiefer ftehende 
Leydener Handſchriſt, 412 Folioblätter umfafjend,. hat fein Datum 
des Schreibers 82 und hat nur bei einer zu veranftaltenden Aus— 
gabe einen Werth für die Vergleihung. Eine beſſere Handſchrift dieſes 
Werkes beſaß Biſſeliches, und ift fie als Cod. 51 Folio in dem 
Werkchen ha-Palit h erwähnt 38%; diefe ift jegt in der Bodleyana °*5, 
Eine jehr genaue Beſchreibung haben wir von der Handſchrift des 
Keter Tora in der Faiferlichen Bibliothek zu Wien 38%, Die 314 Folio: 
blätter umfaſſende Handſchrift enthält eingefchaltet Zufäge und Ver- 
befjerungen de3 Textes, Glofien am Rande und Varianten aus 
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zwei andern Handſchriften; bis Blatt 236 ift fie von Luzli (1750). 
Der Ergänzer und Vergleiher von f. 237—314 lebte fpäter. Den 
Kommentar zu den zwei legten Paraſcha's von Erobus hat Luzki 
auslaſſen müfjen, weil fie in feinem Originale gefehlt haben. Im 
Jahre 1788 hatte der Sohn Luzki's, Jſaal ben Simda, dieſe 
Handſchrift verkauft und fie Fam endlich nah Wien, als fie zu- 
fammen mit dem Mibchar des Ahron ben Zofef, mit dem 
Superlommenter Ma’amar Mardehai von Mardechai ben 
Niffan gedrudt werden follte und den 21. März 1831 bereits das 
„Imprimatur‘ erhalten hatte>®”. Proben mit Weberfegungen aus 
diefer Handſchrift mitzutheilen hat Gugen heimer verſprochen "8° 
big jet hat er ſolche, unferes Willens, nicht erſcheinen laſſen. 

39. Nach Vorführung diefer drei großen epochemachenden' 
Werke Ahron ben Elijja's ift die Schilderung dieſes ausgezeichneten 
Taräifhen Autors abgeſchloſſen und mit ihm fließt diefer Beit- 
abſchnitt (1150--1375), zu dem wir naturgemäß die erften Jahre 
der Verbreitung feiner Werke rechnen (1870 — 1375), würdig ab. | 
Seine nur beiläufige Thätigfeit für die veligiöfe Poefie 33% kommt 
bier ebenfowenig in Betracht, als die eingelnen monographifchen 
Arbeiten, die er doch wahrſcheinlich feinen Schülern zugefandt hatte, 
berüdfichtigt werden können. Die hermeneutiſchen Principien Ahron's 
und feine Differenzpunfte zwiſchen Karäern und Rabbaniten find 
nad dem Borworte zu Keter Tora in wiſſenſchaftlicher Bearbeitung 
von Delitzſch niedergelegt und mögen bort nachgelefen werben. 
Der Styl Ahron’3 ift oben bei Beſprechung des Styles von Ahron 
ben Joſef, zu dem er einen Gegenjag bildet, behandelt worden. 
Bei einer Durhmufterung der Männer biefer Periode, melde die 
literariſche Kultur der Karäer in diefer Zeit repräfentiven, ift es 
exfreulih, auf bie zwei Ahron zu ftoßen, die glei” dem zwei 
Säulen Jachin und Bo'as den Tempel des Karäerthums zieren, 
Ahron ben Joſef am Eingange des Zeitabfchnittes und Ahron 
ben Elijja am Ausgange deſſelben find zwei würdige Repräfen- 
tanten, die jede Epoche der wiſſenſchaftlichen Entwidelung zieren 
würden. 


Sechster Abſchnitt. 
Bon Samuel el-Maghrebi bis Moſe Baſchiatſchi. 





Signatur des Zeitabſchnittes. Autoritäten- Glauben, Unterordnung und Ab» 
hängigfeit find die Grundzüge diefer Zeit, - Nur im Einzelnen ein Hlnausgehen 
über die Vorgänger. Samuel el-Maghrebi, Dajjan in Kahira. Sein 
Xeben nnd feine Schriften. IJchnda ben Schemarja in Konftantinopel, 
Abfhreider und Dichter, Shemarja, fein Bater, Abſchreiber umd 
Dichter. Haffan (Iefet) el-Berkäni in Paläfina. Seine polemiihe 
Schrift gegen die Rabbaniten. Jehuda Meir Taurifi aus Zanrien. 
Abraham ben Jehuda, Ahuherr der Familie Tiſchbi. Sein Leben uud 
fein Jefod Mitra. Elijja Tiſchbi. Jehuda ben Elijja und jeine 
drei Göhne Joſef, Iſaak und Glijja. Diefelben ald Abſchreiber und Schrift 
ſteller. Sefer ha-Pe'er. Zofef Tiſchbi's Arbeiten Über den Kalender. 
I. Tifhbi. Abraham Bali (b. Zaf.) oder Abraham Rofe, Chaham in 
Mizr. Seine Schriften Sein Sohn Mofe Bali, Chad. in Mizr, Verf. 
von 565 Liedern. Sefer Serad und Tachkemoni. Sabbatal de Proto, 
Abſchreiber und Dichter. Joſef ben Saadja in Konftantinopel. Michasl 
ben Baruch dafelbft. Die eingreifenden Rabbaniten im 15. Jahrhundert. 
Chauoch Zaporta. Mofe Kapuzato oder ha-Jewani. Mardehai 
Komtino. Sabbatal ben Maltiöl ha-Rohen. Kltjia Misrachi. 
Gedalja Ihn Jachja-Negro. Schemarja Mejuhas oder Ikriti. 
El. Kapfali. Komtino’s Leben und Schriften. Kapuzato’s Kom⸗ 
mentar zum Fünfbuch u. Heftige Polemik. Misrach i's Decifionen u. Gute 
achten über die Karäer. Elijja ‚Bafhiatfhi. Sein Leben und feine 
Schriften. Sein Nomofanon Adderet Elijjahn. Die kleineren Schriften 
deſſelben. Raleb Efendipulo, der Schweſterſohn u. Schüler Elijja's. Sein 
Zeben u. feine Schriften. Mofe ben Elijja Bafhiatfhi. Sein Leben 
und Schidjal. Samuel ben Salomo. Elijja und Barud ben Sa» 
lomo. Sefer Jehuda. Sefer Sebach Peſach. Das Wert Matte 
Elohim. Sefer Ruben. Jehuda Poki ben Elieſer Tſchelebi. Sein 
Leben und feine Schriften. Schdar Jehuda. Allgemeine Betrachtung über 
die literariſche Kultur der Karäer von 900-1575. Das kardiſche Schrifttpum 
des 17. und 18. Jahrhunderts, das uoch zu behandeln bleibt, 
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1. Wie jeder der vorigen Abſchnitte dieſer Geſchichte hat auch 
diefer ſechſte von 1375 — 1575 fein unterſcheidendes Merkmal. 
Nicht blos das Aufgeben der Polemik gegen Rabbaniten, ſondern 
das Aufgeben jeder felbftändigen Weiterforſchung, nicht blos das 
Studium der rabbanitifhen Literatur, fordern der blinde Autoris 
tãts · Glaube für die frühern Erzeugniffe der eigenen Partei, die 
Abhängigkeit von den frühern Lehrern ift ber Grundzug diefer Zeit. 
Nur wenige Perfünlichleiten dieſer Zeit, wie Elijja Baſchiatſchi, 
Jehuda Puki und Moſe Baſchiatſchi, konnten ſich zu einer 
ſchwachen Autorität erheben, nur der Eine oder der Andere hat 
außer der theologiſchen Wiſſenſchaft auch andere Disciplinen an— 
gebaut, die Meiſten waren jedoch mehr oder weniger Schüler von 
Nabbaniten und ſcheueten fich nicht, dies offen zu bekennen. Biele 
baben ihre literariſche Beichäftigung hauptſächlich als Abſchreiber älter 
ter Werke bekundet, wie Shemarja und fein Sohn Jehuda, 
Zehuda ben Elijja Tiſchbi und feine zwei Söhne Joſef 
und Ifſaak, der Arzt Abraham Bali, Sabbatai de Proto, 
Joſef ben Saadja in Konftantinopel u. a. m. Andere haben 
etwas Exegetiſches compilirt, wie Abraham Tiſchbi, oder Nomo- 
kanoniſches, wie Mofe Baſchiatſchi, oder Polemifches, mie 
Haſſan el-Barkäni; aber eine Selbftftändigfeit in dem Er- 
Örtern des vorhandenen Materials haben nur Samuel el- 
Maghrebi und Elijja Baſchiatſchi angeftrebt und theilweife 
erreicht. Eine andere Eigenthümlichkeit diefer Zeit ift die der 
Scolien oder Kommentare zu vorgängigen berühmten Werken, wie 
die Sholiaften JZehuda Meir Taurifi, Abraham Bali u. A. 
beweifen; Kaleb Efendipulo z.B. machte zu alten Werken die 
Indices oder ſchrieb Ergänzungen zu benjelben. Am Meiften je- 
doch harakterifirt diefen Zeitabſchnitt die Rüdjichtnahme der Habba- 
niten auf bie bedeutendften literariſchen Leiftungen der vorhergegans . 
genen Epoche bei den Karäern. Die Byzantiner Moſe Kapuzato, 
Salomo Sharbith hHa-Sahab und Mardechai Komtino 
ſchrieben Pentateuch · Kommentare, worin fie gegen die große karäiſche 
Autorität, gegen Ahron ben Jofef, in mehr oder weniger bitterer Sprache 
polemifirten. Salomo Scharbith ha-Sahab und Eltjia Misrachi griffen 
einzelne Bunkteihrer Geſetzesdeutung an. Der Zwed diefer rabbanitifchen 
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Polemik war jedoch nicht, wie in früheren Zeiten, die Spaltung zu 
erweitern, fondern nur die Karäer herüberzuziehen. Es wurden 
auch vielfache Verſuche gemacht, eine Berföhnung ber zwei religiöfen 
Parteien herbeizuführen ımd nur verichiedene eingetretene Umſtände 
find ſchuld, daß das Verſohnungswerk geſcheitert iſt. 

2. Beim Beginn dieſes Zeitabſchnittes ber kardiſchen Ent 
wickelung (1375) tritt ung der für Negypten, Palaſtina und Syrien 
als Autorität geltende Arzt Samuel, Dajjan zu Kahira, ent- 
gegen. Sein volltändiger Name war hebräiſch Samusl ha- 
Nofe ben Moſe ben Jeihufa!, aus der Familie der Magh- 
rebiten?, was arabijh durh el-Maghreba el AzI? ausge 
drückt wird; gewöhnlich jedoch wird er bei ven hebräiihen Ehro- 
niften el-Muallim Samuel ha-Rofe oder Samuel ha-Rofe Ha- 
Mafarabi genannt?. Samuel el-Maghrebi, mie ich ihn im 
Verlaufe nenne, wurde c. 1350 in Nordafrika oder Maghreb ge 
boren und führte daher den Beinamen el-Maghrebi, wie 
auch Israel ben Sammuel,. Dajjan zu Kahira, von feinem Ge 
burtslande el-Maghrebi zubenannt wurde. Nah dem Empfang 
einer wiſſenſchaftlichen Erziehung wurde es ihm ermöglicht, die 
Werke von Joſef el-Bazir, Abul-Sari, Furkan Ibn Aſad, Jefet, 
Abul- Fadhl. Jefet Jon Zaghir, Jsraẽl el-Maghrebi, Ahron ben 
Elijja und Abu- Said ha- Naſi zu ſtudiren; er ging ſodann nach 
Kahira oder Mizr, wo er, wie fein Laudsmann Israsl ben Sa— 
muel vor ihm, Dajjan der karäiſchen Genoſſenſchaft zu Kahira 
wurde?. In feinem Amte als Dajjan (c. 1390) gewann er, wie 
früher fein Vorbild und Landsmann Israël (fl. c. 1330) und fo 
Dann deſſen Schüler Ihn Baghir (farb c. 1345), ein ſolches An- 
jehen, daß Moſe Baſchiatſchi (fl. 1572), der Abſchließer dieſes 
Zeitabſchnittes, biefe Trias als die der legten Autoritäten über bie 
Inceſt -Geſetze angejehen hat, mit dem Bemerfen, daf die Karäer 
Palaſtina's, DamasP3 und Aegyptens nur an den Beftimmungen 
dieſer feithalten®. Nachdem er bis zu feinem vierzigften Jahre 
einige Heinere Arheiten geliefert hatte, die weiterhin aufgeführt werben 
ſollen, fehrieb er 1394 fein großes Buch der Gebote, genannt 
el-Murfhid (Hebräifch Mejaſcher), und fpäter c. 1410 feinen 
Pentateuh-Kommentar, wodurch er fein Anſehen als Geſetzeslehrer 
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begrünbete; er flach, wie man ber Wahrſcheinlichkeit nad an- 
nehmen darf, um 1420 zu Kahira. ‘ 

3. Bir fommen nun zu el-Maghrebi's Schriften, foweit davon 
Spuren nachzuweiſen find. Aus fabbatlihen Vorträgen, welde 
Samuel ein Jahr lang über die Wochenabſchnitte des Fünfbuches 
gehalten hat, entftanden 1. feine Mufaddimät? oder Einleitungen 
zu den Wochenabſchnitten des Fünfbuches, welche Munk im Jahre 
1841 zu Kahira gefehen und für die Pariſer Bibliothel erworben 
bat®. Was bie Delonomie und Einrichtung biefer c. 1380 ver- 
foßten Mukaddimat anlangt, jo befleht jede Mukaddima aus 
zwei Theilen, von denen der erfte homiletiſch ift, worauf nad) einer 
Auseinanderjegung des Inhalts des Wochenabſchnittes erbauliche 
Betrachtungen darüber gegeben werben, der zweite hingegen nur 
liturgiſcher Natur tft und die eigentliche Perikopen-Vorleſung ein- 
leiten fol. Die liturgiſche Partie ift aber jo eigenthümlich, daß 
eine Darftellung derfelben von Intereſſe ift. Sie beginnt mit einer 
Aufreifung von Bibelverjen, die auf den Inhalt der Perikope 
irgend eine Beziehung haben können; dann folgt ein Reſchut? 
in hebraiſcher metrifher Sprache, gleihfam die Ermächtigung 
zur Borlefung des Wochenabſchnittes erbittend; fobann kommt ein 
arabiihes el-Chamd Lillah oder Lob Gottes?%, die Angabe 
der Unterabtheilungen der Verfezahl des Wochenabſchnitles, worauf 
zugleih Tert und Kommentar folgen. Die ganze Mukaddima be: 
fteht demnach ihrer doppelten Richtung nad aus dem Wochenab⸗ 
ſchnitte mit feinem Kommentar; wahrſcheinlich aber ift der Kommentar 
erft fpäter binzugefommen, während früher bloß der Schrift - Tert 
gefolgt ift. Zum Schluffe folgt noch ein hebräifches Gebet für die 
Ruhe Moſe's und der Propheten fowie ein Pfalmtı, — 2. Ein 
Kitab el· Ibbor oder über die Kunde des jüdiſchen Kalenders, ur- 
ſprünglich arabiſch c. 1376 verfaßt, im Jahre 1757 aber, von 
Samuel ben Abraham aus Serufalem, in's Hebräifhe unter 
dem Titel "Injan Kiddufh ha⸗Chodeſch überfegt. Dieſes 
Werk befigt Pinsker handſchriftlich in ber hebräiſchen Weberfegung; 
nur fehlen am Schluffe einige Kapitel. Der Verfafier beißt hier 
Samuel el-Mwallim ha-Rofe ben Mofe in Aegypten ?. — 3. Ein 
Geſetzescoder ober Bufammenftellung fämmtliher pentateuchiſcher 
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Vorſchriften in arabifcher Sprache, c. 1390 verfaßt, handſchriftlich bei 
Firkowiti 1°, Dieſes nach Art von Sefer Dinim verfaßte Werk mar 
Borläufer zu feinem großen Geboten-Buche geworden. 

4. Alle diefe überragt fein großes, nach dem Mufter des Ibn Zaghir 
gearbeitetes und fehr. ausführliches Aitab el-Mizwot!* d. h. 
Buch der Gebote, zu Kahira verfaßt und wie alle feine Schriften in- 
arabifcher Sprache. Das Werk, welchem er auch den arabiſchen Titel 
el-Murfhid!s, d. h. der Gerabe-Leiter, gegeben, befteht aus zwölf 
großen Abfchnitten oder Mafälät, die dann im zahlreiche Kapitel 
oder Fuzul zerfallen, wie au Ibn Zaghir's Buch der Gebote in 
ähnlicher Weiſe eingetheilt ift. Die Anzahl der Kapitel bes um- 
fänglichen Werkes beträgt 358, wenn man die eines jeben der 
12 Abſchnitte zufammenzieht!. Was die Abfaffungszeit anlangt, 
fo ift aus einer erhaltenen und richtig gebeuteten Notiz das Jahr 
5154, d. 5. 1394 zu beflimmen 7, nachdem vorher der Verfaſſer 
mehrere andere literariſche Arbeiten angefertigt hatte. Es befindet 
fih in arabifher Sprache bandfhriftlih in der oft genannten 
Karäer-Bibliothel in der Krim ?®, aus 367 Quartblättern beftehend. 
Das Datum der erften Abſchrift von dem Arzt Abraham ben 
Jefet war nad dem Epigraph in arabiſcher Sprache vollendet den 
18. Ramadhan 864, was 1455 oder 1460 giebt!%. Zu ber aras 
biſchen Urihrift des Gebotenbuches el-Maghrebi’s, welche in der 
Raräer-Bibliothef liegt, hat ein Laräifcher Lehrer Jehuda Meir 
Taurifi arabiihe Randgloffen gefchrieben, welche den Text el- 
Mahgrebi's eng einfchließen2°, über welche jedoch meiterhin be 
richtet werben fol. Eine Weberfegung der arabiſchen Urſchrift el- 
Maghrebi's ins Hebrätfche beforgte Samuel ha-Kohen ben Sa- 
lomo ben Jofef ben Iſaak ben Jona zu Damask im Jahre 1722 ‚21 
nad) einer Abſchrift des Originals aus dem Jahre 143422. Diefe 
hebräiſche Ueberſetzung befindet fih handſchriftlich in der Bibliothek 
Firkowitſch und ift noch genauer zu unterfuhen??. Nächſt der 
hebrãiſchen Weberfegung haben wir noch eines arabifhen Auszuges 
aus dem großen Gebotenbuche Samuel el- Maghrebi’3 zu gedenken. 
Diefer Auszug wurde 1562 zu Kabira angefertigt, 168 Jahre nad 
Abfaflung des Werkes. Munk brachte 1841 nach Paris ein Eremplar 


286 Die Säriften el- Magbrebls 


dieſes Auszuges, welches zu Anfang und Ende defect war. So 
viel über dad Aeußerliche dieſes umfänglihen Werkes. 

5. Bon ber äußerlichen Geſtaltung, der Neberfegung und dem Aus: 
zug biefes Werkes gehe ich zu der Betrachtung der innern Seite des 
jelben über. Zunächſt kommen die benutzten ältern Werke und die 
angeführten Autoritäten in Betracht, da die wiffenfchaftlihe Arbeit 
ſich ſtets in der Benugung der Vorgänger charakterifirt. Ber 
Berſaſſer führt an 1. Abu Jakub el-Bazir, d. b. Joſef ha- 
Noch. 2. Das Sefer Dinim von el-Mu’allim Abu’l- 
Säri, in ber Einleitung zum 11. Abfchnitt?°. 3. Abu’ Faräg 
Surlan Ibn Afad, der hebräiſch Jefhu‘a ben Jehuda 
beißt; dieſem wurde zuweilen auch das Epithet el-Scheich el- 
Kabir, d. h. der große Alte, zu Theil. 4. Jefet ha-Lewi, 
zuweilen mit bem Epithet „der Große”. 5. El-Seĩd el-Neis 
Abull-Fadhl, d. h. der Herr, der Nafi, Abu'l-Fadhl, der 
wit Salomo Naſi wahrſcheinlich identiſch if. 6. Das Siddur 
des Lehrers Fadhl, angeführt bei Gelegenheit, wo biefer über bie 
Formulare der Scheidebriefe und der Epepakten handelnd ſich auf fein 
Rituale beruft?'. 7. Israsl ha-Dajjan, melden Jehuda 
Meir Taurifi mit el-Maghrebi bezeichnet 8. Den Arzt Jefet 
(Son Zaghir), den er au unter el-Chaffim el-Zafi, d. h. 
der ausgezeichnete Arzt, verfteht. 9. El-Scheih Abul-Faräg 
Haran, im 37. Kapitel des 8. Abſchnitts citirt. 10. Das 
Kitäb el-Mizwot des Mu’allim Abu Said, citirt im 
44. Kapitel des 12. Abfchnittes. 11. Ahron ben Elijia el- 
Kuftantini, den Verfafler des "Ey; Chajjim. Aus diefen er: 
mwähnten Autoritäten Tann man bereit3-entnehmen, daß er bei Be 
handlung der Gebote, ehe er feine eigene Anſicht dargelegt, zuerit 
die der Vorgänger befprogen haben mag, und wirklich war Dies 
der Fall, wie wir aus dem 1. Kapitel des 9. Abfchnittes, das 
Pinsker mitgetheilt hat??, deutlich ſehen. 

6. Dem Gebotenbuche fließt fih in Form von Fragen und 
Antworten fein Pentateuch · Kommentar an, welder Taffir el- 
Tora "ala Tharik el-Mas’älah we-el-Guäb genannt 
wird 2® und c. 1410 verfaßt worden fein mag. Die oben er- 
mähnten Mufabdimät, aus wirklichen Vorträgen entftanden, bilden 
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zu diefem Kommentar in eigenthümlicher Form die Einleitungen, 
und wie jene aus feiner eriten praktifhen Wirkſamleit eniftanden 
find, fo modte diefer Kommentar den Schlaßftein feiner Lehrwirk- 
jamteit gebildet haben. Die Form des Kommentars iſt nach dem 
Mufter feines Vorgängers Jefet Ibn Zaghir gearbeitet, wie 
diefer ihm auch für fein Kitäb el-Murfchid zum Mufler gedient bat. 
Bon diefem Kommentar hat Munk im Jahre 1841 zu Kahira 
ein Fragment gefunden, welches zu Bereſchit gehörte®?, und in ber 
Taiferlichen Bibliothek zu Petersburg Liegen 65 Blatt, die nur über 
die erften Perikopen des Fünfbuches fi erfireden und ſelbſt dieſe 
nicht ganz amfalen°, jo daß man auf bie große Umfänglichkeit 
dieſes Kommentars mit Recht ſchließen lann. — Außer diefen mehr 
oder weniger erhaltenen Arbeiten fchrieb er auch noch religiöfe 
Lieder und Hymnen. Schon feine Mutaddimat enthalten zahl: 
reihe Reſchut (mw) und Gebete in hebräifch-geveimter Form, 
wie wir oben angedeutet haben; es mögen baher im Hymnarium 
von Damast?ı die vier Lieder mit Akroſtich feines Namens von 
ihm fein”, _ 

7. Mit dem Beginn des 15. Jahrhunderts und noch etwas 
früher ift bier der Karder Jehuda ben Schemarja vorzus 
führen 3%, welcher zu Konftantinpel den 25. Tammüs 5156 d. h. 
1396 die Abſchrift des 1354 verfaßten Gebotenbuches von Ahron 
ben Elijja vollendet hatte. Dieſe Abfchrift befindet ſich gegen- 
wärtig inder Warner’fhen Sammlung der Leyd. Bibliotheft. Eonft 
wiflen wir nur von ihm, daß er veligiöfe Poefien für das karäiſche 
Ritual geſchrieben, die fi nod im Siddor der Karäer finden ?5, 
Er ſchrieb auch vier Bußlieder (Selichot), wie Zunz nachgewieſen 
bat 36, der die erſten ſechs Strophen eines dieſer Bußlieder ins Deutſche 
und zwar in fehöner metriiher Form überfeßt hat. Sein Vater 
Schemarja fertigte im Jahre 1354 eine Abfchrift des Werkes 
Dzar Nehmad über Leviticus von Thobijia ben Mofe 
und diefe Handſchrift in Folio wird in dem Katalog der Oppen- 
heimer'ſchen Bibliothek aufgeführt”. Wie fein Sohn war auch 
ex Abfchreiber und Dichter und feine Hymnen finden fih nit nur 
bei den Karäern fondern auch bei den Rabbaniten ®®. Luzki gedenkt 
in feiner Aufzählung der karäiſchen Lehrer des byzantinischen Reiches 
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eins Schemarja ha-‘Dben und eins Shemarja ben 
Sabbatai?, ohne daß mir zu entſcheiden vermögen, ob einer 
derfelben mit unferm Shemarja als identiſch anzufehen ſei. 

8.” Bebeutender als Jehuda ben Schemarja in Konftanti- 
nopel war Jehuda Meir Taurift aus Tauris, welcher inmitten 
einer arabifchen Bevölkerung c. 1420 gelebt und das große Kitäb 
el-Murjhid von Samuel el-Maghrebi mit zahlreichen und 
wertboollen Gloflen verfehen hat‘. Als el-Maghrebi's großes 
Wert 1461 Topirt wurde, waren die Gloſſen Taurifi’3 bereits 
beigefügt und er jelbft ſchon verſtorben; der Schreiber führt ihn 
auf dem Titel der Handſchrift ſchon mit der Euphemie der Verfiorbenen 
an“, Seine arabiſch geſchriebenen Scholien oder Gloſſen führen 
aus älteren Tarälichen Schriften belegende oder bivergivende Anfichten 
an, die in den erhaltenen Werken ſich nicht mehr vorfinden, und 
ebenfo werben rabbanitiſche Schriften für gewiſſe jüdiſche Gebräuche 
angeführt, was fonft bei Faräifchen Schriftftellern nicht üblich war. 
So z. 8. führt er ein großes Stück aus einer Schrift Jeſchut a's 
(ben Jehuda) an, worin über das Kitab el⸗ Ibb ar von Häja 
ben David und über Iſaak Nappacha das Ausführlichſte 
berichtet wird #2, mas oben bei Haja fhon mitgetheilt worden ift. 
Bon den rabbanitiihen Schriften find zu nennen ‚die Thürim 
des Jakob ben Aſcher (fl. c. 1340), aus welchen der Uſus ber 
Frommen in Deutihland, 2 Tage den Sühnetag zu feiern %3, her- 
rühren fol und das kleine Sefer Mizwot von Iſaak de 
Corbeil (f. 1270). Manchmal citirt er rabbinifche Brände, 
ohne das betreffende Werk zu nennen ®. 

9. Ein wenig befannter karäiſcher Schriftfteller war Haſſan 
(Sefet) el-Barkäni oder Barkam ani, welcher um 1400 blühete 
und nod die Kunja Abu'l-Haſſan geführt Haben fol. Da er 
arabiſch geſchrieben hat und fein Werk in einem arabiſchen Bücher— 
Verzeihniffe aufgeführt wird *%, da er überhaupt 'ganz und gar 
einen arabiſchen Namen führt, fo ift mit Recht anzunehmen, daß 
er inmitten einer arabifchen Bevölkerung gelebt habe. Vermuthlich 
lebte er in Paläftina, wo noch immer in den karäiſchen Gemeinden 
arabiſch geſchrieben umd gegen die Rabbaniten polemifirt wurde, 
Er ſchrieb im Jahre 808 ber Hegira, d.h. 1405, eine umfängliche 
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Widerlegungsſchrift gegen rabbanitiſche Anſichten in arabiſcher 
Sprache, welche ſich noch in der Firkowitſch-Bibliothek befindet? 
und 179 Quartblätter umfaßt*®. Näheres über dieſe polemiſche 
Schrift iſt aber nicht bekaunt, da der jetzige Beſitzer derſelben 
(Firkowitſch) eine Mittheilung darüber nicht gegeben und nicht ein⸗ 
mal den arabiihen Titel mitgetheilt bat. 

9a. Dem jo eben bier Vorgeführten fchlieft fich der karäiſche 
Lehrer und Echriftftieler Abraham ben Jehuda ben Ab: 
raham an, welcher 1420—50 zu Konftantinopel geblüht hat. 
Er war Ahnherr gelehrter Nachkommen, welche unter dem Familien- 
namen Tifhbi in dem fpätern karäiſchen Schriftthum oft ges 
nannt wurden *?, Er jelbft bietet ſchon in ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit und in feinen Studien ein treue Cpiegelbild dieſes 
Zeitabihnittes. Das eigene Karäiſche in der Eregefe und Theologie 
überhaupt war duch die geiftige oder wiſſenſchaftliche Obmacht der 
Rabbaniten entweder ganz verſchwunden oder fo geſchwächt, da es 
fich nicht mehr geltend machen Fonnte und von einer Polemik gegen 
den Rabbinismus, die fonft in einer karäiſchen Schrift nie fehlte, 
war bei Abraham keine Spur. Wie ein Rabbanit fludirte er 
zum Behufe der Eregeje den agadiſchen Theil des Talmud und 
des Midraſch, die vabbanitiihen Heroen der hebräiſchen Sprach: 
Tunde oder Eregefe, wie Ibn Eſra, Jofef und David Kimdi, 
Raſchi, Ibn Ganach u. A.; er führt dieſe, ebenſo wie ein Rabbanit, 
als Gewährsmänner an, nur daß er neben ihnen auch die Faräi- 
ſchen Autoritäten citirt. 

10. Was die Schriften Abraham's anlangt, jo hat man noch 
von ihm „das Buh Jeſod Mikrasſo, d. h. Grunpfefte der 
Schrift, enthaltend Scholien über ſämmtliche vierundzwanzig Bücher 
der Schrift (c. 1440 verfaßt), worin er, wie fein Enkel Jehuda ben 
Elijja Tiſchbi 1518 ausbrüdlich den Inhalt befchrieben 51, für 
die Lehrer der Jugend mit großem Fleiße aus den vorgängigen 
Kommentaren fachliche und grammatiihe Auslegungen gefammelt 
und diefe in aller Kürze mit Angabe der Gewährsmänner gegeben 
bat. Der ganze Kommentar, wie er fi in der Handſchrift 
der Leydener Bibliothef befindet, befteht aus 248 Duartblättern. 


Der Enkel des Verfaffers, Jehuda ben Elijja Rise (ben 
Bürft, Geſch. des Karaerthume. u. 
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Abraham), hat die Schrift feines Großvaters ergänzt und abge 
ſchrieben, und zwar begonnen zu Belgrad den 26. Kislew 1510 
unter Sultan Bajazet und beenbigt Freitag den 10. Elul 1518 
unter Sultan Selim2. Die Sprade ift kurz und gedrängt, die 
Erklärung faft nur grammatiſch, nur ſehr felten philofophifch ge- 
halten, und jede Polemik vermieden. Er gebenkt der haupt: 
ſächlichſten Taräifchen Vorgänger auf dem Felde der Eregefe, als 
des Jefet, Jeſchu'a, Ahron ben Jofef u A. aber ebenio 
häufig führt er die vabbanitiihen Autoritäten an, wie Ibu 
Ganach, Ibn Era, Jofef und David Kimchi u. A Daß 
er die talmudiſche Agada und den Midraſch ebenfo wie ein Rab- 
banite citirt, ift bereits oben berührt worden; bier ift nur noch 
zu bemerken, daß er, den orthodoren Rabbaniten glei, die agadiſche 
Schrifterklärung nicht verſchmähet. 

11. Die innere Oekonomie dieſes Kommentars iſt vom Ber- 
faſſer in folgender Weiſe beliebt worden. Nach zwei Einleitungs⸗ 
Gedihthen, worin die göttlihe Weisheit gerühmt und von ihr 
die Hilfe zur Abfaffung des Werkes erfleht mird, folgt ein Meines 
Borwort, in welden Abraham feine Mühe hervorhebt, das Bor- 
züglichſte der Schriftausleger an einem Drt zu haben „um den 
wahren Schriftſinn und die einfache grammatiſche Faſſung aus 
zudrücken“. Die Verifopen des Pentateuchs fließen immer mit 
einem akroſtichiſchen Gedichte®®, welches auf den Inhalt oder 
den Namen der betreffenden Perikope ſich bezieht. Zur Perikope 
Zitro, worin ſich der Dekalog befindet, hat der Verfafler drei 
Gedichte gegeben, von denen zwei den Namen Hakama, d. h. auf 
merkſames Innehalten®, führen und wo er theils. das Myſterium 
der Zehnzahl erklärt, theils die zehn Worte mit den zehn Sphären 
in Verbindung gebracht hat. Die Reihenfolge der hagiographiſchen 
Bücher ift eine eigenthümliche; die Bücher der Chronik eröffnen und 
das Buch Era ſchließt diefelbe. Das Hochlied Salomo’3 wurde als 
allegoriiche Vermittelung zwiſchen dem thätigen Intellekt und der 
Seele betrachtet, wie es fchon vor ihm Joſef ben 'Aknin gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts allegorifirt hat°. Die aramäiſchen 
Stüde in der Bibel find großentheils ins Hebräifche überfegt°*. 
— Im Jahre 1438 Fopirte für ihn ein gewiffer Karäer Je— | 
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hojada Sefardi, d. h. aus Kertſch, die hebräiſche Ueberſezung 
des Kommentars von Ibn Roſchd zu dem ariſtoteliſchen Werke 
der Dvoızjs Argocwangd‘; gewiß werden noch andere Schriften 
für ihn geſchrieben worden fein. Ebenfo wird unfer Abraham 
ben Jehuda al religidier Dichter für das karäiſche Ritual in dem 
zu Venedig 1528—9 erſchienenen Taräifhen Seder Tefillot auf- 
geführt 7, was uns nicht wundern Tann, da er auch in feinem 
Jeſod Mifra, das wir fo eben beſprochen, eine Anzahl Gedichte 
hat 5°. Er war übrigens der erſte, der mit halben Worten reimte °°. 
12. Bei diefer Gelegenheit mögen noch die Nachkommen dieſes 
Abraham in ihren ſchriftſtelleriſchen Leiftungen und in ihrer fonftigen 
Bedeutung für das Karäerthum bier beſprochen werden, obgleich 
daburd die Beitenfolge unterbroden wird. Ein Sohn Abraham’s 
mit Nomen Elijja nahm den bibliſchen Beinamen Tiſchbi an, 
der von mun ab bei der Familie verblieb. Er Iebte von 
1470— 1510 zu Ronftantinopel. Bon feinem Enkel Elijja wird 
er dadurch unterfchieden, daß diefer ald ben Jehuda, jener aber 
als ben Abraham aufgeführt wird. on unjerem Elijja ben 
Abraham ben Jehuda Tiſchbi wurde c. 1475 das anonyme Wert 
SHillät abgeſchrieben und durch ein großes akroſtichiſches Gedicht 
eingeleitet, wie wir oben gejehen haben. Dieſes Einleitungsgedicht 
war bei Luzki u. 9. die Veranlaffung, den Schreiber für den 
Autor zu nehmen‘. Wie fein Vater mochte er ebenfalls religiöfe 
Poeſien für das karäiſche Nitwal gefchrieben haben. Ein Sohn 
dieſes erften Tiſchbiten Elijja führte den Namen feines Urgroß- 
vaters Jehuda und lebte als Jehuda ben Elijja Tiſchbi 
zu Belgrad unter Bajazet und Selim 1510—1530. Wie die 
ganze Familie war auch er vorzüglich Abfchreiber und als folder 
Topirte er 1. die Schrift feines Großvaters (Abraham) Jeſod 
Mikra zu Belgrad, begonnen den 26. Kislew 1510 und beendigt 
den 10. Elul 1518. Er ſchrieb dies, wie er in einer Nachſchrift 
erzählt, außerhalb der Stadt Belgrad am Meere, als die karäiſchen 
Genoſſen der Pet wegen in den Fiiherhäufern wohnten und in 
den Gärten der Friedhöfe umhergehen mußten. 2. Kopirte er das 
Bud Jehi Meorot von Thobijja ben Mofe, wie aus 
der erhaltenen Handſchrift zu erſehen il. 3. Schrieb er religiöje 
19* 
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Poõſien für das karäiſche Ritual, von denen einige noch in dem 
heutigen Rituale (Siddar) fi vorfinden‘! Diefer Jehuda 
(ben Elijja) hatte drei Söhne, Zofef, Iſaak und Elijja, 
welche fämmtlih zu den karäiſchen Gelehrten gezählt wurden 62 
und den Beinamen Tiihbi führten. Jofefben Jehuda Tiſchbi 
ſchrieb über Kalenderkunde und Afteonomie als Kommentar zu der Par: 
tie von Elijja Baſchiatſchi's Adderet oꝛ. Wie man aus den 52 
QDuartblätter umfafjenden mannigfachen Bruchſtücken in einem Coder 
der Leydener Bibliothek °* fließen Tann, verband er damit auch 
1. Gloſſen zu Ahron ben Elijja'3 Abhandlung über den Kalender 
in feinem Gebotenbuche‘s, das er vollftändiger vor ſich gehabt 
bat. 2. Die Behandlung diefes Gegenftandes von Mofe Machali, 
mit Bezug auf Ahron ben Elijja und Elijja Baſchiatſchi, um 1525 
geſchrieben. 3. Neumond’8:Berchnungen und Beobachtungen, in 
Gemeinshaft mit gelehrten Genofien angefertigt und durch aftro- 
nomishe Zeichnungen ilufteirt, für die Jahre 1522 — 1580 °s. 
Er beruft fih dabei auch auf fein eigenes Werk über Kidduſch ha- 
Chodeſch zum 3. 1524, auf Moſe Mahali’s Arbeit, auf Ahron 
ben Elijja und auf feinen Bruder (Elijja), den er bezüglich der 
Jahre 1563 und 1577 Führer der Gemeinde nennt”. Ferner auf Je 
huda ben Mofe Machali (1549), Samuel Ramati ben 
Salomo aus Alierman (1524 und 1549 —50) u. 9. Elijia 
ben Jehuda Tiſchbi, welcher als geiftlicher Vorfteher der Ge- 
meinde zu Konftantinopel und als Gelehrter noch den Beinamen 
Rabbani führtee®, fehrieb im Jahre 1575 zu SKonftantinopel 
einen Coder, welcher das Sefer "Arajot von Jeſchu'a ben Jehuda, 
das Sefer Dinim von Binjamin Nahawendi, Kelil Zofi von Ahron 
ben Sofef, das ChiNüf und noch andere rabbanitifhe und karäiſche 
Sachen enthielt und aus dem Befige von Mofe de Zurudi 
in die Leydener Bibliothef gekommen if”. Im Jahre 1579 
foprieb er fein Sefer ha-Peer?°, einen Kommentar über bie 
BVerikopen Anfänge de3 Kommentars? Mibchar von Ahron ben | 
Joſef. Er beginnt feinen Superfommentar mit einem Einleitungs- 
gedichte, welches im Akroſtich Elijja giebt und gedenkt im Kommen- 
tar ſelbſt, außer den Karäern noch der Nabbaniten Iſaak Albalag, 
Saat Abravanel, Lewi beu Gerſon, Shem-Thob 
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ben Joſef ald Kommentator de8 More u. A. Der dritte 
Sohn Iſaak ben Jehuda ben Elijia Tiſchbi ſchrieb ven 
Eoder 41 der Leydener Bibliothek, welcher das Sefer Neimot 
(Machtäwi) und Machkimat Peti (N. el-Manzüri) von Joſef 
el-Bazir, Sefer “Arajot und Bereſchit Rabba von Jeſchua ben 
Jehuda, Mildamot von Ben-Jerohim und andere werthvolle 
Werke enthält. Daß die fämmtlihen Glieder der Familie Tiſchbi 
auch zugleich veligiöfe Dichter waren, läßt ſich ſowohl aus den 
Afroftihen der Hymnarien als aus dem Rituale erjehen. Dieſe 
Zufammenftelung, wodurch die chronologiſche Folge unterbroden 
wurde, möge vorläufig genügen. 

13. Zu ber legten Hälfte de3 15. Jahrhunderts zurückkehrend 
tritt ung zunächſt der Arzt Abraham Bali ben Jakob ha— 
Chaſan in Kahira oder Mizr?! entgegen, welcher um dieſe Zeit 
dafelbft geblüht und zwiſchen 1470—1490 feine Schriften verfertigt 
bat. Als bedeutende Autorität diirfte er e8 wagen, gegen den großen 
gefegtundigen Elijia Baſchiatſchi aufzutreten; feine Schriften 
wurden überhoupt im 17. und 18. Jahrhundert ſehr hochge— 
halten. Er ſchrieb 1. einen ausführlichen Kommentar über Abu- 
Chamid el-Ghazzali’s Werl: Mukazid el-Faläfifah”?, 
d. h. die Ziele der Philofophen, namentlich über den erſten bie 
Logik behandelnden Abſchnitt??. Diefer Kommentar, c. 1470 ver: 
faßt, gehört nicht zum arabifhen Original, fondern zu einer ihm 
vorgelegenen hebräiſchen Ueberſetzung deſſelben. Bekanntlich hat 
Mofe Narbonni biefes Wert Ghazzali's überfegt und kom: 
mentirt. 2. Iggeret ha-Zöm oder Sendſchreiben über das Faſten 
am Sabbat”*, verfaßt c. 1480, worin die verfeiedenften Anfich- 
ten über dieſen Gegenftand behandelt werden. 3. Ex verfaßte einen aus⸗ 
führlichen Kommentar über Dine Schechitha von Ahron ben 
Elijja in feinem Buche der Gebote?>, gefehrieben zu Konftantinopel 
im Jahre 148870, und noch in 93 DOctavblättern handſchriftlich 
in der Bibliothek Firkowitſch erhalten??. Der Kommentar ift umfafjend 
und methodiſch. 4. Iggeret ha-Affür Ner ſchel Sabbat?® 
d. h. Sendſchreiben über das Anzünden der Lichter am Sabbat, gerichtet 
gegen Elijia Baſchiatſchi, der dieſes erlaubt hat, verfaßt c. 1490. 
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Die Streitſchrift behandelt diefen Gegenftand in drei Abſchnitten, 
von denen jeder viele Kapitel enthält. In 65 Duartblätiern be 
befindet es fich handſchriftlich in der Bibliothek Firkomitich 7°. 


5. Jageret be-"Injan Kohen®‘ b. 5. Sendſchreiben über bie 


Frage, ob ein rabbanitiſcher Kohen, welcher Karäer geworben, zur 
Tora-Borlefung als folder angefehen werben kann, da die Ver— 
ſchiedenheit der Anſichten über die Verwandtſchaftsgrade möglicher: 
weile ihm dazu untüchtig machen konnte. Diefes Gutachten findet 
fi) in einer Abfhrift von Joſef Bagi nod in der Firkowitſch- 
Bibfiothef 1, 6. Maamar be-"Injanha-Jbbür, d.h. über 
Kalenderkunde und Zeitrechnung, noch handſchriftlich in der genann- 
ten Bibliothek. (5 Foliofeiten) 2. Als Chacham zu Mizr kaufte er 
Ben-Jerochim's Kommentar zu den Klageliedern 14828, wie er 
auch andere KHandichriften gekauft. Sein Sohn Mofe Rofe (ben 
Abraham Rofe) Bali, Arzt und karäiſcher Chaham zu Mizr, fehrieb 
224 Geſänge über die Perifopen bes Fünfbuches, der Ordnung der 
Tora-Vorlefung folgend. Diefe Lehrgefänge, im Jahre 1800 sel. 
oder 1489 d. g. 3. vollendet ®%, nennt er ſymboliſch Sefer Se 
rad, ein zweiter Theil dieſes Liederbuches, das er ſymboliſch 
Tachkemoniss benannt hat, enthält 237 Geſänge für Sabbate 





und Fefttage und 100 @efänge über die pentateuchiſchen Perikopen 


und mag c. 1500 geſchrieben worden fein. Beide Sammlungen, 
die zufammen 561. Gejänge umfaſſen, befinden ſich noch handſchrift⸗ 
li) in der genannten Bibliothef, Serach in 168 Duartblättern, 
Tachkemoni in 138 Folioblättern®”. Es bleibt noch zu er 
mwähnen, daß ſowohl Abraham ha-Rofe, wie fein Sohn Mofe 
ba-Rofe viele religiöfe Dichtungen gefchrieben haben, die fi in 
den Hymnarien von Chebron und Mizr finden®® und dort ganz 
ohne Grund auf Abraham und Mofe Dart bezogen werben. 

14. Ein als Schriftfteller zwar wenig befannter jedoch als 
tüchtiger Abfchreiber nennenswerther am Schluſſe des 15. Jahr: 
hunderts ift Sabbatai ben Elijja ben Joſef ben Israzl 
de Broto®, Er Iebte zu Konftantinopel und mar Freund des 
Kaleb Efendipulo, mie diefer in feinem Nadal Eſchkol oder 
im Inder zu Hadaffi’s Eſchkol ha-Rofer ausbrüdflich bemerkt. 
Den 20. October 1482 vollendete er die Abſchrift von Hadaſſi's 
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großem Werke, und nur nach diefem Manuffript, das, weil ihm eine 
defekte Handſchrift vorgelegen, fehr mangelhaft war, konnte Kaleb 
feinen Inder fertigen”. Schon zur Abjchrift des Eſchkol hat er 
ein einleitendes Gedicht mit dem boppelten Atroſtich Sabbatai ger 
macht; im jegigen Rituale (Siddur) ber Karäer finden wir ihn aber 
ebenfalls mit dem Atroſtich Sabbatai ben Elijja de Proto®!. — Eme 
‚andere faräifche Perjönlicleit, die wir um biefeibe Zeit als Ab⸗ 
ſchreiber lennen lernen, ift Joſef ben Saadja in Ronftantinopel, 
welcher im October (30. Tiihri) 1469 bie Abichrift des nur in 
der Stadt-Bibliothel zu Leipzig liegenden ‘Ep Chajjim von Ahron 
ben Elijja für einm Mihael ben Baruch zu Konftantinopel 
beenbigt hatte ®. 

15. Bevor wir von da ab zur Vorführung der zwei berühm- 
teften Taröifchen Lehrer diefes Zeitabjchnittes des Elijja Baſchiat⸗ 
ſch i und feines Schülers und Schweitermannes Kaleb Efendipulo 
übergehen, müſſen wir einiger rabbanitiſcher Lehrer gedenken, welche 
durch Unterricht und Schriften, buch ihren perjönlichen Verkehr 
oder unmittelbaren Widerftreit in das Karäerthum eingegriffen 
haben. Schon die Lehrer Elijja Misrachi (1450), Elijja 
ha-Lewi und Elafar Kapfali haben bereit? die Karäer nicht 
vom Unterricht ausgefchloffen, wie fie aud) von Fanatikern angefeindet 
murben, 3. ®. von Mofe Kapjali?. „So haben”, jagt Mis— 
rachi in Bezug auf das Unterrichten der Karäer „mein alter Lehrer, 
der jelige Elijja ha-Lewi und dann Elajar Kapjali, melde 
als fromme, ausgezeichnete und gejegfundige Männer befannt find, 
geſetzlich die Entiheidung getroffen und Beide haben das mündliche 
Geſetz ben karäiſchen Jüngern vorgetragen, fobald fie es auf ſich 
nahmen, die geheiligten Feſte der Rabbaniten nicht zu entweihen, 
die Ehre der Kabbinen, der verftorbenen wie der lebenden, nicht 
geringfchäßig zu behandeln. Und obgleih Mofe Kapfali gegen 
das Unterrichten im mündlichen Geſetze war, weil bie Karäer dafjelbe 
verfämähen, jo bleiben bieje Lehrer doch bei ihrer Entſcheidung“ 9%, 
Ein Gleiches thaten Mardehai Komtino und fein Lehrer Cha: 
noch Zaporta aus Katalonien, melde die Karder nicht blos im 
Talmud, fondern aud in den Schriften der Decijoren, in der Schrift⸗ 
auslegung in Raſchis Kommentar und in nichtheologiſchen Wiſſen⸗ 
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Die Streitſchrift behandelt diefen Gegenftand in drei Abfchnitten, 
von denen jeder viele Kapitel enthält. Im 65 Duartblätiern be 
befindet es ſich handſchriftlich in ber Bibliothek Firkowitſch 7°. 
5. Iggeret be-"Injan Kohen?o d. h. Sendſchreiben fiber die 
Frage, ob ein rabbanitiſcher Kohen, welcher Karäer geworden, zur 
Tora-Borlefung als folder angeſehen werben kann, da die Ber: 
ſchiedenheit der Anfichten über die Verwandtſchaftsgrade möglicher: 
weile ihn dazu untüchtig machen fonnte. Diefes Gutachten findet 
fih in einer Abfcrift von Joſef Bagi noch in der Firkomitich: 
Bibfiothet®t, 6. Maamar be⸗Injan ha“Ibbar, d. 5. über 
Kalenderkunde und Zeitrechnung, noch handfchriftli in der genann- 
ten Bibliothek. (5 Folioſeiten) *2. Ms Chacham zu Mizr kaufte er 
Ben-Jerochim's Kommentar zu den Klageliedern 148282, wie er 
auch andere Handiäriften gefauft. Sein Sohn Mofe Rofe (ben 
Abraham Rofe) Bali, Arzt und karäiſcher Chaham zu Mizr, ſchrieb 
224 Geſänge über die Perikopen des Fünfbuches, der Ordnung der 
Tora-Borlefung folgend. Diefe Lehrgefänge, im Jahre 1800 sel. 
oder 1489 d. g. 3. vollendet ®%, nennt er ſymboliſch Sefer Se 
rach ss, ein zweiter Theil dieſes Liederbuches, das er ſymboliſch 
Tahtlemonis‘ benannt hat, enthält 237 Gefänge für Sabbate 
und Feittage und 100 Gelänge über die pentateuchiichen Perikopen 
und mag c. 1500 geſchrieben worden jein. Beide Sammlungen, 
die zufammen 561- Geſänge umfaffen, befinden ſich noch handſchrift⸗ 
lich in der genannten Bibliothef, Serach in 168 Duartblättern, 
Tachkemoni in 138 Folioblättern®”. Gs bleibt noch zu er- 
mähnen, daß fomohl Abraham ha-Rofe, wie fein Sohn Mofe 
ba-Rofe viele veligiöfe Dichtungen gefehrieben haben, die fi in 
den Hymnarien von Chebron und Mizr findens® und dort ganz 
ohne Grund auf Abraham und Mofe Dari bezogen werben. 

14. Ein als Schriftfteller zwar wenig befannter jedoch als 
tüchtiger Abfchreiber nennenswerther am Schluſſe des 15. Jahr⸗ 
hunderts ift Sabbatai ben Elijja ben Zofef ben Israel 
de Proto®. Er lebte zu Konftantinopel und mar Freund des 
Kaleb Efendipulo, mwiediefer in feinem Nadal Eſchkol oder 
im Inder zu Hadaſſis Eſchkol ha-Rofer ausdrüdlich bemerkt. 
Den 20. Detober 1482 vollendete er die Abſchrift von Hadaſſi's 
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großem Werke, und nur nach diefem Manufkript, das, weil ihm eine 
defelte Handſchrift vorgelegen, fehr mangelhaft war, konnte Kaleb 
jeinen Inder fertigen”. Schon zur Abjchrift des Eſchkol hat er 
ein eimleitendes Gedicht mit dem boppelten Akroſtich Sabbatai ge- 
macht; im jegigen Rituale (Siddur) ber Karäer finden wir ihn aber 
ebenfalls mit dem Mroftich Sabbatai ben Elijja de Proto®!. — Eine 
andere karaiſche Perſonlichkeit, die wir um biefelbe Zeit ala Abs 
Schreiber kennen Iernen, ift Jofef ben Saadja in Konftantinopel, 
welder im Detober (30. Tiihri) 1469 die Abſchrift des mur in 
der Stabt-Bibliothel zu Leipzig liegenden Ez Chajjim von Ahron 
ben Elija für einen Michael ben Baruch zu Konftantinopel 
beendigt hatte ®, 

15. Bevor wir von ba ab zur Vorführung der zwei berühm- 
teften karaiſchen Lehrer dieſes Zeitabſchnittes des Elijja Baſchiat⸗ 
ſch i und feines Schülers und Schweſtermannes Kaleb Efendipulo 
übergehen, müſſen wir einiger rabbanitiſcher Lehrer gedenken, welche 
durch Unterricht und Schriften, durch ihren perſönlichen Verkehr 
oder unmittelbaren Widerſtreit in das Karäerthum eingegriffen 
haben. Schon die Lehrer Elijja Misrachi (1450), Elijja 
ba-Lemwi und Elafar Kapfali haben bereit? die Karäer nicht 
vom Unterricht ausgeichloffen, wie fie auch von Fanatikern angefeindet 
wurden, 3. ®. von Mofe Kapjali?. „So haben“, jagt Mig- 
rachi in Bezug auf das Unterrichten ber Karäer „mein alter Lehrer, 
der jelige Elijja haLewi und dann Elajar Kapfali, welde 
als fromme, ausgezeichnete und gefegfundige Männer bekannt find, 
geſetzlich die Enticheidumg getroffen und Beide haben das mündliche 
Geſetz den karäiſchen Jüngern vorgetragen, fobald fie es auf fi 
nahmen, bie geheiligten Feſte der Rabbaniten nicht zu entweihen, 
Die Ehre der Kabbinen, der verftorbenen wie der lebenden, nicht 
geringſchätzig zu behandeln. Und obgleih Moſe Kapjali gegen 
das Unterrichten im mündlichen Gejege war, weil die Karäer dafjelbe 
verjämähen, jo bleiben biefe Lehrer doch bei ihrer Entſcheidung“ 9. 
‚Ein Gleiches thaten Mardehai Komtino und fein Lehrer Cha: 
noch Zaporta aus Katalonien, welche die Karäer nicht blos im 
Talmud, jondern auch in den Schriften der Deciforen, in der Schrift: 
auslegung in Raſchis Kommentar und in nichtheologifchen Wiſſen⸗ 
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ſchaften unterriteten®. Joſef Bagi (1540) zählt in feiner apo⸗ 
logetiſchen Schrift für die Taräifche Genoſſenſchaft. bie rabbanitifchen 
Gelehrten auf, welche mit Achtung von den alten Lehrern der Karäer 
geſprochen haben, nämlich Chanoch Zaporta, JZaabez, Mar 
dechai Komtino, Mazliah und Sabbatai ben Malkiel 
ba-Kohen ?° (1460). Wir fehen auch daraus, daß die Berührung der 
Parteien nicht blos darin beftanden hat, daß viele der angefehenften 
Rabbiner des 15. Jahrhunderts willig und freudig "die Karäer- 
jünger unterrichtet haben, fondern daß fie auch vom Hochachtung 
für die geiftigen Erzeugniſſe der alten Karäer erfüllt waren und daß 
die Karäer diefe mildere Anficht zu ſchätzen wußten. Mardechai 
Komtino zu Adrianopel, der Zeitgenoffe des Karäers Joſef 
Rachizi (377), feines Schülers in Adrianopel, fpricht fi über 
die karäiſche Gemeinde daſelbſt im Vorworte feines Kommentars 
zu Ion Eiras Jeſod Mora mit großer Achtung aus und giebt ihr 
das Zeugniß, daß fie insgefammt, Alte wie Junge, gelehrt und 
einfihtig, fromm und mwahrheitsliebend feien, und die Anfichten 
ihrer Gegner unparteiiih prüfen; namentlich hebt er die Vorzüge 
Joſef Rachizi's hervor”. Es war natürlich, daß die freund: 
liche Annäherung den Gedanken an eine Verföhnung der getrennten 
Selten erweden Tonnte. Don Gedelja Ibn Jachja-Negro, 
welcher aus Liſſabon nad Konftantinopel gelommen war, verfuchte 
vor 1487 mit Zuftimmung ber Karäer eine Wiedervereinigung zu 
bewirken ®%; aud vor ihm mar es öfters von den rabbanitijchen 
Freunden der Karäer verfucht worden. Allein ba die Rabbaniten 
felbft keine Zugeftändniffe und Einräumungen anbieten wollten, 
von den Karäern aber ſolche verlangten, jo konnte die Verſöhnung 
nit zu Stande kommen. Dazu kam no, daß neben den duld⸗ 
famen Rabbinen der Türkei e8 an- rabbanitiihen Fanatikern nnd 
Verfolgern nicht fehlte, die mit Thätlichleit und Bann, mit 
gehäffigen Schmäh- und Widerlegungsfchriften und mit Demmciatio- 
nen die Karäer verderben wollten. Der Großrabbiner der türkiſchen 
Zudengemeinden, Moſe Kapſali (geb. 1420, geft. 1495), verbot 
den Rabbinen, die Karäer-Jünger im mündlichen Gefege zu unter: 
meifen, weil fie es verwerfen ꝰ). Bon Shemarja Mejuchas, d. h. 
Ikriti, von dem oben berichtet wurde, erzählt Joſef Bagi, daß 
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ex in feinem More-Eremplar (1.71) für Keraim (Karäer) ſtets Zadulim 
(Sabufäer) ſubſtituirt hat 1°0 und dieſe Identificitung als Schunpfname 
gebrauchte; dafjelbe thaten auch die freifinnigften Rabbiner. AS in 
BoLi?’01 hei den Karäern rabbanitiſche Dienftboten männlichen und 
weiblichen Geſchlechtes arbeiteten, da ereiferte fich der Großrabbiner der 
Türkei, der aud die Todesftrafe verfügen Tonnte, in folder Weile 
daß ein Karäer Dawud Patſcha (msn) getöbtet und Elijja Mis- 
rachi zu einem Schreiben für die Karäer veranlagt wurde 102. Am 
feindlihften gegen die Taräifchen Lehrer ſprach ſich Moſe Kapu— 
zato, ber auch den Beinamen ha-Jewani, d. h. der Griedhe, 
geführt hat, aus. Kapuzato, welder mehr ald 60 Jahre nad 
Ahron ben Jofef gelebt 1o2 und um 1400 feinen Pentateuch Kommen⸗ 
tar gejchrieben hatte und welcher mit großer Bitterkeit gegen Ahron 
und gegen die Karäer überhaupt fi) ausließ, yat durch feine Schmäh⸗ 
ſucht und durd feine heftige Sprache die Karäer am Meiften ver- 
legt. Doch wenden wir und von dieler allgemeinen Betrachtung den 
‚einzelnen rabbanitiſchen Lehrern zu, welche durch ihre Schriften, fei 
es als Freunde oder Gegner der Narker, auf das karäifhe Schrift: 
thum eingewirkt haben. 

16. Der in feinen Bezügen zu ben Karäern wichtigfte Rabba- 
nite Mardehai Komtino möge bier ben Reigen eröffnen. 
Mardechai Komtino! den Eliefer wurde zu Adrianopel 105 
c. 1430 geboren und theils daſelbſt, theils in der Metropole der 
rabbanitiſchen und Faräifchen Bildung des byzantiniſchen Reiches, in 
Ronftantinopel erzogen. Sein Lehrer in Konftantinopel war der 
Greis Chanoch Zaporta, welcher einft zu den berühmteiten 
Männern Kataloniens gehört hatte und fpäter, durch uns unbe 
kannte Umftände veranlaßt, um 1400 in Griechenland eingewandert 
war, wo er als Rabbiner zu Konftantinopel ſowohl Rabbaniten wie 
Karäer im Talmud, in den Schriften der Deciforen, in der aga— 
diſchen und rationellen Schriftauslegung und in den außertheolo- 
giſchen Wiſſenſchaften unterrichtete ?°%. Nur von diefem Lehrer hat 
er die Duldung gelernt, mit den Karäern verträglich umzugehen, ihre 
Gelehrten als wahrheitäliebende Forſcher anzufehen und ihre Jünger 
vom Unterrichte nicht wegzuweiſen 107. In der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts wurde Komtino Rapbiner in Konftantinopel 
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und als folder hatte er von den Nabbaniten den Elijja Mis— 
rachi zum Schüler; von den Karäern nennen fih Elijja Ba- 
ſchiatſchiwos und Kaleb Efendipulo felbft feine Jünger 00. 
Diele Lehrerſchaft ift jedoch nicht wörtlich zu nehmen. Elijja 
Baſchiatſchi citirt Komtino's Pentateuch - Kommentar 110, ohne 
dabei zu erwähnen, daß der Berfafler fein Lehrer geweſen ift; viel- 
mehr macht er ihm Borwürfe, daß er bei Beurtheilung bes Mib- 
Gar eine Verwünfchung ausgefprochen habe, mas fi für einen 
Gelehrten nicht ſchicke iuu Somtino ſpricht ih auch entſchieden 
gegen die Principien der Karäer aus und wirft ihnen ihre In— 
Tonfequenz vor, indem fie unter dem Namen „die Laft ber Erb- 
ſchaft“ Ueberlieferungen annahmen t12, wogegen Baſchiatſchi das 
KRaräerthum vertheidigte. Da das erfte Datum feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit 1460 war, nämlich die Abfaflung feines Kommentars zum 
Fünfbuche, das legte Datum aber 1496 ift, in welchem Jahreer fein Wert 
über die Maaße u. |. w. geſchrieben hat, jo mag er c. 1500 ge 
ſtorben fein. . 
17. Die Aufführung feiner am Meiften befannten Schriften 
möge bier folgen. Er ſchrieb: 1. Kommentar zum Pentateuch (Pe 
ruf ‘al ha-Tora), vollendet im Jahre 1460. In diefem Kommen- 
tare ſuchte Komtino ſich in Ibn Eira zu vertiefen, der überhaupt 
fein Lieblingsfchriftfteler war, aber dies hinderte ihn nicht, Ibn 
Eira fehr häufig ebenfo wie den karaiſchen Jon Efra, Ahron ben Joſef 
im Mibchar, zucitiven und anzugreifen Wegen diefes doppelten Gharaf- 
ter3 des Kommentars mußte Komtino zweifache Angriffe 
erfahren, einmal nämlich von dem Nabbaniten Sabbatai ben 
Maltiel ha-Kohen, bald nad) 1460 gefehrieben, worin Ibn Ejra 
gegen Komtino vertheidigt wird, und ſodann von Elijja Bafdhiat- 
ſchi, der in feinem Moderet ven Berfafjer des Mibchar gegen Komtino 
in Schuß nimmt und ihm auch vorwirft, daß er dem fanatiſchen Mofe 
Kapuzato fo blindlings gefolgt ſei *"°, der doch verblendet und excen⸗ 
triſch war. Ueberhaupt führt Baſchiatſchi zu allen Unterfcheidungs- 
lehren der Karäer die abweichende Meinung Komtinv’s in feinem 
Pentateuch Kommentar an, bald Ahron gegen die Angriffe daſelbſt 
in Schup nehmend, bald blos veferivend und Stüde auszüglich 
gebend. So z. B. führt er ihn an in Bezug auf den Kalender 
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und bie Chronologie, wo die Karäer von Komtino mit dem Namen 
Sabdufäer belegt werden! Ebenſo in Bezug auf die Erflärung 
des Abib115 und in Bezug auf den Augdrud‘Arbajim, bei welcher 
Gelegenheit Komtino den Ibn Efra widerlegt und Raſchi ver- 
theibigt 116, auf den Ausdrud „vom Morgen des Sabbat” im 
Gegenſatz zu den Karäern in Uebereinftimmung mit Ibn Ejraız, 
ferner in Bezug auf Genuß von Eheleb (Fett), in ſtarker Po— 
lemik gegen Ahron ben Zofef!!® und ſo noch bei verſchiedenen 
andern Gelegenheiten. Diejer Komtino'ſche Kommentar ift handſchrift⸗ 
lich in verfaräifchen Bibliothek in der Krim, wurde 1478 von Sab- 
batai Ikriti abgefchrieben u. umfaßte 146 Quartblättert1%. Sodann 
ift er in zwei Eremplaren zu Paris, nämlich in der Golbertine in Folio 
(n. 1529) und in der Oratoire unter dem Namen Keter Tora ze, 
Außerdem befindet ſich diefer Kommentar auch in der Bodleyana. 
Daß darin vielfach auf Ariftoteles Rüdficht genommen ift, wurde 
bereits von Gelehrten beobachteties. 2. Widerlegungsſchrift 
gegen die Angriffe des Sabbatai ben Meltiel ha— 
Kohen!?ı. Gleich nach Vollendung des Kommentars von Komtino 
(1460) machte ih Sab batai (c. 1461) über die Kritilen Komtino's 
ber, ſchrieb feine Angriffe (Haſſagot) 122 und ſetzte diefe tie- 
derholt bis c. 1465 fort, in welcher Zeit auch Komtino feine 
Tefchubot beendet haben mag. In diefer Abwehr weit Komtino 
mit Entrüftung die Vorausſetzung Sabbatai's zurüd !*?, als wolle er 
Ion Era und andere Autoritäten berabfegen. „Die große ein- 
fältige Volksmaſſe“, fagt Komtino, „melde niemals das Licht der 
Einfiht beſchienen hat und melde blos von ber Lehre beherrſcht 
wird, daß der Verftand der Altoordern weit und ber, der Neuern eng 
fei, diefe will den unbedingten Autoritätsglauben und verdammet 
jedes kritiſche Beurtheilen” u. ſ. w. In orientalifher Wohlrede, in ſchö—⸗ 
ner gereimter Profa weiſt er die abſichtliche Beſchuldigung Sabbatai's 
zurück, als hätte er die Herabſetzung Ibn Eſra's intendirt, er, dem Ibn 
Eſra durch den Umfang und durch die Tiefe ſeiner Kenntniſſe ſtets ein 
Ideal geweſen ſei und der einen Theil von deſſen Schriften ausgelegt 
babe124, Dieſes ſchließe aber nicht aus, daß er hie und da geirrt haben 
konne. „Hat doch Maimäni“, fagt Komtino, „gegen den Tannaiten 
Elafar haGadol geftritten, haben doc) die Talmubiften (Meg. 12) 
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behauptet, Daß der Prophet Daniel geirrt! War es do von Ibn Eſra 
felbft befannt, daß er den Elafarha-Kalirkritifirt und von Mofe 
Narbonni, daß er Angriffe auf Maimüni’s More gemacht hat! 
Die fpätern Rabbinen haben die Apditamente (Tofafot) und Decifionen 
eſakim) ihrer Vorgänger angegriffen; Ariftoteles hat feinem Lehrer 
Platon widerſprochen; der Erklärer des Ariftoteleg, Themiftius, hat 
von Ariftoteles behauptet, daß er zumeilen die Worte der Alten nicht 
verftanden und Ibn Roſchd (Averroẽs) wirft wieder dem The 
miftius vor, daß er den Ariftoteles nicht beariffen habe. Der 
maurifhe Mathematifer Gabir Ibn Aflad aus Sevilla polemi- 
firte in feinem Kommentare zum Almageft gegen Ptolemäog“ 12°. 
Im folder und ähnlicher Weife ſucht Komtino feinen Standpunkt zu 
rechtfertigen und den Sabbatai mit Spott und Bitterfeit abzufertigen. 
Ermähnenswerth ift noch aus dieſer Schrift, daß er die meiften arifto- 
teliſchen Schriften in ihren durch bie arabiihe Bearbeitung ver 
mittelten hebräifchen Ueberfegungen 127, daß er die „Milhamot” von 
Lewi ben Gerfon, das Kitab el-Schafa (Bud der Medicin) 
von Ibn Sina titirt und daß er bie erfte Recenſion des Ibn 
Eſra ſchen Kommentars für ſehr fehlerhaft und unrichtig gehalten 
hat. Bon diefer Widerlegungsſchrift Liegt ein mangelhaftes und 
defektes Eremplar in ber Leydener Bibliothek in 26 Quartblättern; 
dies iſt die einzige bekannt gewordene Handſchrift, nad) derich hier 
das Nöthigfte mitgetheilt habe !2®, — 3. Kommentar zu Ihn Eſra's 
kleineren Schriften, auf die er in feiner Gegenfchrift wider Sabbatai 
ſchon hinweiſt, der demnah vor 1460 verfaßt iſt. Diefe Kom: 
mentare find: a. Kommentar zu Ibn Eſra's Yefod Mora, hand- 
ſchriftlich in zwei Exemplaren in der de Roſſi'ſchen Bibliothek 12°, 
b. Kommentar zu Ihn Eſra's Sefer ha-Schem, in derjelben Biblio— 
thek handſchriftlich vorhanden 1°, aber auch in der Faräifhen Biblio- 
thek bei Firkowitſch; der Tert Ibn Eſra's von Mofe Jaſchiſch 
abgeſchrieben 1548 und der Kommentar 1552, 19 Duartblätter ent« 
haltend 131. — c. Kommentar zu Jon Eſra's Sefer ha-Ech ad, 
in de Roſſis Bibliothek handfhriftlih vorhanden 122. — 4. Kom— 
mentar über die Schrift Maimoni's von den logiſchen Termen 
(Millot ha-Higgajon) 122, veranlaßt durch die Aufforderung feines 
Zeitgenofien Iſaak Zarfati. Handſchriſten dieſes Kommentars 
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befinden ſich 1. in der Leydener Bibliothek '**, wo fiejedoch nur bis 
in die Mitte des 8. Kapitels reicht und 17 Duartblatt umfaßt, 2. 
in der de Roffi’fchen Handichriften-Sammlung !?°, 3. in der Michael’: 
chen 10 und 4. der Oppenheimerfchen 127 Bibliothel; wir erfahren da⸗ 
raus au, daß Zarfativon ihm auch die Kommentirung der logischen 
Schriften des Ariftoteled gewünfcht, jedoch Komtino vorläufig 
mit diefem Kommentar zu Maimani's logiſchen Termen fi begnügt 
habe i26. — 5. Sammlungen aus den logiihen Schriften des Ari 
ſtoteles 120, handiriftlih in der Oppenheimer'ſchen Bibliothek in 
26 Duartblättern #0. — 6. Sefer ha-Mispar oder Buch über 
Arithmetik, bei Firkowitfch in 19 Quartblättern handſchriftlich vorhan- 
den. — 7. Kommentar zu Abu Is'hak el-Sarkalas Schrift 
über Anfertigung einer aſtronomiſchen Platte (Keli Zappicit), in 
ausführlicher Weile erläutert, handſchriftlich bei Firkowitſch. — 
8. Sefer ha-Middot weha-Schi'nrin d. h. das Buch über 
Maaße und Meffungen, verfaßt 1495 und in 17 Quartblättern 
bei Firkowitſch handfehriftlich vorhanden. — 9. Ueber Aftronomie 
(Sefer ba-Tehuna), handſchriftlich in Paris "1. — 10. Kommentar 
zu des Ariftoteles Werl Sefer Schema‘ ha-Thib'i, nur in 
einer Notiz der Weberfährift feines Kommentar’ zu Jejod Mora 
erhalten 122. Das find feine weſentlichſten Schriften, melde die 
Karäer faft noch mehr al die Rabbaniten ftudirt und dererwegen 
fie ihm fo Hochgeftellt haben. 

18. Ein anderer Rabbanite, welcher in näherer Beziehung zu 
den byzantinifchen Karäern geftanden, war der Zeitgenofie Kom 
tino's, Salomo ben Elijja Sharbith hba-Sahab d. h. 
Chryſoſtephanos oder Chryſokokka, welcher in Salonit und Epheſus 
1470— 1500 als Hymnen-Dichter, Grammatiker, Kommentator des 
Yon Eſra, Aftronom und Prediger berühmt war. Der Rabbanit 
und Schriftfteller Menahem Tamär!*? in Boli!* (in Ana— 
tolien), welcher im 16. Jahrhundert geſchrieben, gebentt feiner als eines 
Verftorbenen 14°, Er ſchrieb 1. einen Superfommentar zu Ibn Eſra's 
Kommentar zum Pentateuh, angeführt in dem 1586 verfaßten 
Superfommentar 146 von Menahem Tamär zu Boli ’*, In 
diefem Superfommentar hat Salomo, wie früher Komtino in 
dem feinigen, Erläuterungen über Gefege gegeben, auf die Elijja 
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behauptet, daß der Prophet Daniel geirrt! War es doch von Ibn Eſra 
jelbft befannt, daß er den Elafarha-Kalirkritifirt und von Mofe 
Narbonni, daß er Angriffe auf Maimüni’s More gemadt hat! 
Die fpätern Rabbinen haben die Additamente (Tofafot) und Decifionen 
(Peſakim) ihrer Vorgänger angegriffen ; Ariftoteles hat feinem Lehrer 
Platon widerſprochen; der Erklärer des Ariftoteles, Themiftius, hat 
von Ariftoteles behauptet, daß er zumeilen die Worte der Alten nicht 
verftanden und Ibn Roſchd (Averroẽs) wirft wieder dem The 
miftius vor, daß er den Ariftoteles nicht beariffen habe. Der 
maurifhe Mathematifer Gabir Ihn Aflach aus Sevilla polemi- 
firte in feinem Kommentare zum Almageft gegen Ptolemäos“ 2°, 
In folder und ähnlicher Weife ſucht Komtino feinen Standpunkt zu 
rechtfertigen und den Sabbatai mit Spott und Bitterfeit abzufertigen. 
Erwãhnenswerth ift noch aus diefer Schrift, daß er die meiften arifto- 
teliſchen Schriften in ihren durch die arabifhe Bearbeitung ver- 
mittelten bebräifchen Ueberſetzungen 127, daß er die „Milchamot“ von 
gewi ben Gerfon, das Kitab el-Schafa (Bud der Mebicin) 
von Ihn Sina titirt und daß er die erfte Recenfion des Ibn 
Eſra ſchen Kommentars für fehr fehlerhaft und unrichtig gehalten 
bat. Bon diefer Widerlegungsfchrift Tiegt ein mangelhaftes und 
defektes Eremplar in der Leydener Bibliothek in 26 Quartblättern; 
dies ift die einzige befannt gewordene Handſchrift, nach der ich hier 
das Nöthigfte mitgetheilt habe22®, — 3. Kommentar zu Ihn Eſra's 
kleineren Schriften, auf die er in feiner Gegenf&rift wider Sabbatai 
ſchon hinweiſt, der demnach vor 1460 verfaßt ift. Diefe Kom- 
mentare find: a. Kommentar zu Ibn Eſra's Jeſod Mora, hand- 
ſchriftlich in zwei Exemplaren in ber de Roſſi'ſchen Bibliothek ?2°, 
b. Kommentar zu Ibn Eſra's Sefer ha-Schem, in derfelben Biblio- 
thek handſchriftlich vorhanden 130, aber au) in der karäiſchen Biblio- 
thek bei Firkowitſch; der Tert Ion Eſra's von Moſe Jaſchiſch 
abgeſchrieben 1548 und der Kommentar 1552, 19 Duartblätter ent« 
baltend 131, — c. Kommentar zu Ibn Eſra's Sefer ha-Echad, 
in de Roſſi's Bibliothek handihriftli vorhanden 1%, — 4. Kom— 
mentar über die Schrift Maimani's von den logiſchen Termen 
(Milot Ha-Higgajon) 12, veranlaßt durch die Aufforderung feines 
Zeitgenoſſen Jſaak Zarfati. Handihriften dieſes Kommentars 
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befinden fi 1. in der Leydener Bibliothek *, wo ſie jedoch nur bis 
in die Mitte des 8, Kapitels reiht und 17 Quartblatt umfaßt, 2. 
in der de Roſſiſſchen Handferiften-Sammlung 1°5, 3. in der Midhael’- 
ſchen 29° und 4. der Oppenheimerfhen 127 Bibliothef; wir erfahren da⸗ 
raus aud, daß Zarfativon ihm auch die Kommentirung der Iogifchen 
Schriften des Ariftoteles gewünscht, jedoch Komtino vorläufig 
mit diefem Kommentar zu Maimüni’3 logiſchen Termen fi begnügt 
babe !°®. — 5. Sammlungen aus den logiichen Schriften des Ari- 
ftoteleg 13%, handfhriftlich in der Oppenheimer'ſchen Bibliothek in 
26 Duartblättern 4%, — 6. Sefer ha-Mispar oder Buch über 
Arithmetik, bei Firkowitſch in 19 Quartblättern handſchriftlich vorhan- 
den. — 7. Kommentar zu Abu Is'hak el-Sarkalas Schrift 
über Anfertigung einer -aftronomifchen Platte (Reli Zappichit), in 
ausführlicher Weife erläutert, handſchriftlich bei Firkowitſch. — 
8. Sefer ha-Middot weha-Schi'nrin d. h. das Buch über 
Maaße und Meffungen, verfaßt 1495 und in 17 Quartblättern 
bei Firkowitſch handſchriftlich vorhanden. — 9. Weber Aftronomie 
(Sefer ha-Techuna), handihriftli in Paris +1. — 10. Kommentar 
zu des Nriftoteles Wert Sefer Schema‘ ha-Thib'i, nur in 
einer Notiz der Ueberfchrift feines Kommentar’ zu Jefod Mora 
erhalten #2. Das find feine mefentlichften Schriften, melde die 
Karäer faſt noch mehr als die Rabbaniten ftudirt und dererwegen 
fie ihn fo bochgeftellt haben. 

18. Ein anderer Rabbanite, welcher in näherer Beziehung zu 
den byzantiniſchen Karäern geftanden, war der Beitgenoffe Kom- 
tino's, Salomo ben Elijja Scharbith hba-Sahab d. 5. 
Chryſoſtephanos oder Chryſokokka, welcher in Salonik und Epheſus 
1470- 1500 als Hymnen- Dichter, Grammatiker, Kommentator des 
Ibn Eſra, Aſtronom und Prediger berühmt war. Der Rabbanit 
und Schriftſteller Menachem Tamär!* in Bolit* (in Anas 
tolien), welcher im 16. Jahrhundert gefehrieben, gedenkt feiner als eines 
Berftorbenen 15, Erfchrieb 1. einen Superfommentar zu Ibn Eſra's 
Kommentar zum Pentateuch, angeführt in bem 1586 verfaßten 
Superfommentar 145 von Menahem Tamär zu Boli !#, In 
diefem Superfommentar hat Salomo, wie früher Komtino in 
dem feinigen, Erläuterungen über Gefege gegeben, auf die Elijja 
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Baſchiatſchi zurüdkommtund die mit den Erläuterungen Ihn Eſra's 
und Komtino’3 zufammengeftellt find.1*°.—2. Kommentar zu IbnEfra's 
Sefer ha-Schem, ben er als Verwiefener zu Ephejus im 
Jahre 1500 ſchrieb 1% und der ſowohl in der de Roſſiſſchen Biblio: 
thek 150 als auch im Vatican 101 bandferiftlih vorhanden iſt. — 
3. Eine hebräiſche Grammatik unter dem Titel Cheſchek She 
Tom 05152, im Katalog der Grammatiken als von Scharbith ha-Sahab 
herrührend bezeichnet und um 1490 verfaßt !53, — 4. Buch über den 
Lauf der Sterne (Sefer Mahalach ha - Kochabim) 15% ein aſtrono⸗ 
wiſches Werk mit Sterntafeln 155, — 5 Deraſcha's oder Homi—⸗ 
lien 100. — 6. Religiöfe Dichtungen, die fih fowohl in rabba- 
nitiſchen als in kardiſchen Hymnarien vorfinden 17; vorzüglich ift 
deſſen größere Dichtung, welche eine Nachbildung des Ibn Gebirol’- 
ſchen Keter Malchut war !°®, von Intereſſe. 

19. Neben diefem ift noh Sabbatai ben Malkiel ha- 
Koben zu erwähnen, welcher mit Komtino in einen literarischen 
Streit vertwidelt war. Er ſchrieb 1. gleich nach 1460 feine Kritiken 
(Haflagot) über Mardehai Komtino's Auslegung des Fünfbuches, 
worin er Ibn Ejra gegen Komtino in Schug nimmt. „Wir haben 
gejehen”, jagt Sabbatai, „daß die Erläuterungen des Gelehrten Ibn 
Era im Pentateuh-Kommentar das Richtige getroffen haben, daß 
er das Verborgene and Licht gezogen, und daß er Allen in feinem 
Sefer ha-Jaſchar vorgeleuchtet“ u. |. w. „Nun haben aber 
mande Erklärer, die fpäter aufgetreten, feine Worte nicht verftan- 
den, das Lichtvolle feiner Erläuterungen nicht gejehen“ u. ſ. m 15°, 
Diefe Krititen find auf den Pentateuch, gleihfam als Gegen-KRom- 
mentar, vertheilt 16%; fie vertheidigen Jon Eſra und greifen Kom⸗ 
tino mit Vitterfeit an. In biefen Kritifen werben citirt: Lewi ben 
Gerſon's Milhamot, Moje Narbonni's Kommentar zum More, 
Maimünt’S letztes Schreiben an feinen Sohn Abraham, die erfte 
Necenfion des Ibn Eſra'ſchen Kommentars u. A. Handſchriftlich 
befinden fi diefe Kritiken, aber freilich nur in 7 Duartblättern, 
in der Leydener Bibliothek 151, worauf ſodann daſelbſt die Antikritif 
Komtino’3 folgt. — 2. Einen Kommentar zn Ibn Eſra's Sefer 
ha-Schem, wie die der Zeitgenofien Komtino und Scharbith, 
morauf er bereit in den Haflagot hinweiſt. Diefer Kommentar 
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fol den ſymboliſchen Titel Aron ba-"Edüt führen. — 3. Ger 
denkverfe über die vier Formen des Spllogismus, nach griechiſchem 
Mufter beazbeitet. Davon liegt ein kleines Bruchftüd in der Ley: 
dener Bibliothek *°2, 

20. Es bleiben mir nun noch zwei Rabhaniten zu erwäh- 
nen, deren der größte karäiſche Geſetzeslehrer dieſes Zeitabſchnittes, 
Elijja Baſchiatſchi in Aorianopel, häufig gebenkt, nämlih 
Mofe Kapuzato und Elijja Misradi.. Moſe Kapu— 
zat o aus Griechenland und daher bei Baſchiatſchi vorzüglich 
Mose ha-Jewani genannt 163, lebte zu Konftantinopel 60 Jahre 
nad dem Tode des Ahron ben Yojef!%, alfo c. 1385—1430; 
er ſchrieb alfo lange vor Komtino, Scharbith ha-Sahab und Sab- 
batai ben Maltiel. Im feinem großen Pentateuch - Kommentar, 
welchen Kapuzato c. 1390 geſchrieben, führte er eine heftige und 
etwas zu derbe Polemik gegen Ahron ben Joſef und feinen Kom— 
mentar Mibchar. In einer ſchonungsloſen Weife widerlegt er auch 
zuweilen Ihn Era und Maimani, nimmt Jehuda ba-Parfi gegen 
Ibn Eira in Schuß und vergißt fogar in feinem blinden Eifer 
gegen die Karäer .ven talmudifhen Standpunkt 100. Elijja Ba 
ſchiatſchi ift über diefe maßlofe Polemik gegen einen ber geach— 
tetften Lehrer der Tarkifchen Genoſſenſchaft ſehr erbittert und führt 
daher in feinem Adderet an 20 Stellen eine literaiihe Fehde gegen 
ihn, mit gleicher Münze die Ausſchreitung bezahlend 100. Baſchiat⸗ 
ſchi nennt diefen Kommentar Kapuzato’3 Peruſch ha-Tora und 
wie wir aus den Citaten erjehen, führte Kapızato feine Polemik 
in allen denjenigen Theilen des Pentateuch, wo ſich dazu eine Hands 
babe fand. Bei den fpätern Karäern, wie 3. ®. bei Joſef Bagi 
in Kirja Neömana, wird er immer mit dem obengenannten Koms 
tino u. f. m. zuſammengeſtellt; bei. allen wird die Anficht aus: 
geſprochen, dab die Belegung der Karäer mit dem Namen Za— 
dufim, überhaupt die Polemik der Nabbaniten gegen die Karäer 
nur eine Heuchelei geweſen fei, die den rabbanitiſchen Parteigenofjen 
zu Liebe ausgefprohen wurde io7. Allein Baſchiatſchi nimmt mit 
Recht Kapuzato davon aus und hält diejen für wahrhaft gegen die 
Karäer fanatifitt. — Der andere hier zu erwähnende Rabbanite 
it Elijia ben Abraham Misrachi (d. h. der Levantiner), 
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auch ha-Jewani, d. h. der Grieche, benannt. Misrachi war 
Prediger und Rabbiner zu Konſtantinopel gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, zeichnete ſich nicht blos in den rabbiniſchen Wiſſenſchaften 
aus, fondern trieb auch Aftronomie, Mathematik, Arithmetif und 
unterrichtete karäiſche und rabbanitifhe Jünger theils im Tal: 
mud, theils auch in den genannten wiſſenſchaftlichen Digci- 
plinen ꝛes. Im Jahre 1492, dem Unglücksjahre der Verbannung 
der Juden aus Spanien, war er bereits berühmter Rabbiner in 
Konftantinopel 16%, unterrichtete, wie ſchon erwähnt, die Karäer 
und ſchrieb feine Decifion über die Karäer (Peſak ba- 
Keraim), worin er über das Benehmen und Verkehren mit Karäern 
fi in milder Weife ausfprad ?7°. Vor 1490 fehrieb er bereits 
Angriffe auf den Verfaffer des Mibchar, Ahron ben Joſef, namentlich 
in Bezug auf Erbrecht 171, und Elijja Baſchiatſchi, fein Zeitge— 
noffe, fuchte den Ahron zu vertheidigen 2. Wenn wir von feinem 
Superfommentar zu Raſchi's Auslegung zum Fünf 


buche (Peruſch “al Rafchi) 7° und feinen Novella’3 zu dem Bude 


der Gebote von Mofe de Eougy!7* abfehen, die uns gebrudt 
vorliegen und wo er feine Belefenheit in der gefammten talmu- 
difhen und midraſchiſchen Literatur befundet, fo haben wir hier nur 
noch feine Arithmetit (Mlechet ha-Mispar) 175, feine Algebra (Se- 
fer ha-Tiſchboret) 7° und feinen Kommentar zu Almageft 77 zu 
berüdjichtigen, als die einzigen, Werke, welche von ven Karäern be 
achtet wurden. Er flarb c. 1525. 

21. Nah Vorausſchickung diefer fhriftftelleriihen und Iehren- 
den Rabbaniten des 14. und 15. Jahrhunderts, welche theils mittel⸗ 
‚bat, theils unmittelbar die Lehrer der hier folgenden drei karäiſchen 
Schriftſteller und Autoritäten geworden find, ift im Allgemeinen 
zu bemerken, daß das karäiſche Schriftthum bereits herabgefommen 
war und daß bei den zu erwähnenden Schriftftellern von einem 
Aufſchwunge nicht die Rede fein Fonnte. Der erfte, welcher ung 
durch fein rieſiges Sammelwerk mit den zahlreichen Auszügen aus 
der ältern Literatur entgegentritt, ift Elijja ben Mofe ben 
Menahem Baſchiatſchi aus Adrianopel, welcher aus einer ge: 
Iehrten Familie ftammte und eine gute Erziehung genoffen haben 


mochte. Wie wir aus feinem großen Werke und feinen Heineren Schriften 
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erſehen, hatte er zu feinem großen Nomolanon biefer Zeit, der für 
die Folgezeit bis auf den heutigen Tag eine ungeſchwächte Autorität 
erhalten hatte, das ganze nomologiihe Schriftthum der Karäer, 
wie aud die Schriften Ibn Eſra's, Maimäni’s und Nachmani's 
ſtudirt und fehr gründlich benugt. Zu dieſen umfänglichen 
und ſchwierigen Studien befähigte ihn feine Jugendausbildung. 
Geboren c. 1420 zu Adrianopel, al3 noch Elijja's Großvater Haupt 
der Karäergemeinde dafelbft war, genoß er dieſe Ausbildung theils 
unter feinem Großvater Menachem, theils unter feinem Vater 
Mose, die Beide von der Stadt ihres Wirkungskreifes den Bei- 
namen Adrianopoliti neben dem gewöhnlichen Baſchiatſchi 
geführt haben. Durch diefe feine Lehrer, die er in feinem großen No- 
mokanon tuhmool nennt, wurde fein @eift auf die Geſetzeslehre, 
als die praltifhe Seite der karäiſchen Theologie gerichtet. Aber er 
verband damit ‘die mathematiſchen Wiſſenſchaften, als die Kalender⸗ 
Tunde, Chronologie und Aftronomie, und ging, um biefe Studien 
beſſer zu betreiben, nad) Konftantinopel, wo er in dem Rabbaniten 
Mardechai Komtino einen gefälligen Lehrmeifter fand. Kon— 
ftantinopel blieb aud) immer noch feine ihm liebgewonnene zweite Vater: 
ftabt, felbft dann noch, ald er 1460 als Chacham feinem Baterim Amte 
zu Worianopel folgte. Im Jahre 1450 war nämlich fein Vater 
Mofe Adrianopoliti dem Menachem, dem Großvater Elijja’s, 
im Amte gefolgt und verwaltete zehn Jahre lang, d. h. bis zu feis 
nem Tode, von 1450 — 1460 dieſes Amt; von da ab trat unfer 
Elijja (1460— 1491) ein. In feinem Adderet (Mantel), der 
weiterhin beiprochen werben foll, erzählt una Elijja von der Wirk— 
ſamkeit feines Vaters und Großvater für die Gemeinde, zumal daß fie 
in Gemeinschaft mit andern Gelehrten, ald Michaël, Joſef ben 
Michaël und Menahem Maruli, vielfahe Erleihterungen 
eingeführt haben 178. Bis zum Antritte feines Amtes (1460) war er 
‚größtentheils in Konftantinopel. Im Jahre 1457, erzählt er!7?, traf es 
ſich, daß die Rabbaniten zu Konftantinopel den Jahresanfang feierten, 
während man nicht den neuen fondern ben alten Mond ſah, wie 
au früher zur Zeit des Ahron ben Joſef ein Gleiches zu 
Sulchat in der Krim vorgelommen ift 160. Als unfer Elijja 1460 


in das Amt zu Adrianopel eintrat, war bie karäiſche Gemeinde 
Fürf, Geſch. ves Rarderthumt, I. 2 
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dafelbft in zwei Parteien geipalten, von welchen die eine an ben 
Erleigterungen, bie jeine Vorfahren eingeführt hatten, fefthielt, die 
andere ſich jedoch dagegen auflehnte, verlodt durch Finſterlinge, die aus 
der krimſchen Halbinjel und von den griehifchen Infeln het eingewan ⸗ 
dert waren. Efijja war gezivungen, Beweiſe für diefe Erleichterungen 
beizubringen umd vorzüglich dem Grundſatze Geltung zu verſchaffen, 
daß es geſtattet fei, den Autoritaͤten zu widerſprechen, und daß die 
Karder niemals unbedingt auf die Ausſprüche der Großen ſchwören. 
Neben andern Heimen Arbeiten, die weiterhin aufgezählt erben, 
hat Elijja alle feine Studien auf die Ausarbeitung eines erſchöpfen⸗ 
den Nomokanon verwendet, worin er das ganze in dieſes Gebiet 
einfchlagende Schriftthum der Karäer und der vorzüglichften. Rab: 
baniten benugt und durd die zahlreichen Anführungen und Aus: 
züge das Andenken vieler Schriften erhalten hat. Die zahlreichen 
Eitate aus den Faräifhen Schriften von Anan bis auf feine Zeit, 
die ich hier ald Nachweiſe in den Anmerkungen jo reichlich gegeben 
babe und die fi durch das ganze Werk ziehen, überheben mich der 
Pflicht, bei der Schilderung von Baſchiatſchiis Leben fänmmtliche 
Schriften vorzwführen, die ihm vorgelegen haben. Nix im Allge⸗ 
meinen ift zu erinnern, daß ihm noch Schriftwerke früherer Zeiten 
zu Gebote geftanden haben, die jegt verloren feinen und daß 
fomit feine Citate in einer Schilderung der Tarätfch-Ikterarifähen Ent- 
widelung gat nicht übergangen werden dürfen. Gs ift auch ferner 
zu bemerken, daß er an feinem großen Werke, „Elifias Mantel“ 
genannt, dis zu Ende feines Lebens 1491 gearbeitet und es doch un: 
vollendet zurüdgelaffen hat, daß er ferner gu gleicher Zeit mit ver: 
ſchiedenen Abſchnitten beijäftigt war, jo daß durch feinen Tod 5. B. 
zwei Abſchnitte zugleich unterbrochen wurden, Kaleb Efen- 
dipulo, fein Schüler und Schweſtermann, der nicht viel fünger 
als Elijja war, ergänzte die Arbeit feines Lehrers 12, 

22. Ich komme nun zur Vorführung der Schriften Elijja Ba 
ſchiatſchi's und zwar laſſe ich die Heineren Arbeiten vorangehen. 
Er jhrieb: 1. Iggeret Ha-35m oder Sendſchreiben über das Faften 
am Sabbat, in acht Paragraphen abgehandelt und c. 1475 vollendet. 
Daffelbe war gegen den oben erwähhten Rabbaniten Salomo 
Scharbith ya-Sahabgerichtet, welcher in feinem Pentateuh-Rom: 
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mentar in Bezug anf dieſen Gegenftand gegen Ahron ben Elijja 
polemifiet hatte. In biefem Schreiben wirft er dem Rabbaniten 
MParteilichteit, Dünfel und Mangel an Logik vor. — 2. Iggeret 
Gid Ha-Naiche d. h. Sendſchreiben über daB Verbot des nervus 
ischisticws und ſomit and) derjenigen Theile des geſchlachteten 
Dhieres, welche damit in Verbindimg ſtehen. Es handelt fih um 
die Frage, ob dieſes pontateuchiſche Verbot auch anf Geflügel ans- 
zudehnen fel. Das Schreiben ift gegen denſelben Salomon gevichtet, 
welcher den Ahron ben Eliſja angegriffen:hat. Bei Yiejer Gelegenheit 
erfahren wir, daß Salomo auth daB erſte Seudſchreiben, weil er 
fortgeivandert war, nicht meht erhalten hat und baß er ‚damals 
bereits ‚ein Greis geweſen if. — 3. Iggeret ha-Jeruſchah 
d, 5. Senvfchreiben über einen Punkt des Erbrechts, gerichtet gegen 
die Angriffe des Elijja ben Abraham Misrachi, welcher 
gegen Ahron ber Joſef in Bezug datauf geſchrieben hatte 
(c. 1480). Dieſe drei Bendſchteiben find erſt der weiten Aus- 
gabe des Adderet duch Firkowitſch ( Koslow, 1835, f.) vorge⸗ 
drudt worden, indem Firkowuſch das drilte handſchriftüich beſeſſen 
und de erften zu Konſtantinopel vorgefunden hut. Alle drei fehlen 
daher in der erſten Ausgabe bes Adderet. — 4. Chalukat ha- 
KRaraim oder Geſchichte und Gründe der darälſchen Spaltung, 
nad dem Mufer ver Vorgänger kurz ſtiggirt und dem Vorworte 
gu Abderet, welches dirchgehends eine ſachtiche Polemik gegen die 
Männer det Weberliefetung führt, eng angeſchloſſen. 

23. Sein Hauptwerk iſt 5. das Ad deret Elifjahu ?°? (Eltjja's 
Mantel) oder ein umfänglich augelegter Nomokanon, worin bie 
mofaifhen Vorſchriſten, Ne yofttiven wie negativen, in aus: 
führlicher Weife nach einer veichlichen Berugung aus den vorhan- 
denen Schriften erläutert werben. „Die ſpätern Nomologen“, fagt 
Elijja, „haben nad) den großen alten Meiftern blos eine Aehren 
nachleſe gehalten und ihre Bücher in unferer (hebrätfehen) Sprache 
geichrieben; aber in der Anlage ihrer Werte find auch fie auf der 
alten Bahn gegangen, amd es iſt ſchwer, die Exlänterung eines ſpeciellen 
Gebotes und die Stelle darüber zu finden; denn es wird nicht 
jedes Gebot in 'einem bejoridern Kapitel behandelt, meil man ſich 
auf die Kundigen und Belefenen verläßt u. |. w. Ba jebod ‚die 
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Leiden fih gemehrt haben, die Gemeinden herabgefommen find, die 
Einfitigen ſich gemindert haben und vielfach über Geſetzesauffafſung 
geftritten wird, fo entſchloß ich mich, Aehren aufzulefen hinter den 
Schnitten und die zerfireueten Neben der Gelehrten zu fammeln, da⸗ 
mit fie an einem Orte zuſammen fein follen. Ich bin daher nicht 
Berfafler, Sondern Ausmwähler (Ekleltiker)“ ?°%. Der Ergänzer des 
Aoderet, Kaleb Efendipulo, giebt und am Eingange feiner. Er- 
gänzung 185 eine Weberficht deſſen, was er von dem Adderet vor: 
gefunden bat. Nach dieſer Weberfiht haben ſich falgende Abſchnitte 
dieſes Wertes erhalten: a. Abſchnitt über die Kalenderkunde (Kidduſch 
ha· Chodeſch), worin über Tag, Woche, Monat, Jahr, Abib-Zeit 
und überhaupt über alle Kalenderrechnungen, über Ausſchau nad 
dem Neumond, über die Richter und Zeugen für dieſelbe und über 
Alles was damit zufammenhängt, gehandelt wird. Diefer wichtige 
Gegenftand des Gontrowerfes zwiihen Rabbaniten und Karäern 
umfaßt 42 Kapitel und bildet faft ein ganzes Werk, mit Auszügen 
aus Jehuda ha-Parſi, Saadja, Raimani, Ibn Eſra, Haja 
(ben Dawid), Jeſchu'a, Thobijja, Jefet und Lewi, Joſef 
Kirkiſani, Joſef el-Bazir, die zwei Ahron, Jaraslel-Ma- 
ghrebi, vorzüglich aber noch aus Komtino und Kapuzato. 
Baſchiotſchi zeigt in dieſem Abſchnitte keine geringe Kenntniß der 
Aſtronomie und Chronologie; feine Kalender -Tabellen wurden 
von Joſef Tiſchbi (ben Jehuda) in Profa 18° und von Salomo 
Kalai (ben Abraham ha-Saten) in Verſen fommentirt187. b. Ab- 
ſchnitt über die Sabbatgejege in 22 Kapiteln, in welchem ebenfalls 
zahlreiche Auszüge geboten wurden. c. Abſchnitt über das Paſſah 
in 10 Kapiteln und d. über das Mazzot-Feft in 7 Kapiteln. e. Ab⸗ 
ſchnitt über das MWochenfeft, worin über. den Ausdrud „vom Mor- 
gen bed Sabbat,” über das Zählen der 7 Wochen, über 'Dmer 
(Garben-Hebe) u. ſ. m. in 10 Kapiteln ausführlich gehandelt wird. 
f. Abſchnitt über den Tag bes Poſaunenſchalls d. 5. des Neujahrs, 
in 2 Kapiteln abgehandelt. g. Abfchnitt über den Sühnetag und 
über die Faften überhaupt, in 4 Kapiteln abgehandelt. b. Abſchnitt 
über das Lauben- und Beſchlußfeſt in 5 Kapiteln abgehandelt. 
i. Abſchnitt fiber das Gebet, aus drei Theilen beftehend. Der erfte 
Theil handelt über die Gott und feine würdige Verehrung be: 
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treffenden Punkte, nämlich über die zehn Glaubendartifel der 
Karäer, über bie Vermeidung des Gbotzendienſtes, des Aberglaubens 
und des Wahns, über Abweiſung der Stügen und Helfer, Berloder 
und Abarten des heibnifchen Weiens, tiber Berführer, falfche Pro: 
pheten, Gottesläfterung u. ſ. w, in 9 Kapiteln. Der zweite Theil 
handelt über die Bedingungen des Gottdienens, über leibliche und 
geiftige, fittlide und fociale Tugenden, über bie Pflichten gegen 
den Leib und die Seele, gegen Glaubensgenofien, gegen Eltern 
und Lehrer, gegen Greife u. |. w., in 9 Kapiteln. Der dritte 
Theil handelt über Gebet, Lehr- und Bethaus, Sprache und Form, 
Pflichtgemäßheit und Ort des Gebets, über Schaufäden und Eulogien, 
PVriefter und Gemeinde, Tifchgebet, ebenfalls in 9 Kapiteln. In 
Bezug auf diefen Abſchnitt ift aber zu erwähnen, daß das Kapitel 
von ben zehn Glanbensartikeln, in meifterhafter Weile ausge 
führt, ſchon vielfah kommentiert wurde. So hat Joſef Toroki 
(ben Mardechai), der auch den Abſchnitt über Arajot erläuterte, 
darüber einen Kommentar gejhrieben 1°; ebenfo ſchrieb darüber 
Mardechai ben Niffan, der Verfafler des Dod Mardechai, 
einen Kommentar in katechetiſcher Form!“ k. Abſchnitt über 
rituelle Thierſchlachtung, Verbot des, Blut- und Fettgenufies; in 
27 Kapiteln. Bon diefem für bie Praxis beſtimmten Abſchnitte 
bat der erwähnte Joſef Toroki einen Auszug gemacht ’%, der 
dem Dod Mardechai beigedrudt worden ift 19%. 1. Abfchnitt über 
die Reinheitsgeſetze; in 23 Kapiteln. An der Vollendung diejes Ab: 
ſchnittes, in welchen er noch vieles andere hineingezogen hatte, ver- 
hinderte ihm der Tod im Anfange des Jahres 1491; fein Schwe- 
ftermann Efendipulo ergänzte ihn i2. Bon biefem Abſchnitt 
bat der Ergänzer nicht einmal eine Reinſchrift vorgefunden, jo daß 
Efendipulo mit Recht jagt, daß ihn felbft das Vorgefundene 
nicht befriebigte. m. Abſchnitt über Die Inceſtgeſetze (Seder "Arajot), 
in 7 Kapiteln ausführlich abgehandelt. Dieſer Abſchnitt gehörte 
eigentlich zu dem, welder über Eherecht handelt (Seder Naſchim); 
wurde aber der Wichtigkeit megen ganz beſonders behan⸗ 
delt 198. n. Abſchnitt über das Eherecht (Seber Naſchim); in 16 
Kapiteln. o. Abſchnitt über die Beſchneidung; in 5 Kapiteln ab» 
gehandelt. p. Abſchnitt über Trauergefege und Erbrecht, in 2 Theis 
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len behandelt, von denen der: erſte 4, ber zweite vom Erbrechte 

5 Kapitel hat; letzterer iſt ebenfalls nicht vollendet morben, da. der 
Tod die Arbeit unterbrach. Bon. da ab folgen die Ergänzungen 
Efendipulb's, die weiterhin befprochen werden follen. 68. bleibt 
mie noch zu erwähnen, daß der erwähnte Joſef Toroki 
einen Kommentar zu Baſchiatſchi's Abſchnitt Aber "Arajot geſchrie⸗ 
ben ?% und daß Ahron ben Jehuda über das. ganze Werk 
Adderet einen kurzen Kommentar verfaßt hat!%%. Eine Nachbildung 
des Balhiatihi’ihen Gebotenbuches ſchrieb Joſef Bagi (ben Moie) 
unter dem Titel Schulchan Chaberim (Tiſch der Genoſſen) 79%, 
wie er überhaupt den Spätern zum Mufter gedient hat. Die erfte 
Ausgabe das Adderet nebſt den Ergänzungen Efendipulo's beforgte 
ein Enkel unferes Glifja, nämlich Elijja ben Moſe ben Elijja Ba- 
ſchiatſchi, zu Konftantinopel, 1530—31 f. bei: Gerfon Sancino; 
fie umfaßte 117 Blatt. Da jedoch diefe Ausgabe fehr felten wurde, 
fo beforgte der oft genannte Firkomiti eine zweite Ausgabe zu 
Koslom 1835, aus 102 Haupt: und 34 Ergänzungs- Blättern 
beitehend. In dieſer letzten Ausgabe find die drei Heinen Send- 
ſchreiben ohne befondere Paginirung vorgedrudt. In der Bod⸗ 
leyana (ms. or. 404) liegt ein Theil diefes Werkes handſchriftlich, 
mit einer lateiniſchen Ueberſetzung verfehen. 

24. Kürzer kann über die andern drei Schriften Baſchi— 
osfcht’8 bier Teferirt werden. Er ſchrieb nod 6. Sefer Keli 
ha-Nechoſchet d. h. über Anfertigung und. Gebrauch des Aftrolab, 
zugleich über Afteonomie, Aftrologie ꝛc. in 3 Abſchnitten abge- 
handelt 77. — 7. Melizat ha-Mizwot oder bie ſämmtlichen 
Gebote in der Form eines Lehrgebiähtes, in den gebrudien @ebet- 
Ordnungen aufgenommen 1%, 3 ift wahrſcheinlich nad dem 
Mufter ähnlicher rabbanitiſcher Arbeiten angefertigt. 

25. Der Styl BVaſchiatſchi's iſt wie der Abravanel's Har 
und durchſichtig, nur etwas breit; er unterſcheidet ſich daher voll⸗ 
ſtändig von dem Style ſeiner Vorgänger und man merkt allenthalben 
die Sectüre der rabbanitiſchen Schriften. In feinem Hauptwerke 
Adderet giebt er zu jedem Abfchnitte eine Einleitung in ge 
reimter Profa und audy Gedichte, worin er das Allgemeine bes 
Inhalts auf die Bahn der Philoſophie führt und dadurd) der 
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Diction großen Schwung und eine feſſelnde Begeiſterung verleihet. 
Auch das große Einleitungagediht und. manchmal auch die Epiloge 
der Abſchnitte tragen dieſen Gharalter. In feiner Polemik gegen 
die Rabbaniten giebt er den aus Spanien ſtammenden Gelehrten 
das Zeugniß, dab fie die Schrift nad dem einfachen Wortfiune 
auffafien und der üherzeugesben Wahrheit ſich nicht verſchlietzen, 
während die aus Deutſchland mit verdilfterten Sinn und verfchleiertem 
Verſtande find und nur das Bizarre ſuchen und in ihrer finftern 
abftoßenden äußern Erſcheinung eine arrogante Osthoborie zur Schau . 
tragen!®. In Berg auf feine Schriften ift noch zu erwähnen, 
daß er au ein Sefer Dinim d. h. über das Civilrecht zu 
ſchreiben die Abficht gehabt hat?%%, ohne daß er jedoch zur Aus- 
führung deffelben gekommen if. 

26. Der Schweftermann Elijia Baſchiatſchi's und nur 
um einige Jahre jünger war Kaleb Ejendipulo2% ben 
Elijja ben Jehuda, der fih nad den Anfangsbuchſtaben 
ABA, d. 5. Efendipulo ben Elija?? nennt und mit feinem 
Schwager zufammen beiproden werden muß. Er ſtammte ver- 
muthlid; aus Abrianopel, woher au fein Schwager Elijja war 
und hatte daſelbſt jowie in Konſtantinopel theils bei Karäern, theils 
bei den Rabbauiten Komtino und Misrachi Unterricht in 
der national · jüdiſchen und in den esternen Wiſſenſchaften er- 
halten, fo daß er in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ala 
Kundiger ber jüdiſchen Theologie, ber Arithmetik, ver Algebra, der 
Aftronomie und, der religidien Poeſie galt. Wie bei den 
meiften. karäiſchen Gelehrten jener Zeiten haben wir nur wenige 
Data über Efendipulo’3 Leben. Wir willen nur, daß er 1497 an 
den Exgänzungen zu Elijia Bujchiatichi’s Adderet gearbeitet hat 
und bald darauf (1498) geflouben ift, ohne die Ergänzungen zu 
vollenden?°, daß er 1496 das aſtronomiſche Buch bes Abu “AL 
ben el-Haflan Jon Heitam 20%, 1490 die hebuäifche Ueberfegung der 
Metaphyſik von Ibn Roſchd gelauft20%, 1488 el-Ghazzali’s 
Kawnot ha-Pilofofim in der hebräiſchen Ueberſetzung von Iſaal 
Albalag?° und 1482 einen Auszug aus dem Almageſt von dem 
Serillaner Ibn Aflach in der hebräiſchen Ueberſetzung 207 ab⸗ 
geſchrieben hat, fo daß wir annehmen dürfen, daß er c. 1430 zu 
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Abrianopel geboren if. Seine eigenen jchriftitelleriihen Werke 
auf den verſchiedenſten Gebieten ber Wiſſenſchaft, feine Indices zu 
älteren Werken und feine erworbenen oder kopirten Handiäriften 
fallen alſo zwiſchen 14501495. Efendipulo erlangte ſchon früh. 
zeitig durch die von ihm erworbenen Kenntniffe, zu denen Komtino 
und Misraci nicht wenig beigetragen hatten, den Titel eines Cha⸗ 
Ham, der bei den Karäern dem eines Rabbiners entfpricht; aber er 
blieb ohne eine beftimmte Anftelung in einer karäiſchen Gemeinde 
und hatte daher, da er blos durch Heranbilden von Jüngern den 
Unterhalt erwarb, feinen beflimmten Wohnort. Wie wir aus 
Nachſchriften feiner Werke erfahren, Iebte er bald in Adrianopel 
bald in Belgrad (Jr ba-Laban), bald in Konftantinopel, bald in 
dem Dorfe Karfaria, welches Konftantinopel gegenüber - liegt 208, 
allenthalben die Jugend unterrichtend und Schriften abfafiend. 
Da er vom Unterrichte Iebte, fo mußten feine Schüler fih verbind- 
lich machen, das Erlernte ohne feine Erlaubniß nicht weiter zu 
lehren. Wir haben darüber in einer Pariſer Handihrift eine Ur— 
kunde vom 9. Jjjar 1488209, die und Carmoly in deutſcher 
Ueberſetzung mitgetheilt hat?!%; darin heißt es: „Ih Joſef ben 
Mardechai erkläre hiermit, daß ich mich eidlich verpflichtet habe, 
feinem Menfchen in Konftantinopel, er ſei Karäer oder Rabbanit, irgend 
eine Eregefe ober ein Buch, weder der praftiihen noch ber theo— 
retiſchen Arithmetik, Geometrie oder Aftronomie, infofern ich ſolche 
unter Anleitung meines Lehrers, des Chacham Kaleb Efenvipulo, 
ſowohl vor dieſem Vertrage als von jet an und weiter ſtudirt 
babe, fo lange biefer lebt, weiter zu lehren. Gleichzeitig habe ich 
mich eiblich verpflichtet, bafern ich die Erlaubniß einen andern 
darin zu unterrichten von ihm empfange, ſolches nur gegen eine 
gleiche Verpflichtung des zu Unterrichtenden zu thun“. 

27. Bon diefem kurzen Lebensabriffe gehen wir zur Auf: 
zählung feiner Echriften über, welche über Einiges aus feinem 
Leben Aufihluß geben und feine Bebeutung für die literariſche 
Entwidelung der Raräer hervorheben. Er fhrieb 1, Sefer San 
ha-Melech (Königs-Garten) 211 oder Repertorium des Schönſten 
und Beiten feiner fhöngeiftigen und wifienihaftlihen Ergebniffe 
und Früchte, feiner Entſcheidungen über phyſikaliſche, mathe- 
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matiſche und metapbpfiiche Fragen, eine an feine Söhne und Schüler 
gerichtete Anleitung zu fehriftlihen Aufjägen zc. Dafielbe ift ein 
großes, umfängliches Werk, in 12 Abfchnitten, deren jeder wiederum in 
viele Kapitel zerfält. Aus dem 45. Kapitel bes Abſchnittes 
über die Chronologie (Taarich) führt Efendipulo felbft in feinen 
Ergänzungen zum Adderet Einiges an?!? und der Berfafler des 
Dod Wardechai, welcher die nad; Lithauen gekommene Driginal- 
Handſchrift zu feben Gelegenheit gehabt hat, ift des Lobes 
voll über diefes großartige Werk?1?. Auch Luzki in feiner 
Bibliographie beſchreibt es ausführlich nad Inhalt und Form?ıt. 
2. Sefer Aſſara-Ma'amarot d. h. das Buch der zehn Ab- 
Schnitte oder Vorträge ?1°. Mardechai ben Niffan fpricht von diefem 
zweitwichtigen Buche „es fei ein Kommentar zum Hochliede und 
zum 119. Palm, welcher feiner Anfiht zufolge auf die Spaltung. 
zwiſchen Karäern und Rabbaniten hindeute”. „Das Buch“, fagt er 
ferner, „fei vol alles Guten, es umfafje Religionsphiloſophiſches, 
Nomologiſches und gebe bie Gründe für die Gebote an“ 216. 
Der Bibliograph Luzti beichreibt es noch überdies „als aus 10: 
Abhandlungen beitehend, von denen jede mit Einleitung und Epilog. 
verſehen ift, worin die Elemente des Gejetes, die Wurzeln des Glaubens- 
und fonft Religionspbilofophifches erfläri wird“ ?17. Aber weder 
Mardechai noch Luzki geben ein getreues Bild von der Defonomie 
und Form .diefes Buches, obgleich fie es vor fich ’gehabt haben. 
und erfterer daraus Bruchftüde mitgetheilt hat?!®. Efenbipulo: 
felbft gibt jedoch im Vorworte die Dispofition des Werkes in 
folgender Weife an?19: „Es ift alter Brauch der Karäer?2°, an 
den 7 Sabbaten zwiſchen Paſſah- und Wochenfeſt vor Sonnens 
untergang den 7. Theil des 119. Pjalms, welder zu dieſem 
Zwecke in 7 Theile zerfällt wurbe, zu recitiren Unfer Autor 
nahm jeden der 7 Theile des Pſalms zum Thema einer Ab- 
handlung, ſtets eingeleitet durch eime allgemeine religionsphilo- 
ſophiſche Einleitung und mit einem ähnlichen Epilog (Ehatima) 
verfehen: Zu diefen 7 Abhandlungen kam enhlid eine achte für 
das Wochenfeft als eier der Gefeßgebung, worin über Urſache 
und Zweck bed Geſetzes und der Offenbarung gehandelt wurde und- 
wozu Er. 19, 1 flg. als Tagestert die Grundlage bildete. Boran. 
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iſt. — 13. Nadal Eſchkol, ein Inder zu Hadaſfi's Eſchkol ba- 
Kofer und mit demſelben gedrudt, worüber unter Hadaffi berichtet 
wurde 239%. — 14. Eine Sammlung religiöfer Poeften, von denen 
eine Anzahl fih in dem Taräifhen Hymnarium befinden. — 15. 
Sortjegungen zu feines Schwagers und Lehrers Wert Adderet 
Elijjahu, und zwar a) Fortjegung zu Seder Thum’a, mas 
Elijja Baſchiatſchi unvollendet gelaſſen 2203 b) Fortfeßung zu 
Seder Jeruſcha, wo er nach einer poötiſchen Einleitung und 
Schilderung des vorgefundenen handſchriftlichen Materials des 
Adderet, noch Seder Schemitha wa-Jobel in 19 Kapiteln, Seder 
Kil'ajim in 13 Kapiteln, über Schebua (Eid) in 16 Kapiteln 
hinzugefügt hat. Diefe Ergänzungen am Schluffe des Adderet find 
ſehr umfänglid und umfaffen 34 Folioblätter, die in befonderer 
Paginirung dem Adderet Baſchiatſchi's angeſchloſſen find. 

28. Den Schluß der Gelehrten-Reihe dieſes Zeitabſchnittes 
bildet der gelehrte Jüngling Mofe Baſchiatſchi, Urenkel des 
berühmten Geſetzlehrers und Deciſor's Elijia Baſchiatſchi. 
Mofe ben Elijia ben Mofe ben Elijja Baſchiatſchi wurde 1554 
zu Konftantinopel geboren, Nah der biographiihen Mit- 
theilung bes erften Abfchreibers bes Matte Elohim v. Baſchiatſchi, 
angefertigt nach der eigenen Handſchrift des Verfaſſers, ftudirte 
er frühzeitig außer dem Hebräifhen, Talmudiſchen und Rabbi— 
niſchen noch griechiſch, arabifh und ſpaniſch, um die in biefen 
Sprachen verfaften Werke der Juden leſen zu können *2. Mit 
dem ganzen karäiſchen Schrifthum jeit Anan machte er ſich 
befannt; auch das rabbanitiihe Schrifttypum im Talmud 
und Midraſch blieb ihm nicht fremd. In feinem 16. Jahre, 
db. 5b. um 1570 hatte er bereits viele Werke gejchrieben, 
die aber bei einer um biefe Zeit ausgebrochenen Feneräbrunft zu 
Konftantinopel mit ben meiften bortigen Tarälfchen Schriften bis 
auf ſechs, die gerettet wurden, zu Grunde gegangen find. Das 
Buch Bafhiaticht’3, „ver Stab Gottes“ genannt, das am Schluffe defekt 
iſt, war eind ber geretteten. Ungeachtet feiner Jugend wurde Ba: 
ſchiatſchi verläumdet und verfolgt, ohne daß wir die Veranlaſſung 
erfahren. Gezwungen feine Heimat zu verlafien und auszuwandern 
wollte er dies zu einer großen Reife in ferne Länder benußen, 
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um bie Karäer: Gemeinden in Paläflina, Aegypten, Eyrien, Irak 
und Perſien aufzufuchen und ihre Schriften in den verſchiedenſten 
Sprachen zu erforihen und zu erwerben. Er mollte aus dem 
alten Schriftthume die Beweggründe ber karäiſchen Spaltung 
ermitteln und zählte im Vorworte zu dem genannten Werke theil: 
meije diejenigen Werke der Alten auf, die er burdforicht, auf 
die er ſich geftügt und aus denen er Notigen zur Aufbellung ber 
‚älteren Geſchichte der Karäer geichöpft hatte. Hie und da erhalten 
wir auch Kunde von feinen Wanderungen. Bon Damask und 
Raläftina erzählt er, daß man daſelbſt Yefchwa’s Anfichten über 
die Inceſt⸗Geſetze (Arajot) verwirft und daß man vielmehr den 
Einrihtungen Samuel el-Maghrebi’s und Jefet Ibn Zaghir's 
folgt. Er berichtet ferner von feinen Wanderungen nad) Aegypten, 
daß er einige Zeit fih in Alerandrien aufgehalten und dort 
eine prädtige Moſchee gejehen habe, die früher eine rabbanitiſche 
Synagoge, angeblih von Simon ben Schethach herrührend, 
geweſen fei, mie die Moslemen und die Rabbaniten bezeugten. 
In Kabira habe er bei dem damaligen Rafi Samuel ben Salomo 
eine dreihundert Jahre alte Handſchrift gefunden, worin bie karä⸗— 
iſche Traditiongkette von 1271 bis anf Mofe hinauf geführt wird, 
Im Kahira hätte er noch eine auſehnliche aus 300 Werten be 
ftehende Synagogen: Bibliothel der Karder vorgefunden, wenn 
diefe nit 1570 an einem Freitag Abend von arabifhem Pobel, 
der mit brennenden Fadeln in die Karder-Spnaoge gedrungen 
war, gänzli vernichtet worden wäre **?. Seine Reije-Notizen 
über die karaiſche Genoſſenſchaft, diefe Auffuhung und Sammlung 
des karaiſchen Schriftthums wurden jebod durch feinen zu frühen 
Tod unterbrogen. Mofe Baſchiatſchi ſtarb den 26. Yjar 
1572 im Alter von achtzehn Jahren und fein trauernder und betrübter 
Bater ſuchte mit Mühe feine nachgelaffenen und noch erhaltenen 
handſchriſtlichen Bruchftüde zu erlangen. Er übergab fie fodann 
einem kundigen und gelehrten Schreiber zum Ordnen und Dirigiren. 
Zwei Brüder zu Konftantinopel, Elijia und Baruch ben 
Salomo, veranlaßten den unbelannt gebliebenen Schreiber, das 
von Baſchiatſchi Erhaltene mit noch einigen andern Sachen in 
einen Goder zu vereinigen, was zu Konftantinopel im Jahre 


318 Moſe Baſchiatſchi's Schriften. 


1575 geſchehen iſt. Dieſer Coder vom J. 1675-wird noch in ber 
Seydener Bibliothek bewahrt. Die biographiſche Slizze, welche 
jener anoyme Schreiber in einem Vorworte angefügt hat, zog 
Mardehai ben Niffan aus Arasnoi-Dfiro in feinem Dod | 
Mardechai aus; hier habe ich eine ſtizzirte Ueberjegung bavon 
gegeben, mit Bereihevungen aus feinen Werten. 

29. Ich komme nun zur Vorführung feiner Schriften, aus 
welchen ſich zugleich eine annähsrnde Charalteriſtik diefes frühreifen 
Junglings ergebenwirb. Er ſchrieb uerftein Sefer Jeh.uda 2*%, wo- 
ſelbſt in eistigen Kapiteln über die Unterſchiede zwiſchen Rabbamiten und 
Raräern in Bezug auf die Ineeftgefege abgehandelt wurde. Er 
nannte biefe Schrift auch Sefer "Arujot?*. In der Ueber: 
ſchrift des oben erwähnten Loder aus dem Jahre 4575, worin 
von dieſem Werke nur brei Kapitel erhalten find**s, jagt der 
‚Schreiber ausprüdtich, daß er e3 nur ſoweit vorgefunden habe**7, und 
daß es eigentlich das Bad “Arajot heiße?“ Baſchiatfchi if 
fi) des Reichthums auf diefem Gebiete vollfommen bewußt, welchen 
die zahlreichen Borarbeiten bargeboten haben. Diefen Geſetzestheil 
Hatten el-Bagir und Furkan, der ältere und jüngere Ahron 
mehr oder weniger ausführlich behandelt; er wollte nur ben 
großen von ihm verehrten Lehrern wie ein Schüler folgen. „Ich 
din“, fagt er am Eingange ?*°, „wie Einer, ber hinter den Schnitten 
Aehren auflieft und hinter Winzern eine Nachleje Hält. Ich richte 
meinen Gedankengang auf die ftolgen, hohen und göttlichen Berge, 
auf unſern berühmten Patriarch (Mafi) Saadja, melder ein 
Schmuck unſeres Angefihts und unfer Rüſtzeug ift, auf feinen 
Schüler Joſef ben Abraham ha-Noch (el-Bazir), welcher unfer 
Düfter erhellt hat, auf den Jünger deſſelben Jeſchu'a (Furkin), 
auf Ahron ben Joſef und Apron ben Elijja. Weberallyin wandere 
ich, fo mich der ‚göttliche, heilige Geift treibt; ich folge nur 
der großen Weilen-Schaar nach; wo die Meiften in ihren Ent 
ſcheidungen fich hinmeigen, dahin neige ich mich aud in der Ent- 
ſcheidung der Halacha, und mein ih zwiſchen divergirenden Meinungen 
zu entieiden babe, jo werde ih mich am Fiebften unbeitimmt 
halten“, Dieſe Abhängigfeit und Unterordnung verhindert ihm 
aber nieht, zumeilen feine, interefiante Bemerkungen zu machen, 
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bie zwar für den Stoff an ſich nur von geringem Belang, aber 
für die Entwidelungsgeſchichte von Jutereſſe find. So erzählt er, 
daß ihm über "Nrajot mehr als font Jemandem Material zu 
ſammeln vergönnt war?%ı, daß er auch die Bücher der Gelehrten 
nach Jeſchua, d. h. die feiner Gegner, wie die von Jsrasl el- 
Maghrebi, Jefet Jon. Zaghir, Samuel e-Maghrebi, Abu Said ha- 
Nafi und Joſef ben Moſe ha-Kohen Bagi, die bekanntlich die 
keiten Autoritäten bilden, fleißig ſtuditt habe?5%. Bon Ahron 
ben Elijja erzählt er, daß er die Vollendung feines Gebotenbuches 
nit erlebt und daß er in dem Abſchnitte über "Arajot feine 
eigene Meinung mit Abſicht zurüdgehalten habe und blindlings dem 
Zeichia und dem Salomo ha-Nafi gefolgt fei?°:, Indem wir 
ven dem materiellen Inhalte der drei erhaltenen Kapitel in der 
Leydener Hanbihrift abfehen?*, wollen wir nur noeh bemerken, 
daß er feinen Urgroßvater Elijja Baſchiatſchi öfter unter dem 
Namen Seleni als Gewähr citirt255, das byzantiniſche, damals 
ſchon türkiſche Reich noch Rum nennt?5° und im Geiſte bes 
ganzen Zeitabſchnittes die Ueberlieferungs⸗Gläubigen ?°”, die tal- 
mudiſchen Schriften?°° und die rabbanitiihen Belehrten?°? eben- 
falls in der Behandlung feines Thema's anführt. 

30. Ein zweites Werk Baſchiatſchi's, daB fih, wenn auch 
am Schluſſe defect, noch hamdſchriftlich erhalten hat, if fein Sefer 
Sebach Pefah?“, worin bie rituellen Fragen behandelt werben, 
ob die Thierſchlachtung für den Tiſch umd die Fortbewegung von 
Geräten an den Ruhetagen, d. h. an Sabbaten und Fefttagen 
zu geftatten ſei 2o1. Die Behandlung dieſes rituellen Stoffes ge- 
ſchieht in einzelnen Abſchnitten und Kapiteln?e2. Nah einer 
‚großen oratoriihen Einleitung und nad) einem vorangegangenen 
Zünftlicyen 263 Gedichte mit dem Akroſtich Mofe Baſchiatſchi erzählt er, 
daß er auf feiner mühevollen Wanderung (1571) die erwähnten ritu⸗ 
ellen Fragen aufgeworfen habe; hierauf folgt ſodann einfingirter Dia- 
log zwiſchen ihm und feinem Urgroßvater und letzterer giebt dieſer Ab⸗ 
handlung den ſymboliſchen Titel Sebach Peſach. Es werben dann 
ausführlich drei verſchiedene Anfichten der Gelehrten ?°* über den 
Gegenftand der Verhandlung entwidelt. Für die erſte Anſicht 
werden als Autoritäten angeführt Ahron, Joſef el-Kirkifäni, 
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Israsl ben Daniel?s, Dawid ha-Naſi und Abraham 
el-Wafir?, Für die zweite Anficht führt er als Autorität 
blos Saadja (Said) ben Jefet ha-Le wi an und für die dritte 
Anfiht wird gar fein Name als Autorität genannt. Daß die 
Vertheilung bes Stoffes in Abſchnitten (Delatot), die wieder in 
Kapitel (Peralim) zerfallen, geſchieht, ift bereits oben bemerkt 
worden?”,. Hier will ih nur anführen, daß das erfte Kapitel 
de3 zweiten Abſchnittes mit dem Epigraph ſchließt: „So meit habe 
ih es banbfchriftlich gefunden, da der Berfaffer es zu vollenden 
nicht gewürdigt wurde; denn er ging heim in eine andere Welt 
und ließ Vater und Verwandte in brennendem Schmerze zurück“ 268, 
Einige Notizen, welche unfer Baſchiatſchi gelegentlich über Schriften 
und Verfaſſer in diefem Werke giebt, verdienen noch bejonders 
hervorgehoben zu werden. In Aegypten, und zwar in Kahira mo 
er wahrſcheinlich geftorben (1572), fand er nod einzelne alte 
Blätter von Anan's aramäifch gejchriebenem Buche ber Gebote, 
woraus er ein ganzes Blatt aufnahm?s%, wie ſchon vor ihm 
Furkan Ibn Aſad ein ganzes aus 16 Paragraphen beftehendes 
Rapitel feinem Gebotenbuche einverleibt hatte??°. Er gedenkt ferner 
eines arabiihen Auszuges aus Joſef el-Bazir’s Kitab el- 
Siräg oder Sefer ha-Meorot (Maor), angefertigt von Mofe ben 
Salomo ha-Lemwi mit dem Beinamen Zikani; biefer Aus- 
zug führt den Titel Kitab el-Muchtazir el-Chawär?"!, Baſchiatſchi 
citirt aus dieſem Auszuge arabiſch und giebt dazu die hebräifche 
Ueberjegung, wie er auch mit den Eitaten aus Israël ben Daniel's 
Gebotenbuch, aus Joſef el-Kirkiſani's u. a. gemacht hat, jo daß 
wir daraus fhon auf feine Kenntniß des Arabiſchen ſchließen 
Tönnen. Das Gebotenbuh von Israel ben Daniel hat er 
wegen feines Anfanges unter dem Titel Mizwat Jehova 
Barah angeführt und zwar arabifch mit eigener hebräifcher Ueber: 
fegung; Israsl felbft hat er zu den Theofophen oder Kabbaliften 
gezählt ?”?. Sonft citirt er nod das Vorwort zu Jeſchu a's Buche 
ha-Jaſchar, den Kommentar zum Fünfbuche von. Abwl-Farag 
Harün und noch einige andere Arbeiten, was feinen Ausiprud, er 
habe viele Bücher gejehen, vollfommen beftätigt. 

31: Das dritte bebeutendfte Buch Mofe Bafchiatjehi’s iſt fein” 
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Bert Matteh Elohim (der Stab Gottes), von meldem ber 
Verfafler des Dod Mardehat eine alte aus einem fernen Lande 
ſtammende leider unvollftändige Handſchrift beſeſſen und vielfach 
ausgezogen bat??®, die in der Leydener Bibliothek ſich nicht 
findet, wie von dem dortigen Katalogiften fälſchlich angegeben ift, 
ſondern in der Parifer Sammlung der hebräifhen Handſchriften 
liegt *”*. Das Wert behandelt: a, die Motive und die Geſchichte 
der karaiſchen Spaltung, ein Thema, worauf er feine Forſchung, 
feine Reifen, feinen Fleiß und fein Studium gerichtet hatte. In dem 
großen Vorworte giebt er bie Werke an, melde er zu diefem 
Zwede flubirte und die er als Gewähr betrachtete und ſucht im 
Terte zu urgiren, wie bie Karäer das talmudiſche Schriftthum 
(Miſchna, Talmud, Agada, Barajta, Pefikta, Sifra, Stfre, Mechilta, 
Rabbot, Jalkuth x.) als das ihrer Altvordern anerkennen, nur 
daß fie die Tradition von Schammai und feiner Schule im Gegen: 
ſatze zur Hillel ſchen PVartei angenommen und bis auf Anan be 
wahrt haben. Sodann folgt b. eine ausführlihe und umfängliche 
Meberlieferungs = Kette der Karder, in welder die karaiſche Tra- 
dition von Mofe bis auf den Rafi Boas II. zu Kahira ber rab⸗ 
banitifchen gegenüber geftelt wird. Baſchiatſchi hat dieſe Kette von 
Jefet Ihn Zaghir empfangen. Er benugte dazu, freilih ohne 
kritiſche Prüfung, eine Anzahl alter Werke und unter denſelben 
namentlich eine dreihundert Jahre alte Weberlieferungsfette, die er 
bei dem damaligen Nafi Samuel ben Salomo vorfand. Daran 
fügte er eine Abhandlung, worin über die Sadufäer und Boetofim 
gehandelt wurde und der Nachweis geliefert werden follte, daß nur 
der Haß der NRabbaniten den Karäern den ſchimpflichen Namen 
Sadufäer beilegen konnte. Die Fragmente in Dod Mardechai ber 
ſtaͤtigen diefen Inhalt. c. Die hermeneutifchen Normen der Karder 
bei Auslegung der Schrift (Middot), im Gegenſatze zu ober in Ab- 
weichung von den rabbanitiihen Normen. — d. Endlich die 613 
Vorſchriften des Fünfbuches, angelehnt an die 613 Buchſtaben des 
Dekalogs, in fhöngeiftiger Rede dargeftellt. Nach diefem Inhalte 
beſchreibt Simcha Luzki dieſes Werk?75, während andere Biblio- 
. graphen daffelbe falſchlich mit Sefer Jehuda veredelt haben. 
Sürf, Geft. ves Karäcrthume. u. 
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32. Außer diefen drei. Hauptwerken?e, "bie fi ſaämmilich 
nit volltändig erhalten haben, ſchrieb er noch 4, ein Gefer 
Nuben?”, über bie Dogmen und Glaubenstungeln in philo- 
ſophiſcher Weile handelnd, tmelches : Wert Lugki ale ausge 
zeichnet. befjreibt 27°. Indeß kann man fhon-ans ber Beichaffen- 
beit der frühern Bücher ſchließen, daB anch hier nur. die matte 
Wiederholung geboten wurde, geſchöpft aus vorgängigen Quellen. 
Reben dieſen in vier Werfen erhaltenen Arbeiten des Junglings 
ſchrieb er noch 5. akroſtichiſche vefigiöfe Lieder, wie fein Urgrpßoater 
Elijia Baſchiatſchi, nachdem er ſchon in ven. aufgegählten Werken 
bald akroſtichiſche Gedicht hen bald lumflich⸗ ſwlifirten Morieden ge⸗ 
geben hatte 

33. Um dieſelbe Zeit als der fruhreife nglins. Mofe Batsi- 
atſchi durch feine Schriften diefen ſechſten Zeitabfchnitt der 
taröifhen Enwickelung abſchloß, vielleicht wach etwas früher, 
ſchrieb der gewöhnlich zu Konſtantinopel lebende kaxdiſche Gelehrte 
Jehuda Puki ben Elieſer Tſchelebi ben Iſaal Pukio. 
Geboren und erzogen zu Konſtantinopel in der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, hatte er, wie die meiſten Belenntnißgenoſſen 
ſeit achtgundert Jahren, die Wanderlaſt und das Streben, die 
Taräifhen Gemeinden in der, Diaspora, in Paläftina, Negupten, 
rat und Berfien Tennen zu lernen unb ſich über das karäiſche 
Schriftthum zu unterrichten. Da er jebach des NMoabifden un: 
kundig war, jo konnte er einen großen Theil der alten Kanäifchen 
Literatur nicht beugen, wie er ausdrücklich im Vorworte feines 
gebrudten Werkes jogt?. Im Sabre 1571 mar er auf feinen 
Wanderungen in Kahira, wohnte im Kaufe bes damaligen 
toräifhen Nafi, fand: da, wie er im bejagten Morworte -ergäßlt, 
viele Fardifhe Schriften und erfuhr auch, daß alle Gemeinden 
bald in ihren Synagogen bald in ihren Gemeinde - Käufern 
dergleihen Bücherſammlungen hatten, die aber häufig leider ein 
Raub des Feuer oder der Plünderung wirden?®*, Man er: 
zahlte ihm auch, wie kurz vorher (1570) dveihnndert koſtbare und 
grundlegende Werke der Karäer aus der großen Karäerſynagoge 
m Kahita geplündert und vernichtet wurden »eꝛ. Nachdem Puki 
ſchon in feiner Vaterſtadt früher (1553) feine Abhandlung Sot 
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Ti-Jehuda2e> geſchrieben haste, vollendete er in Kabira c. 1573 
fein Wert Shajar Jehuda zund ftarb, jn feine, Heimath zurüd: 
gekehrt, bald daſelbſt «. 1575. 

343 Tonne noch zu feinen zwei Schriften, Die erſte Schrift, 
Is aeret Sot lj-Jehuna?°* genannt und..von ihm ſelbſt in 
feiner andern Schrift citirt, behandelte den befannten Streitpunkt 
zwiſchen Joſef el-Bazir. und Jeſchua in Berg auf “Arajot. , Wie 
ex jelb jagt, hat or fie zwanzig Jahre vor feinem ‚zweiten 
Werke verfaßt, Pie andere Schrift Puk’z führte den Iymbo- 
liſchen Titel, Sha’ar Jehuda (die Pforte Juda's), verfaßt, zu 
Rahiva sc. 1573; ex beſpricht darin die Inceſt-Geſetze in aus⸗ 
führlicher Weiſe288. Dieſes Werk mit feinem großen Vorworte, 
das zum beträchtlichſten Theile von Wolf in feiner hebräiſchen 
Bibliothek (I. 294) abgedructt iſt, wutde von Jehuda Puki's 
Sohn Iſaak Puki und von dem Bruder Moie ben Jehuda 
Puki durch den Drud zu Konftanfinopel 1581 herausgegeben ?°°. 
Seine Hauptquellen waren Ahron ben Elijja und Elijja 
Baſchiatſchi, nad denen er gearbeitet hat, Das Buch ift mit 
zahlreichen Encomien verfehen., Die Enchmiaſten Samuel ben 
Salomp?7, Mofe de Aurnhizee ben Jehuda Marulizer, Mofe 
Bagi>?°, Moſe Potſchi Maruli?9,. Elijja Maruß, u. A, wache 
zur Zeit der Ausgahe (1581) in Konſtantinopel gelebt haben, find 
als die Beginner des neueften Epoche zu betrachten und daher eine 
Aufgabe für bie Darftellung des Zeitabſchnittes 1575—1860. 

3. Ein Rückblick auf den Zeitraum von 675 Jahren der 
Taräiichen Entwidelung (900--1575), der Hier in vier Abſchnitten 
dargeſtellt iſt, entrollt vor unferen, Augen das lehrreiche Bild eines 
geſchichtlichen Kulturprozeſſes, melden dieſe judiſche Sekte durchge: 
macht hat. In dem geſchilderten literariſchen Leben und Treiben 
zeigt ſich ein Auf- und Niedergang, eine aflmälige Wandlung vom 
Lenz zum Hexbſt; fie giebt Zeugniß yon der. einftigen Lebensfähig- 
teit dieſer religiöfen, Partei, welche, feit .750 gegen die Traditions- 
geltung im Jubenghyane proteftist. Das karäiſche Schrüftthum. 
gänzt die jüdifche Literatur und bildet für den Ausbau einer 
schen Literaturgeſchichte ein unentbehrliches Mittelglied. Die theo- 
logiſche Seite des jüdischen Schriftthums, die in Folge des jüdiſchen 
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monotheiſtiſchen Weſens ſtets überwiegt, würde ohne Hineinziehung 
“der karäiſchen Literatur nur ein Torſo fein. Es würde ihr die 
Beweglichkeit fehlen, welde buch den Kampf entiteht, wie bie 
chriſtliche Theologie ohne Herbeiziehung ber anfämpfenden Selten 
in Eintönigkeit und Stagnation verfunfen wäre. Im dem Berufe 
und in dem Ziele des karäiſchen Schrifttfums Tiegt zugleich der 
weitere Beruf, einen anfehnlichen Beitrag für die allgemeine Ent- 
wickelung der literariichen Kultur geliefert zu haben. Die Thrififtel- 
leriſche Bethätigung des menſchlichen Geiftes hat ihren Antheil an 
der Entividelung ber literariſchen Kultur der Menfchheit. Speciell 
zur Betrachtung des Karäerthums mich wendend, Tonnte ich freilich 
nur felten die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen dem karäiſchen und 
rabbanitiſchen Schriftthume kennbar machen; aber diejes geſchah nicht 
aus dem Grunde, weil dieſe Bezüge nicht vorhanden waren, ſondern 
weil ich in ben | hwerzugänglichen und mangelhaften Schriftquellen die 
Fäden der Bezüge nicht immer entdecken konnte. Denn wie aud 
die karaiiſchen Geiftegerzeugniffe in den Kreis ber Genoſſenſchaft 
gebannt waren und die Rabbaniten im Allgemeinen das Schrifttihum 
der Raräer wenig zu beachten fehienen, fo weiß man doch aus gegen- 
feitigen Andeutungen, daß eine literarifche Beziehung obngeachtet 
de3 Parteihaſſes ftattgefunden hat. Möge ed unferer duldfamern | 
Zeit vorbehalten fein, die karäiſche Literatur als einen beadhtens- 
werthen Beftandtheil des jübifhen Schriftthums in die geſchicht⸗ 
lie Forſchung einzufpliegen um die literariiden Sünden 
der unduldfamen Vergangenheit zu fühnen! Das wiſſenſchaftlich 
gejuntene Karäerthum des 17. und 18. Jahrhunderts möge nicht 
die Geiftegarbeit feiner hellleuchtenden Vergangenheit vergeffen 
machen, da e3 au) in feinem feparatiftiichen Aufbau einer Literatur 
mit aller Anſpannung der Geifter für die Miffion des Judenthums 
gearbeitet hat. Was ber Geift in feinem Streben nad Wahr: 
heit erzeugt hat, verdient für die Zukunft erhalten zu bleiben; die 
Forſcher Fönnen untergehen, die Forſchungen und die zur Wahre 
heit führenden Bahnen müfjen dem Gedächtniß gewahrt werben. 


Anmerkungen und Nachweiſe. 
Dritter Abſchnitt. 


1. Ga. 1 des Häja (in Thaam Selenim p. 54-8), woraus man 
ſieht, daß folder und ähnlicher Aberglaube auch unter den Juden Päldftina’s, 
Afrika's, Frankreichs und Griechenlands verbreitet war und daß Schriften 
Greulirten, melde den Aberglauben verbreiteten AUER DIMDD DMBO MD} 
WM......omm mmm DaNdb miben mob mob oma aınd 
Dnb Drmmpho DMBDn DMS PRMZD RT War DWPTIT. 

2. Häjal. cc. S. 56. Das myſtiſche Bud) 1987 Man (bad Schwert 
Moſe s) begann mit BAnn by mod DOxbB Yan (l. c.) und diefes wie 
ma m (da8 große Geheimniß) war in paläftinifh:aramäifcher Sprache ab: 
gefaßt, daher im Definitio 71 für 8. Der Inhalt des hebraiſch geichrier 
benen 91 BD ift uns umbefannt und man weiß mr, baß es myſtiſch 
war. Außer ben breien gebenft Häja noch Kna7 mbar ‚Run 7 und 
anmyr mom, fowie mpftifher TMyr . Häja jagt auch beftimmt aus (]. c.), 
daß an der Hochſchule zu Sora diefe Myftit heimiſch war, weil Sora in ber 
Nähe des alten Babylon gelegen war, wo ber Sput ftet3 gehauft hatte : nawı2» 
um ma) min Dan mans bramp an > Dam Yor DT Pı KmD 
m DowBd Dann. Daß biefe und ähnliche Schriften ſtets mannigfaden 
Wandlungen untermorfen waren, ſieht man aus den Hechalot, namentlich 
aus Charba de-Mojhe, das in der HS. Mid. (Ozrot Chaj. p- 26) einen 
ganz andern Anfang hat. Ueber das ebenfalls in biefe Zeit fallende 
Kitäb el-Jjjan el-Nürai el-Babli, d. h. das Buch ber 
Intuition von Nürai dem Bagbadenfer, f. weiter unten. 

3. In einer jübifc = arabifhen Schtift mann DB ynmunbr Hbxon 
werds, d. h. Abhandlung der Demonftration über das Schlachten der 
Thiere (Geiger, jüb. Ziſchr. f. Wiſſenſchaft und Leben I. p. 232 flg.), 
aus dem 12. Jahrh. ftammend, wird der Name NNNAWD NMN 27 ger 
ſchtieben und man fieht daraus, daß nit Schabcha zu Iefen ift. 

4. Ibn Adrat, Chid. zu Berachot 43. 

5. Das Ausführlichfte über Acha gab ih W. d. Or. 1851 c. 
276; über die richtige Bereutung von MNORY |. Daf. 313. 

Bürf, Gef. des Karäerthume, m. N 
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6. ($.4 Ende). Das Ausführlichfte über Gliederung und Form, In⸗ 
halt und Kritit ver Scheeltot habe ich in dem Auffage: „die erften drei Jahr: 
hunderte nach Abſchluß des Talmud“ in W. d. Or. 1851 p. 312 fig. gegeben. 

7. mm» mabn oder maSp. Siehe das Ausführlichite barüber 
von ©. L. Rapaport in Ker. Chem. VI. S. 236—248 und von 
©. D. Luzzatto in feinem Bet ha-Ozar 52b—54b. Das Machaſor 
Vitry (H6.) fir von ihm an: ‚man aıy 'n ($. 283) ‚mio 7 
(&. 360) ‚2b 'n (. 362) ‚omp m ‚nbao 'n (&. 247), und bei 
allen werben biefe Halachot bald masp allein, bald map mimDB 
genannt. J J 

8. ©. bie vorige Anmerkung. 

9. Rapaport 1. c., Lugatto 1. c. Maßgebend find die Zufammen- 
ftellungen der Jehubaifchen Halachot mit denen des Simon Kijära bei Iſaak 
Yon Ohajät in feinem Sefer ha-Halachot (gebrudt von Iſ. Bär Bamberger 
ub.T.mnow nyw d, 2 Theile — Fürth, 1861-2, 4), wo MMDEN 
bald al mit 7Moro übereinftimmend oder ihm widerſprechend angeführt 
wird. Für MMDPN mdorı2 ftebt auch mbrun. mpiop2 (f. Geiger, Ziſchr. 
V.S. 400). Ebenfo werben in den jübd.-arab. Schechitha-Regeln (fiche oben) 
die Halachoi des Jehudai von den mb Modn des Simon unterfcieben. 

10. Bern Ibn Ghajat fügt (u Hil. Suttah) by menp miobra 
Rp 37 70 5 10%. ober wenn in genannten Schlahtungaregeln mb D 
Ya ya 20mm 37 0b DDIDbR (MDIObN heißt äugelhrieben) ſteht, 
ſo iſt das keineswegs als Zweifel in die Autorfchaft Jehudai's anzufehen. Der 
fonberbare Name a MD ‘D, den das Kompendium Jehubai'3 in dem 
Sefer “Arajot des Karäers Jeſchua ben Jehuda (vgl. DITT 6 v. Joſ. 
Kohn Ig. 1856, S. 174) und in den jüb. «arabifhen Schlachtungsregeln 
(f. oben) führt, ift nod nicht enträthfelt, 

11. Meged Jerachim 1. c. 

12. Die Chronographen und fonftigen judiſchen Scähriftfteller nennen ihn 
gewöhnlich XYN yo, ſeltner baaı yyow (im Kol -BVo) und wie es ſcheint 
ifenT®Pp nicht Stadt: fondern Beiname, da es fonft KPD hätte ftehen müſſen. 
Dazu kommt noch, dab Kahira erit 980 gegründet wurde, FZaftät nur 
DD Ariel ar genannt wurde und baß biefer Name in ben jüdiſch- 
arabiſchen Schlachtungsregeln (Geiger 1. c.) bald XxVxV bald NR? ge 
fchrieben wird, fo daß auch NP mahriheinlih Kijära oder Kihära zu 
ſpꝛechen iſt. Auch bei Mof. Rachaami heißt diefer Beiname NIN’P, wie 
Kahira felbft fpäter niemals geränieen wurde (ſ. Frankel, Monatsſchrift 
für Geſch. und Wiſſenſch. IX. S. 189), 

13. In einem Gutachten von Haja (Teihubot Gepnim Kadmonim, 
3. 302, GA. 87) heißt es mim maen Jpnı aa Tyan} 


(fehlerhaft XYXd gedrudt) und man fieht daraus, daß er als Bazrenfer be: 
tradtet wurde. Daraus, daß Simon Kijära aus Bazra war und in 
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Vabvylonien lebte, ift es erllärlih, daß er fih auf das in Bazra gebräuch- 
liche Hohlmaß Nas beruft (mean 9 “n 156): daß er viele perfifche 
Wörter kennt (MIN ,‚2220) und talmubifhe Wörter damit erflärt: 
daß er fi auf den babylonifchen Ufus in den beiden Hochſchulen beruft und 
nicht blos mit den Ausſpruchen fämmtliher Gaonen bis 889, fondern auch mit 
denen von nicht bewürbeten DIBYPK, die für bie Bazrenfer Gemeinde ihre 
Beſcheide abgegeben (100; 24a), als Jehuda und Hana Auf, ver 
traut war, deren Gutachten in den GW. : Sammlungen der Gaonen nicht 
aufgenommen waren. 

14. 8. Gräg in feinem Auffag: „Autorſchaft, Abfaſſungszeit und 
Compofition der Halachot Gedolot“, abgedrudt in Frantel s Monaisſchrift f. 
Gefchichte u. Wiflenfhaft des Zudenthum's, 1858 ©. 217: flg., hat das 
Beſte und Ausführlichſte über dieſes Werk gegeben, nur in Bezug auf das 
Vaterland Simon's wurde die hergebradhte Annahme feitgehalten. Für 'R 
27 fe. = 8-1) hat Abraham .ben David 2") ’« (= 760) gelefen 
und dadurch entftantı der Irrthum bei den Chronographen. 

15. Zu Leo. 23, 4—8. B 

16. Ex nennt ihn arabifh Rumit ud, 0, was aber noch nicht 
ver Gaon HAja ben Scherira zu fein braucht, da auch er Mawın WANT zu 
Anbar war. Spätere Karäer mögen freilihd an den befannten Gaon Häja 
gedacht haben, da ihnen ber gejhictlihe Sinn abging. 

17. Das hebr. Fragment ift eingeleitet durch JL5 9 und ſchließt mit 
nz N 7y, was ein wörtlices Citat einfhließt. Die Driginalftelle ift 
abgebrudt Lit. A. 149 flg. 

18, gif, 4. 33: om 2 Oman ns my nmya omny om (a) 
m mb on "‚onpb Don vn ws 'R Dom nm nen x DV 
yınam mayı Pan am DmIy Dan Paz DD wm „oma Dinpın 
Pa) 72 7 Mao2 nown 7 br en mar 1yob. 

19. Cod. Firk. 10 a. 

20. Es heißt daf. Wr Ma97 DAT BON Dimam oobon 2 yT 
mb) ws) van 29 Sy mb on nobnm miwbn BiEb) DT 
2 vor an mem may mom > N 17°. 

21. gif, X. 150—1. 

22. Daf. X. 150-2; vgl. oben 94. 

23. Die Stelle im erſten Abſchnitte des nmnd m 'D heißt: Im 
anpd oy2 by am IM jan WIR MEOD DR MON WAT VAT 2" 
asıwy nDI ap Mey NMINDI (ja) pw 9 9 Heim ‚May, punndı 
op mn non mon mm „me ir by moin piapb ok ya 
ap Ord wart maym (Lie A. 150). Das Wortchen 32 bei Nappäda, 
das nur bier fteht, habe ich al& verdächtig eingeklammert. 

24. Lit. A. 150: 7 mayn won paya m pay Tas m 
NTINDI PTR. 

Ar 
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25. Eſcht. n. 184. 199. 200. 

26. x mas nicht Chija geſprochen werben darf. 

27. Eſcht. ©. 80 a. 

28. wann wııp yaya d, 

29. Rap. 2. am Ende: x an van om omw may ROT 
aUNyom Dipwaan I man ‚RNBI pr 7) Yarız. Unter DBw2D 
“und DInYO karm er nur bie Aftronomen verftanden haben. Lil. A. 150. 

30. Nach der citirten arabiſchen Stelle aus bemfelben heißt es (Lil. 
A. 150): „In Wahrheit ift der Kalender, den fie (die Rabbaniten) jetzt 


in Händen haben, von einem Manne mit Namen Jfaat Nappacha . 


eingerichtet “. 
31. git, U. 150. 
32. Daf. U. 151. 


33. Dahin gehören zunähft Saadja's Halada : Sammlungen, als: 
wrıp mobn (Hal. des. Shajät u. d. T. Sche are Simda E. p. 6. 7), 
abaan 'n (ib. 13. 15. 16. 18.), 383 nyen 'n (ib. 4), rue wann 
(ib. 27. 42.), nawn 'n (ib, 45.), omeam av m (ib. 59, 60. 62. 
63.), ao ’n Gib, 73), ab ’n (ib. 103. 115.) uf. m 

In feinem Jezirä-Kommentar ("TRIObR INND) gedenft er aud 3 'ı 
als eines Theiles von IT RD ’m ("on Nidda, Reg. ILL); mwwn 'o 
(Schaare Zevet 176), yo 7 (ib. 15b), yrpe ‘o (Meiri zu Abot 
ed. Stern, p. 17), wo es ausbrüdlic heißt, daß er e8 als Dajjan 
in feiner Vaterftabt gefchrieben hat. Ein arm '7 in arabifdher Sprade liegt 
von ihm in der Bodleyana u. ein myaw D ſcheint er ebenfalls geſchrieben 
zu baben (Schaare Echebülot v. Iſ. Albargeloni), In folder Weile 
ſcheint er den ganzen Inhalt des Talmuds und ber GAA. der Geonim, foweit fie 
die Halacha berührten, noch in Fajim bearbeitet zu haben; durch dieſes 
große Werk, vielleicht das Größte auf dem talmudifchen Gebiete bis auf feine 
Zeit, mag er feinen Ruf als Talmudiſt begründet haben 

34. Siehe oben Bo. I. dieſes Wertes S. 110O—12. Ich werde diefes 
durch I, mit Angabe ver Seitenzahl eitiren. 

35. Daß in dem Citat Jan ıy  mobnbx ein Halada- 
Kompendium citirt ift, wird Niemand anzweifeln, ob aber mit Goldberg 
und Gräg darunter die von Simon (um 900) ober von Jehudai (755) 
zu verftehen, das ift für die Sache gleichgiltig. Auch die Anführung aus 
MIND BD (des Afaf) zu Tex MD (S. 28) iſt felbjt dann nicht zu ver» 
werfen, wenn es aud in der Miſchna Bechorot c. 5, 6 und in xIED 
(Emo 3, 1) fteht, da Aſaf's Sefer Refuot aus ber taimudiſchen Literatur 
das Nöthige aufgenommen. 

36. I, &. 112—116. . . 

37. I, 126. . 

38. dam bar ’D, fo benannt von dem urſprünglichen Anfange, 
wo dar (1 Cam. 1, 9) und Hbam (On. 27, 15) als nur einmal vor⸗ 
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tommend aufgeführt wird. Es unterſchied ſich jedoch von der gewöhnlichen 
großen Mafora, wie aus den Citaten erfichtlich if. Sept wurde dieſes 
Wert nad einer einzigen HS. zu Parid von S. Frensdorff mit 
Ueberfegung und erläuternden Anmerkungen gebrudt(Bannover, 1864, 4). 
39. 2 Sia jüd. Beitfchrift f. Wiſſenſchaft und Leben I. 316. 


Fin Die Stelle lautet: ba mbax BD a7 anmDus mıRzoı 
vn 5 am" yonny mp vby bon PDBD Dym 12 mm Sr m 

42. In der Bodleyana find 2 HSS vorhanden, die viel vollftändiger 
den arabifchen Tert geben. Ueber bie Erwähnung beffelben bei ben Tamim 
ſ. Munt's Notice sur Aboul-Wälid 54, 2. Daß es dem Verfaſſer 
unſeres bebräifgen Joſefon zur Grundlage gedient, ift wahrſcheinlich. 

43. Der arabifche Gelehrte Bana’h ben Ahmed el-Kurthubi, 
welcher in feiner Encyklopädie der Gelehrten aud unſerem Gelehrten 
Israsli einen Artikel gewidmet: und den Abraham ben Samuel 
Ibn Chasbai in ber hebräifdhen Ueberfegung von Jsraẽli's arabi- 
{den maupmoxbx Sxn> ala mmDm BD miebergegeben, gebentt des 
DINDN ‘D ober DrTyDbn, bes nnTpn d, Int ‘D und MmDYT von ihm. 
Diefe vier arabiſch geſchriebenen „Werte Jsraöli'3 heißen arabifh is 
dt „US, wu Js, α, oldal d.h. von 
den — den Nahrungsmitteln, vom Urin und von den Fiebern. Das 
Buch von heilſamen Nahrungsmitteln ift in bebräijcher Ueberfegung in Wien 
(cod. 141), 14 Abſchnitte enthaltend. Das Bud vom Harn in 10 Ab» 
ſchnitten liegt im arab. Original in ver Bodleyana und im Vatican (c. 
369), ift in lat. Meberfegung in Opera Iſaaci (Leyven, 1515—16) und 
aus dem Lateinifchen wieder in hebr. Ueberfegung in Wien (c. 142). Das 
Buch von ben Elementen in der hebr Ueberfegung von Abr. Ibn Chasdai, 
deſſen Einleitung &B d. or. 1843 c. 231 mitgetheilt ift, liegt in Leyden; 
das arab: Original ift in vielen großen Bibliothelen. In ver erwähnten 
Iateinifchen Ausgabe zu Leyden find mebiciniihe Schriften Israëli's. 

44. In lat. Ueberjegung der Opera Jſaaci erhalten, aber bei Ibn 
Chasdai unter diefem Namen erwähnt. 

45. Yon Chasbai |. c. j 

46. Ibn Eſra's Einl, in den Pent. Cin Bruchſtüd baraus ift mit: 
getheilt W. d. Or. 1850; vgl. noch Nerem Chemed VIIL ©. 67. 

47. Siehe Dukes, Runtras ba-Maforet (Tübingen, 1846, 12) 
S. 9 u. 28, 

48. Vgl. meinen Auffag: Die Zeitgenoffen des Saadja Fajjümi, LB. 
d. or. 1849 0.657. 

49. L., 126. 

50. Die betreffende Stelle Maſudi's ift abgebrudt in de Sacy's 
Chr. ‘ar. I. 350. Es heißt dafelbft, daß bie Gefammtheit der Israelile a 
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zum Syſtem der Jema'ah (And or) gehöre, und daß Jadja, mie 
Saadja, ein PAS amd zur Partei der Jema'ah gehört haben. 
Der Ausdrud Rum oder Kasamt fann nur aus dem rabbiniſchen 
mmow ober xnyDW herlommen, was für jüdiſche Tradition, jteht, wie 
de Sacy ſchon richtig erffärt hat, da im Arabifchen dieſes nicht vorkommt. 
Die traditionalen Vorfchriften, d. h. die man, ohne die Gründe dafür zu Fennen, 
befolgt, heißen Mywr m3H. Wenn jedoch Makriſi die karäiſche Spaltung 
in Bezug auf ihren Kalender ebenfalls zur Partei der iunnmi rechnet, fo 
bat es feine Richtigleit, weil die Karäer in dieſem Punkte der Tradition 
folgen. 
° 51. Die Jpentificrung mit Jehuda ben “Alan bei Pinsfer und 
nach ihm oben T. 98 beruht ſchon darum auf einem Irrthum, weil dieſer 
Ben "Alan Karder war. 
52. Auf dem Gebiete der Heillunde ſchrieben Aſaf ben Berechja 
zu Jerecho (620), Jochanan ben Sabda von daſelbſt (650) 
Moffar- Gamih In Bazra überfepte bie medieiniſchen Banbelten des Pres 
byter Ahron (680). 

53. Auf dem Gebiete der Aftronomie ſchrieben Mafh-Mllah ben 
Atari (775), Sind ben Ali (824), Sahl el-Tabari (800) und 
Andrusgar ben Sadi Firud (800). Jehuda der Perſer (750) 
ſchrieb ein Aſtronomiſch-kalendariſches Buch; über Kalenverbeftimmungen 
für die religiöfe Praris fhrieben Serini und Anan. 

54. Ueber Aftrologie ſchrieb Maſch-Allah N fein „Bud der 
Bragen, (möxwn BD), das Ibn Efra flart benugt hat. 

55. Ueber allgemeine Bhilofophie ſchrieb Abu’l:Haffan Ali (890) 
unter dem Titel „Garten der Philoſophie“. Alle dieſe Schriftfteller haben 
freilich nur als Juden gefchrieben und können daher gar nicht als Karäer auf: 
geführt werben; aber da fie es ohne alle Beeinflufjung von Eeiten ver 
Hochſchulen gethan, fo ift ihre Aufzählung hier gerechtfertigt. 

56. Medinat el-Fajjtim liegt %, Tagereifen vom weftlihen Ufer 
des Nils, 3 Tagereifen füblih von Kahira und mar öfter8 Gig der 
Regierung. Neben einer ſtarlen muhammedaniſchen Bevölterung befak Fajjum 
aud eine große jübifche Gemeinde. 

57. Saadja felbjt überfegt das ain» Er. 1, 11 dur el- Fajlım 
(past), wie die jübifche Tradition e3 überhaupt gethan und baraus ift 
Saadja 3 Beiname in entflanden. Das biblifhe mind it aber eine 
Stabt Niederägyptens dftlich vom Ni, welde Herodot maroyuos "Apaßlas 
nennt und die fpäter mit Weglaffung des Artitels Goön genannt wurbe 
(Itin. Ant p. 163 Weſel). ©. meine WB. s. v. 

58. sumd d.h. Anhänger von nem’, Ta im Arabifhen 
dieſes Wort eigentlich gar nicht vorhanden iſt, fo ift es offenbar erft aus 
anyow abgelätet. Siehe jedoch noch darüber I. 44 und Anm. 18. 
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59. Menachem Meiri im Vorw. feines Abot-Komm.'s p. 32 fagt: 
ya pP mbnag Amsb many ympen SBo2 my Wand 1bap ja 
| ron Dipbn wm mb m onbb Yopboı Em ma Yn minb ya 

Am AUrpD WI. Mir erfahren bei viefer Gelegenheit, daß feine Ges 
meinveglieber um biefe Zeit großentheils Kaufleute waren und wie im ganzen 
Drient eine autonome Gerichtsbarkeit hatten. 

60. Bgl. hier oben Anm. 33. wo fein großes Bud der Hala— 
Hot, das er in Jajjim verfaßt hatte, beſprochen wird. Das, in vorher: 
gehenber Anm. erwähnte pper 'D bildete nur einen Theil des Halacha— 
Werles. innerhalb ber erwähnten Zeit fehrieb er feine grammatifchen und 
lexilaliſchen Werte, aufgezählt W. d. Or. 1849 ©. 684 fig. Seine 
MMS, vertbeilt auf ven Delalog, in 113 vierzeiligen Verſen: fein Y3O 
m2D an, aus einer Ginleitung von 14 vierzeiligen Strophen und aus 
126 BVerzzeilen Tert, die auf alvoftihifche vor⸗ oder rüdfchreitende Alfabete 
vertheilt find, beftehenb: feine Ueberfegung ver ganzen Schrift, theils mit 
kurzen Scholien, theils mit weitläufigen Kommentaren verfehen und fo noch 
mehrere feiner Werte und Dichtungen, und alle diefe fchrieb er zu Yajjlm. 

61. SL das Brudftüd von Saadja's Cinleitung in der Londoner 
Bolyglotte VI. Auf. 

62. gt. I. S. 106 und Anm. 346, wo bie betreffenden Stellen 
aus Abraham ben Dawud's Buch der Ueberfieferung und aus Ibn Dänon’3 
Bericht in Chemda Genuſa p. 28 mitgetheilt find. 

63. Im feinem 130 beißt es mm 27 wm nm baa yaraı 
DD mowen pm 525 meoyer. Ueber die Ueberfegung der Miſchna 
fiehe die Literatur « Gefchichte. 

64. Ibn Efra'3 Komm. zur Genefis 2, 11. 

65. de führt an: 8,55 di LS, jedoch mit dem Beilage 

A Sa lasse d. h. angeordnet ohne Mebertragung. 2. Last uds „LS 
I a se 5 es 
wma 93 5 6.0 KT ms LS (dad Buch der Aus: 
legung ver Weisheitäfpräche vom Sohne David’, d. h. von Salomon). Daß 
der Araber nur dieſe wenn aud die wichtigften Theile feiner Bearbeitung und 
Ueberfegung der Schrift anführt, beiveifet gewiß noch nicht, daß nicht mehre eriftirt 
haben follen, da er entweder nur dieſe belommen haben konnte oder die 
Notiz fi) nicht vollftändig erhalten hat. Denn wir haben von dem 
Fünfbude noch die Meberfegung (Schach) und dod bat er mur eine 
Auslegung (Taffir) gefunden. 3 uud 5 fällt zufammen. Daß die arabiſchen 
Titel diefer Bücher etwas gefünfteltes hatten, wie Zaffir el-Nuft für die 
Pialmenbearbeitung und Taffir Achkam für die Bearbeitung der Sprüche, 
hat eine Analogie in feiner Benennung der Religionsphilofophie Saadja's 
AI US (Buch der Argumente), während fie fonft I UI las 
ololiie)}, geheißen. 
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66. Alf As (Ruth el -Lughah), worunter Saadja ſowohl Gram- 
matit als Leritographie verftanden. . 

67. Aufgezäplt von mir nad) den vorhandenen Gitaten SB. d. or. 
1849 c, 684. . 

68. Arabiſch 0,1 aba um es (Taffie el- Sab in el- 
Laftah el-Furabah). Diefe arabifch geſchriebene Abhandlung. mag urfprünglid) 
Beigabe zu einer polemifhen Schrift gegen die Aaräer geweſen fein. 

69. "Siehe 8. 1. c. Gegen die lerikaliſche Arbeit Saadja's ſchrieb 
Dunaſch Ibu Labräth Krititen und Einwendungen (Mxam- Man), bie 
©. D. Luzzatto noch handſchriftlich beſidt. Zbn “Efra fand die Kritiken, 
wie er am. Schluffe feines Sefat Jeter Sagt, in Aegypten vor, die er, fo 
fehler» und mangelhaft fie aud waren, doch widerlegen mußte, was in 
feinem .Sefat Jeter gefhehen if. Das m mEW hatte aber baffelbe 
Soil, da es aud nur fehr defect (in 61 Nummern) erhalten ift. 

. Art. an. . I 

71. Sit. A. 40: moya mwy ward. ons mar "ni. Das 
Schimpfwort MD fol auf wind anklingen. 

12. Lit. A 67. Die Stelle heit my “Da 1b pa. 

73, Sit. A. 174—6. Die 3. Gedichte, melde an der Spige des 
handſchriftlichen Worterbuches von Dawud ben Ibrahim ftehen, finden ſich 
Gt. J. c. abgedrudt und da heißt Saadja MY (Neger), der die Abficht 
hatte xXPV voya MT ms Spyb und von feinem Werte heißt es Bo an 
fzdo map; ferner ww mat ummn-b3 nos an 1m nn und Byron 


vay WI. Siehe weiterhin. Eigenthümlich iſt der Gebrauch von 
222 22 für ben Joſef, weil Joſef in ber Geneſis MIyD MIDY genannt 
wird, Saadja heißt hier wm! (Haupt), wie in ver arabiſchen Vorrede 
Bayja’s zu feinen „Pflichten des Hi “ 

74, gif. 4. 65-7: im ho van by swb mw np 
MORD 02 Sy pm ‚msa33 yıwbaı mpw vayba pp bun ba 1b 
A POT manD Mwrmm. Die Erbitterung bat dieſe Sprache gegen ihn 
eingegeben, da feine Schriften noch lange einen taräerfeinplichen Einfluß 
übten, Der oben erwähnte Joraei ben Daniel fagt in einem Berfe: MIBRI 
7222 2ID m on Tom nd mas aim ya ad 9. 

75, Diefer ift a 3 INS, Das Wort My ift 
als Terminus, ber in ben judiſchen Schulen gebräuchlich wär, beibehalten. 
Siehe de Sacy, Chr. ar. I. p. 357. 

76. Bgt T. 146, nm. 8, 

TI. Die 56. befindet ſich am Schluſſe eines ital. Machaſor's bei 
©. D. Luzzatto und, in ber Ginleitung der aufgeführten may Myarr 
beißt e3: nm may b3 by mipnap ya Dis mus yR 
N? DR Io ar Pod IR Yr7OD mi Ybonı piornen men mE ar) 
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xp ana mb m ya @> 162 nymb wende nm mon bis anzme 
mmnb mn my Am 1 Now Na, Mmyp am amob ar wirm Im 
x an Der yo Abb DR Ay mn map xD © may Duyen 
mo ron po by yanb dan Joryon narıebey men bio auzrb Tuoxn 
won urn myapı mp Tai may 53 mpwD mir. Nach diefer Ein: 
leitung folgen die fieben Pforten, nämlih '# Om wu. f. w. und am 
Schluffe heißt es b’n ya mp ITı Drpw 7 199. Früh fehon find 
diefe fieben Sche arim Gemeingut geworden, ohne daß Saadja's Namen da: 
‚bei genannt wurde. Iſaak Jsraeli in Jefod Dlam, das anonyme Gefer 
Ibronot und der Verf. des Thür führen die Pforten namenlos an. 

78. mımay 'D ed. Lublin BL. 30, oder Hf. a. O. Bl. 21. ober 
Dffenb. 27. Eingeleitet ift dieſer Gebentverd duch 27 70° n mm 
553 paen DW wa meipnm mm wma Dior nba yıb ya mp 

9, am mb f. Sefer “Zbronot ed. Offenb. BI. 26. 

80. 28. d. Or. 1851 ce. 102 fig. Die mınneo find nnd, 
ynenb, mab nxbob od. wrınn vunb armınob und Domnob yınob. Das 
ſachliche diefer Schlüffel ift hier nicht zu beſprechen. 

81. de Sacy, Chr. ar. I. J. e. Der Titel ift Er „us 


oder S, MN el · Scharaja. 
82. Cod. Pocode 266. 
83. Ramlich ont eilt . Sonſt wird der 


Ausdrud Kangw, von den Gefegen im Gegenfage zu rationellen Vorſchriften 
gebraucht, was jedoch am Ende ebenfalld darauf hinausgeht. 

84. In einer taräifchen Ueberlieferungätette (1>2P7 'D), von einem ges 
wiffen Elijja Tifchbi fopirt, heißt eg: (YET TTyD>) ww man Por’ 
yrayaa > mamma» a7 yoy mopm ms jr Im Diaz ınon 
wen owbr nyas na mam SyTam MIRDIT 17802 VD MOND 
mb mw oiyarı mxd (910). Mir erfahren aus dieſer Notiz 
nicht nur die Abfaffungäzeit des Sefer ha» Maor, fondern ba auch Joſef el⸗ 
azir darin bereit? gegen Saabja polemifirte. Siehe W. d. Or. 1851 c. 
742. In gleicher Weife behauptet dies Mofe Baſchiatſchi in feinem 
Dos neo ’D (f. Dob Mard. 1b). Die von Eltjia kopirte Schrift 
hat dem Baſchiatſchi als Quelle gedient, wie aus der Wörtlichkeit der 
Wiedergabe erfihtlih ift und die Ummandlung von D’yaw in y hat in 
Dod Mard. den Drudfehler 3 veranlaßt; man darf daher durchaus 
nicht die Abfaffung des Mid um 930 aufegen. 

85. ©. die vor. Anm. . 

86. Ueber Nahawendi vgl. 1. S. 7178, wozu in Anm. 140—175 
die Belege gegeben find. . . 

ST. Bgl. meine Ueberfegung des Emunot zu IV. 4, 
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88, In dem "BDD NND’ Yon Eſra's (ed. Pinsler, als Beigabe zu 
feiner „Einleitung in das Babyl.: Hebr. Punktationsſyftem“, Wien, 1863, 
8) &, 170 ift viefer Vers von Ibn Efra citirt. Cr lautet: 

ep Dry vbw-p tar 
mar ip mer yy may 
und gehört einem Lobgedichte an, das ein Unbelannter ſchon frühzeitig der 
arabiſchen Schrift gegen Anan vorgejept haben modte. Das TI ſcheint 
auf Tor Arnd nflingen zu follen. 

89. Bol. oben I, Anm. 8 zum 2. Abſch. dieſer Geſchichte, wo 
biefer Saadjaniſche Bericht, der fih noch im Chilluf erhalten (Lil. A. 
103 u. X. 19), überfept ift. 

%. Siehe darüber weiter unten. 

91: git, A. 19. 

92. Daſ. 35. 

93. Dal. 73, 

94. Emunot 1. c. 

9%. Die Stelle in Kap. 12 lautet: yıa ‚wba man „or a7 
son kon Dann (),NeD >y mb bin ab mn „op ap 
pmana pen 2 ,py 7 by pam yaw „on pm awızan py ı nbiD 
m 79. Er meint Saadja's Schrift gegen Anan. 


96. α NWS, Die Religionzphilofeppie Mofe Ibn 
Eſra's heißt hebraiſch DWIT May und ift mangelhaft abgevrudt in Zijjon I, 
wo p. 137 Saadja's Fmpxo 72 dymawn citirt werden. Jofef el- 
Bazir in feinem Pax ’D nennt biefe Streitjchrift blos OrBT MaT mınz 
(Ei. T. 43), woraus man fohließen möchte, das fie in der gewöhnlichen 
gereimten Profa abgefaßt war. 

97. Arugat ha-Bofem 1. e. Die Schrift Ibn Sakawija's 
nennt Jofef el-Bazir (]. c.) bmow yınD. 

98. Sefer ha- Mo'adim Kap. 1. 

99. Im Pent.-Komm. zu Cr. 12, 2 und Dt. 16, 1. 

100. “Arug. ha-Boſ. 1. c. 

101. In 2287 ’D des Jofef el- Bazir heißt es nad) Herftellung des 
Tertes: m) m wm ba mm m (Rd) m TOR > OPBT OT Aımz Dyn 
22x om (103 DN. Siehe Sik. 7. 1. c. 

102. Eine große Stelle aus diefer Schrift, in ſchwerfälliger oft unvers 
ftänbliher Sprade erhalten, finden wir Lil. T. 43 — 44. - 

103. gl. J. &. 106 —109. mn, eigentlich nr Chawi, mag 
bebräif FOR geheißen haben (1. c. Anm. 344). 

104. Die ChAmi’fhe Schrift bie bei Saadja Jon Dänon (Chem- 
da Genua p. 28) »ban nen mmn od. mann und in bem Bude 
der Ueberlieferung von Jon Dämub heißt eg mn abo wa. Weber die 
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Verbreitung heißt es bei Jon Da wud (l. c.) 187 am mmyp 4 Tym 
mmba ameoa (nn mn) ame probo mpum mobn; bei Jon Dänon 
(. e.): 522 onea babr ya mmpm abo nz mayp Wan Tym 
bar mm nmn probe Drazon. Zur Zeit Betadja'3 war Saadja's Ueber: 
fegung in den Schulen eingeführt. 

105. In ver pebräifchen Ueberfegung Maya 'D genannt. In dem 
aus bem Yezira » Kommentar de Jehuda ben Varfillai el- Barceloni citirten 
Bruhftüd aus Saadja (Halichot Kedem p. 71) heißt es wörtlih nam 
My DINKD 19 ana YIBD2 P2bR 7 TOR, in ber Schrift gegen Ben 
Iero him angeführt, 

106. In ver hebraiſchen Ueberfegung hieß fie nad eigener Anführung 
aus feinem 927 abgefaßten Ritäb el-Tamjis nuyan 'o by man 
„a7 mar br (Hal. Rev. 1. c.); in feinem Buch Emunot (hebr.) blos 
»ooar nm by man (I, 1Gnte, II, 3). Caadja citirt demnad) felbit 
dieſe Streitfhrift 927 und 934. 

107. Siehe oben I. 107—9 und die Anmerkungen dazu. 

108. Hal Ked. 1. c. 

109. Siege sben im erften Xheile diefes Wertes bei Veſorechung des 
Chämi. 

110. Siehe dafelbft. 

111. Bei Jon Efra zu Cr. 35, 3 heißt der hebraiſche Titel: yıram 
new = » ar (evrnon) erpann by 1233 SED ar mp 27 

113. overet Elijahu; vgl. no I. ©. 151 Anm. 53, wo aus 
Ven-Zerohim, Jejhua und Jefet das Ergebniß mitgetheilt ift. 

114. git. A. 37 

115. Bol. Lit. A. 18. Pinzter hat das ganze Fragment Saadja's 
aus Yefet abgefchrieben und mit anderen Fragmenten aus Saadja's Schriften 
bei Ben Jerohim, Jefet u. A. unter dem Titel X’07 ORDD DWp> zum 
Drude vorbereitet. 

116. Diefes Kapitel, welches die Sabbatgefege bei Saadja zu wider: 
legen ſucht und eben das Lichterbrennen am Cabbat als unerlaubt bezeichnet, 
beginnt: ‚max moam mabon ‚mm ındam ‚mn a9 mIyBNTIN, 
mm Sapb my Nomen jo. Diefe Streitfcrift war wahrfcheinlich gegen 
Anan gerichtet; vgl. I. ©. 151, Anm. 52. \ 

117. Citirt aus einer HS. von Neubauer in feiner Notice 
sur la lexicographie hebraique in Journal asiatique 1861 
©. 441—470 fig. . 

118. Siehe .I, S. 100 mit den Etellen aus Ibn Eſta's Pent.⸗ 
Komm., mobei Ibn Sitha’3 Kommentar charakterifirt wird. 

119, Zu Er. 20, 26; 21, 24. 35. 

120. 3.8. mbyo €. 20, 21 leitet er ab von byD (Berfünbigung). 

121. Ex bezieht z.B nm Gr. 21, 25 auf yw. 
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122. Cr. 26, 24 „Auge um Auge” faßt er im ſadukaiſchen Sinne. 
123. Diefe Anordnung Anan's, welche die fpäteren Karäer ab- 
gewieſen haben, ſcheint urfprünglich im Geifte einer ftrengen Askeſe ausgeſprochen 
worden zu fein, tie das Verbot ber ehelichen Beimohnung am Sabbat, der 
verbotenen Verwandtſchaftsgrade aus diefer Duelle entfprangen. Die Anz 
ſicht, die von Sabufäern und Samaritanern zu Anan und Nahawendi 
übergegangen ift, daß bie Levirats-Ehe nur auf die Angetraute (DIN) aber 
nicht auf eine faltiſch Derehelichte Bezug hat, mag ebenfalls aus einem 
rigorofen Keuſchheitsſinn hervorgegangen fein, während man erft hinterher 
Schriftbeweiſe für alle diefe Dinge aufſuchte. Schon die Rabbaniten waren 
Muhammed gegenüber ftreng in ven Keuſchheitsgeſetzen, wie wir aus ber 
Sunna (n. 460) erfehen, und noch viel firenger waren die Karäer. Die 
Stelle der Sunna lautet: Die Juden behaupten, ber ehelihe Umgang dürfe 
nicht auf unnatürlichem Wege gefchehen, Muhammed fagt aber (Kor. II, 
222): „Die Frauen find für euch ein Uder, beſtellt ihn wie ihr wollt“, 

124. Bei Ibn Ganäch, f. Neubauer 1. c. 

125. Siehe über ihn und feine Schriften weiter ‚unten. 

126. Sefer .ha-"Jbbur (may 0) ed: London 1851, p. 96. 
Hier heißt es über die Abfaſſungszeit: 1 dm MID DIT PRIT UREDI 
mw, 29 ywba Som MIST BD pm epa nam nmbnon 
ormasır mabob n"b4 mb mw nm mm na DTOIy DR NN MINI 
Drawn DmBir wo warb nbiy naab 1p"an 7 mw m (mtb) 
ern Dby mariab. 

127. In Mef. Fon Eſta's “Arugat ha-Bofem (Bijjon IL. p. 137) 
yraon 'D. 

128. Sef. ha- Ibbur 1. c. mann od. J 

129. Halihot Kevem v. G. Polat p. 69. Es heißt daſelbſt nz 
oywn DW nX PD muyo >y Tanz In mmD 137 BRD NX BDI 
1 YO IMS NORD IPT. Dann heißt es bafelbit 5’ a"07 vby Tamm 
mob my yWw YME MT RT MPRT TEN N mann 'D. 

130. Diefe Feſtſezungen werben beveutend in die alten Zeiten hin—⸗ 
aufgerüdt und einem Tannaiten Rabbi Efiefer zugeſchtieben. In dem 
Kommentar KIMPINT NNEP zum römiſchen Machafor (ed. Bologna) heit 
es zu einem Reſchut, für den großen Sabbat: YrmaD wma ma > 
MP 7 72 nn. Dip nıpn pm vor. sa wupb man by ma 

YıasınD) nnay Ya Di DD Ya nd BD äX Ypnm obuaw 
"j nbıyb mmmp> am Yan ab) mw WNT. ” 

131. Lit. A. S. 18. Ausdrüdlich heißt es daſelbſt, daß es im 
Kitab el-Tamjis ſteht. 

132, Arugat ha-Boſem in Zijjon IT. p. 137. 

133. Hal. Ked. 1. c. ingeleitet ift dieſes Fragment in der hebräi⸗ 
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jchen Ueberfegung mit Yby ox yarı mom und nad Wen ift wahr⸗ 
ſdeinlich X ausgefallen, 

134. gl. mein WB. unter DWNX und DUB. Die Stelle Cr. 33, 
23 wurde übrigens eine Fundgrube für bie Allegorie. Unter ”» M2I ver: 
ftand man das Wefen Gottes in feiner Erſcheinung, umfloſſen von ftrahlendem 
Feuerglanz und glänzendem Lichtſchein (Cr. 24, 17; 33, 19). 

135. Diefer Schrift gegen ChAwi gevenkt übrigens Ibn Efra in 
feinem kurzen Romm. zu Er. 23, 20 (eb. Prag, 1840 8, p TI). 

136. Vorrede zur Meberfegung des Pentateuch, von der ein Brudjitüd 
Bocode in dem Vorwort zu feiner Bariantenfammlung (Lond. Polygl. VI) 
mitgetheilt hat. 

137. Bgl. Emunot: Abſch. III. 

138. Siehe Geiger'8 witfenfcaftlihe Zeitſchrift für judiſche Theologie 
3. V. 6. 262-314, 

139. Im 3. Alfabet feines monbo ’D heißt es von Saabja: mim 
ny ba2 an ‚mans 5 mwaıa yInp2 TUR ‚Mana MPRT mar 
won br np © IOR2 (INS)... .maab mnpb Daıa vmaın 
„may ms mb im yyabı ‚moon abıb mus mis by noyb ‚mars 
w ‚nonnn no wmBD ma’ ‚morTp mawon MIoR Ty MW... 
nyıb_ ‚mann ba mamz un mw»bemna).. . „man mon Damm yır 
Sapno San mn mb npıb.m>ysan TIDRa . mermprb nawn om 
> ‚nmmaD mmna DIR ‚nisd by 2m mb N’WDN....MNDID 
UR MW... „mM DIR apba mibenm ‚hns mio mibpn 
‚rn vw mia Snnwb man Spob myab ‚Smama vn Dawn Di arm 
moararı yp 1a nyb ‚nbbrna van ba Dr Dam UN ANDIN Pa... 
ma32 Dinon mumm. Siehe Geiger l.c. p. 313, mo bieſes mitger 
theilt ift. Schon früher hat Trigland in feiner Diatribe c. 9 dies ans 
geführt. 
140. Geiger 1. c. 

141. Geiger ]. c. hat bis-jept das Beſte und Ausführlichfte über die 
Eregefe de3 Saadja gegeben. 

142. 9. Gräg im V. Bande feiner Gefhihte der Juden p. 321— 
332 bat zuerft ausführlich Saadja’3 Religionsphilofophie mit Einſchluß ver 
Eschatologie und der Sittenlehre gegeben. 

143. Diefer Haffan, erfter Gegner Saadja's, wurde mit dem Beir 
namen Abu⸗Ali benannt, weil fein Sohn ‘Ali geheißen. Haffan ift 
arabiſch foviel als Jefet im Hebräifhen. Sein Entel bieß ebenfalls 
Haffan d. h. Jefet und er führte zumeilen auch den Beinamen Abu: 
“Ali, weil fein Vater ‘ATi geheißen. Die Aunja brüdt belanntlich bald 
die Beziehung vom Vater zum Sohn ober vom Sohn zum Vater aus, 

144. Sit. 4. 37 munbx yon Sy 128. Die Entgegnungen aller 
dort Aufgezäßlten nennt Sahl Dyws AmDpn> Dina) nmaT mawn. 
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145. Sit. a. 37. 

146. git. X. 64. 

147. Lit. 4. 1. c. 

148. Sit 1. c. So das m in am 7 Di. 1, 1 nad dem arama- 
iſchen 7 und dem arab. „5, „5 alfo in Bebeutung von Herr, Befiger Ebenſo 
erlärt er YııR Ru. 21, 33 in der appellativen Bedeutung Feftung, nad 
dem aram. YTR Macht. In gleicher Weiſe erflärt e8 Ibn Koreiſch 
in feinem Sefer Dikduk. 

149. git. 4. 123, 

150. mw 2 Ron. — nd war ein im Arabifchen vortommender Name 
und wurde Maſchi' h geſprochen. Die Karäer nahmen ihn von den Arabern. 
Der Name KON wird in Dod Marbehai 11b mon, verberbt für yon, 
geſchrieben und dies ift die wulgäre Ausſprache für som. Aud im der 
Tarätfchen Ueberkieferungstette des Daniel ha-Rofe (EB. d. Or. 1851 c. 
741) beißt er yon. " 

151. 8." 37. 

152. Die Stelle bei Ibn Ejra fautet: Pprıem man ven 77 
Ayndm mwo ya jpum pay. . . 

153. Sahl in Lit. U. 37. 

154. Eiche das Fragment aus MMRD vr 'D (Lil. U. 95). Die 
Stelle Tautet! mar (m) braı aıpn mw 12 (mo 7) am 2 
yır aa mn 8b 9 O73 PORD N DIIBED DIN In DWIN MOY2 
m var ad) Damen -inn Dipims yan nom nun ’) amd my > 
mmwo2 Mor bon np 'n Damm by \nwmy DANN OmaT NDR 127 
my Dina prime SED DR abı jayp Mapn SED bis by ma yore 
Ya Bm pie nd) Dion Mpn BD MON. In Bezug auf m 'T 
AMSD ift noch Folgendes zu merken. Thobijja ben Mofe bearbeitete 
gewiſſe Partien des Fünfbuches, welche die ftreitigen Punkte zwifchen Karäern 
und Rabbaniten feit 750 beſprachen. Der Anfang des Werkes beſprach ven 
Vers mmRd m On. 1, 14, was aber zu einer eigenen Abhandlung an: 
gewachſen ift. Diefes Anfanges wegen heißt das ganze Wert MNKD YT. 
Ueber Verfaſſer und Werk f. weiter unten. 

155. Ibn Efral.c. 

156. Luzki in Or. Zadd, 24h. 

157. Im Chilluk, ſ. Lit. A. 106. 

158, git. A. 37. 

159. Das Gebirgägebiet Großmediens nannte man arabiih > 
(el- Gil), perſiſch Lm2ys und hebräifd in 1 Chr. 5, 26 x, was 
in der Parallelſtelle durch 78 y gedeutet wird. In der fpätern Zeit ver- 
ftand man darunter Hamadan, Nahamwend oder Halman (Kidd. 
72a; Jebam. 17a). In Hadaſſi's Eſchlol (n. 318 Anf.) werden bie 
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taräifchen Genofienfdaften, welde in Dawend und Nahamend wohnen, 
bald 17 >22 bald (n. 90) am WIR genannt. 

160. Zatob Tämani (st. 958) nennt ihn in feinem Pentateuch- 
Kommentar ya obon und Hadaffi im Ejchtoi ba Yawo ar, 
bad drum oben ran. Dap Mazliach, als TAmani feinen Kommentar 
verfaßte, noch gelebt, ift vielleicht auß der Euphemie R"P:dx ran (SiE. 
A. 871 zu erfehen, was jedoch nicht gewiß ift. 

161. Die Stelle bei Tamani lautet (Lil. A. 87): a7 pm m 
RSON APIND DONT RED) nD DR x’ (my) DD ax jan Toben 
a on Da m 2 Dar won Rp mabb ir wnb SYD. Much in 
Eſchtol ha-Rofer p. 25b und 31a wird des Mazliach Erwähnung 
gethan. 

162. Chillut in Lit. A. 106. 

163. Bei Jakob Tamani (Lil. A. 86), im 'gedrudten Eſchtol des 
Hadaffi und in Chilut (ib. 106) ſteht Abra; in-HEE. jedoch findet 
man m. \ 

164. Lit. A. 86. Vgl nod ib. 193. . 

165. Auch in Habaffıis Eſqhtol After citirt, 

166. &it. 4. 106. . . . 

167. ar bap obyobr rd DRTyD Jar TR7.j2 er Tb“ 
Für wor fteht zuweilen ſpra und für ven Namen TT 72 my» 

168. Ritter, Erdtunde etc. XI. 727, Gr führte bei Ben-Je- 
tohim (l. 6) daher den Beinamen IN Dmp DOyabn nos. In 
Hadaffi’3 Eſchtol p. 125 fehlt vor xaR das mp obyonn. 

169a. Die Zeit jeiner Geburt ift blos muthmaßlich beftimmt, da er um 
etwa zwei Jahrzehnte älter als Ben⸗Jerochim (geb. 884) geweſen fein mochte; 
denn er nennt ihn im Stommentar zum Delalog pin (Lil. U. 62), wäh: 
end er felbit im Dannesalter war. 

169 b. Ben-Jerohim zu wırad fagt (Bit, A. 62): Ayıw> m Jon 

"an bup obyobx minor TxT Ja dRTpD Jan Dam ymbepn vn Ypim 
wbr2)5 nord “mıra ba Ran ab TON) 2b, BR Mmnm mw2 R' 
xD Dmya nemnpon au mas non ba „bus Dxbım niryom mpob 
ab) ‚paxnb abı Saanya am oibnnb ix ‚yon ampb m na ‚mm 

a Din wa ma aan SD PDT am. 

170. Nur in diefem Sinne ift das Arabifche zum 108. Kapitel in dem 
handſchriftlichen Pſalm⸗ Kommentar Ben Jerochim's zu faſſen (Lit. A. 63- 
64), wenngleich der Wortlaut unklar ift. 

171. Im kardiſchen Rituale (17D) findet fi im 1. Theile p. 377 
ein Gediht mit Akroftih MT 2 WW’, wo die Strophe mit y ausge⸗ 
laſſen ift. 

172. 6ſcht, p. 125 heißt es y’ pm my» ubawor nal 
NIX (bp obyobr). Tas Cingeflammerte ift in der gebrudten Ausgabe 
weggelaſſen. 
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173. Eſcht. Abſch. 74 wird von PpITpTT MED und Mann "BD 
geſprochen und bei biefer Gelegenheit heißt e8 ma wTDb ypin mar 1akı 
"on prmbxwo 52 12 8om MBEDI, bann.folgt erft das PripT DD bes 
Sapl. Bgl. nod Abſch. 165. 

174. Der vollſtandige Name lautet arabiſch: Dr Apr ar TwbR 
uD-br m-b DYMO }2 und hebräif 7'322 an mpp Wan 21 
IT DMaN ober blos SPP 1a oder MIR MD und pin, wie wir 
aus ben bier noch folgenden Anmerkungen erfehen können. 

175. Mibhar (ed. Koslow) zu Abihnitt Jitro: vor-b2 ba 
DDr Dwuy2 Mypna. 

176. Sit. A. 194, aus Kufari angeführt. 

177. Siehe weiter unten. 

178. More I. c. 71. Masubi, ver arabiſche Hiſtoriler, nennt bie 
Lehre der Schnier Anan’s rmnban DTybR Aria (Genoffen der Gerechtig · 
keit und Einheit), ganz wie fi die Mutaziliten nennen (de Sacy, | 
Notices et Extraits. VIII. p. 167. W | 

179. In der hebr. Ueberfegung des Muctämi heißt 8: romibm | 
Om mapopbbx May omon Diymay Dmaan omas nr Mmaipbin 
mb 553 nk wor DDR Dr mn ab 92 Yyod SBob 'nb Dam DER 
A Apiny moon Bryan nomen mob. | 

180. In einer kleinen Weberlieferungäfette der Karder (2B. d. Dr. 
1851 c. 742, Anm. 7) beißt es: (BrD mıyob) ww man a} 
Swxa pnayaa 1b misım mer" yby mem TnK jola m DTIY Iazoır 
mixb, wen ebs nyaıs Aa am bSiman Rdn IBDS TOD 
mb mw Doyanı. Bol. Suzti’s Drach Zadbifim p. 2la: am km 
ob ya opbr 7 mw dran mxbn ’D, nur daß er biefes Werk dem 
Jofef el-Kirkifani zugefcrieben. 

181. In dem Cpigraph des Muchtämwi (ms. Led. W. 41) heißt - 
es wbwıva Ypm, wobei das Datum mwb pn “7 wa (= 930) 
weggelaſſen und von einigen Schriftftellen zu NIX ’D gezogen wurde. 

182. I. 99—100. 


183. Eſcht. p. 98d. Die Stelle beginnt: Ya apnn YIDRb man 
2 yes »bawo Di y’) nam "mobnb may DANN 2 nyıw» 
I Rn wobnd RT DI MW STR YET II. 

184. git. U. 106, Den Yeihula ben Abraham ſcheint der Der: 
fafler des Chillut unter baa7 Im yız? zu citiren, wie den Jeſchu'a 
ben Jehuba unter Tobom my, 

185. Zu Gn. 28, 12; 49, 17. Jefet citirt diefe Erflärungen als 
DEIN @’, was auf ben fpätern Sefjchuä ben Jehuda nicht bezogen 
werden kann. 

186. Das arabiſch gefchriebene mizubr XD befteht aus 12 Ab: 
handlungen (MKÖNP), welche wieder in Kapitel zerfallen, fo daß alle Ab: 
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ſchnitte zuſammen 358 Kapitel umfaflen. Die hier erwähnte Stelle findet 
ſich arabiſch und in hebräifer Ueberfegung Lil. X. 146 —48 und ein Theil 
davon iſt bereits oben I. 180 mitgetheilt worden. Vgl. noch darüber Dod 
Mardechai (ed. Wien) R: 4 Anf. und ausführlid) über dieſe durch Joſef 
bewirkte Reform bei Selden, de uxore hebraea I, 4. 

187. git. A. 86. 

188. Add. 101b. 

189. In ver Leydner hebräifhen HS. (Warner 41) f. 28 heißt es 


in arab. Umfhreibung; mSU Je Agudl; Yard, α zur 


und vom Schreiber fteht dabei: 12 MET Un pi pn Tex por an 
EN van DIR. 28 

. € heißt da f. 28 nrw BD2 WIRD ©, aber für 
dab Srnoxdx (cod. Seyb.) und bunt (cod. Abr. Mizri) ift Ind wnoxdr 
zu leſen und andere leichte Unrichtigleiten find zu corrigiren. 

191. Arabiſch gzäsi wLs 

192. Die Stelle Tautet; vınnd and any w by mx m WED 
mb bbao man oray mn br man ana mionn oppi ym py2 
210% ws) mar MBpn jD UISp yon jo xun TIandYy YNND yon 
sw 53 wIp mmd mb Dnb man nıyob BD wwy Jan obbs dx 
555 an mat. Siehe Cat. codd. libb. bibl. Lugd. Bat. &. 172, 
Sit. A. 1%. 

193. Siehe die vorige Anm. 

194. Das rn D, welches ver Verfaffer jelbft ala Appenbir zu 
einem aus zehn Abjchnitten (amaT WyY) beftehenden Werke bezeichnet 
(Rat. Leyd. 2273), war eine Schrift, welche Joſef el-Bazir nad) jener 
verfaßt und biefe -zehntheilige war nichts anderes als das Gefer Mizwot, 
dem Delalog parallel. In ver Einleitung zu Sefer Ziddut ha-Din (l. c.) 
heißt 8: 127 mm 99Dn nonna M12T, a8 DIMaTTIWyD OR) 
82) Dem nynenb non mw mbun Damen ba dy aım am TOR TR 
m NEON manga Da 12. 

195. Lit A. 144. 

196. Daf. 177—8. 

197. Daf. 18990. 

198, Rat. Leyd. p. 258. In ven HS. des Iggeret f. 103—106 
heißt es: bw mp2 TOR. 

199, Ar. za Slot, hebr. an ya oder DOIID. Im 
Mibchar zu Leo. 18, 6 heißt es: mpbn ww npbms ampn m m nym 
sw Yo Daw p’yr bit mar mom mop am am ya nm 
Ayo 109 DaTa ııB) Dibann. Das 2199; 02990 ift erffärt I. 181 
Anm, 424. Vgl. Trigland, diatribe de secta karaeorum c. 9. 
p. 138; Wolf, notitia karaeorum p. 25—6. 

Für, Geſch. des Karäerthums. 11. . B 
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200. Ms. ar. ver taiſ. Bibl. n. 2 zu Paris; vgl. Munt, Notice sur 
Abou'l · Walid etc. ©. 8. 

201. Angel „US, in der HS. des Abr. Mizri (2. U. 196) 
Ton für Ton» Tnon; in HS. Leyd. fieht ſchon MON jan. 

202. Es beißt am Anfange (N2. p. 167): 9 Diner oem mm 
map ns a0 Sys (Tmbn) mon ID ymam Bon mpya wars 
IND an APD nm Im Dre nb IYRD Ay 1D. Der Ausorud 
Ay yo iſt arab X d.h. mes zu wiſſen nötbig iſt. 

203. 82. p. 171. Inf. 3 der HS. zu nn wrın, heißt es 
PEN NK7pm IBDI WITZ MEI UINa WM aD. 

204. In f. 15 heißt es mann ana BD. Gonft iſt es noch an 
geführt f. 22, 28 u. 31. 

205. In Jefet Ibn Zaghir'3 Ueberlieferungskette, angeführt in Tod 
Marbehai (eb. Wien) I1b; ebenfo in Moſe Bafhiatjhi’s mm 
Drbx und vgl. noch 2B d. Dr. 1851 c. 742 

206. In dem Auszug daraus von Mofe ben Salomo ha-Lewi 
CEit. T. 115) und bei Lewi el-Lemwi (Sit. A. 90) kamen dieſe Titel 
vor und die Benennung des Verfaſſers Baal ha-Maor ift gewöhnlich; vgl. 
Menachem Ghizni's Sendſchreiben Lit. A. 15. 

207. 2B. des Dr. 1851 c. 744. Die Driginalftelle ift bereit? oben 
mitgetheilt worden. 

208. Orach Zadd. 24b als mimbam TiR22 bezeichnet. 

209. Sit. U. 90: auann map = 0 8’y Drminm ID byn 
nawa non muy wa ab. - 

ar Ad. El, 88 — 

. Add. CL. EM man Dow y' AV 'nyT DIOR 
aan bbam br babı bban, 

212. Ad. EL 71d. 

213. Ad. El. 74b. 

214. Ab. CL Ta. 

215. Add El. 77d. 

216. Add. El. 890. 

217. Aod. El. 900. 

218. Mod, €. 99d: mon miny jo mpr an mann papı non 
a mon or bt. 

219. Add El. 101d, 

220. Add. El. 1026: man Hpym fonmw nos man mb 
RED) WR TR Spy W DY REDIT. 

221. Lit. A. 14, 

222. Lit. T. 115 Anm. . 

223. Drach gadd. 24a: man mp» angber man Dino 
Da Dom Dmyian bb2 an Ypin ammar 2 jan. In ber HE. 
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Cod. Mizri (it A. 198) ift die Ueberſchrift am mann bw ara br 
5 gan Dar an ya br menm ypin mb 19m. 

224. Lit. T 45. 

225. In einem bei dem Harder Abraham Mizri ſich befindenden 
Coder in Quart, worin neben andern karaiſchen Werken auch einige von 
unferem Joſef el-Bazir fi finden. Geſchrieben wurde dieſer Coder zw 
Manguf von Jakob ben Marvehai im Jahre 1672—3. In diefem 
Cover, den ih Cod. Miz. citire, finden fi von dem Sefer ha-Mo'adim 
nur 16 Quartblätter, 8 Kapitel enthaltend; die 3 leeren Blätter dabei 
zeigen, daß ber Abfdhreiber das weitere Abjchreiben unterlaflen hat. 

226. Apr. El. 38c. 

227. Abd. EL. 39b. 

228. Abd. CL 40a: mon na an mann nor 4 Damm 
an22 naw my yuyb baw Som memnm mprm Tb Dos nyawı 
"or zb vorab and mb. 

229. Ad. El. 42d. 

230. Add €. 47c. 

231. Abd. CL 48b. 

232. Abd. Cl. 24b. 

233. Add. Cl. 24d; 26b. 

234. Ad. EI. 260. Vgl noch 27b; 30a. 

235. Dax ED. 

236. Lit. T. 44. Jefet in feinem BPent.Komm. zu Er. 12, 2; 
Dt. 16,1. Die ſaadjaniſche Schrift Kitäb el-Rudd ‘ala Ibn Sala 
wija hat fi nicht erhalten. 

237. Lit. T. 43. 

238. Dafelbft 43 aus dem 1. Kap. des Eef. ha-Mo'adin heißt es: 
Ann wınn win So aD (DON wm MR MD) Ni m ya 
‚a nn 53 by mas wann Dernn mbB nmay 82 (2 2% 'oW) 
nawon win br (mpxD ja) babe JINnD 19nW 772 WIRm 
(apon) zur bno join (ma) MT 5 ‚avaxn won nx TıDw 
erbıyan 92 12 wnndn mm DR xbox mp > Dipon ma am ‚pom» 
MN ya vor nDoD2 yım wm wma N8DI DON MIT WIRD 
INT vrana DINSV DNK Din Mora Mon da wx dr In p 
nRDR2 BP Wo \mb> wna mmayı mia 1b mon mn an m 
up xDı „nnd 15 yon mm IR DORT MMNDD 12 mn OR DR 
553 12 ann zmaym pen am Dan won 2 1b mn m by 
A bw Nm ma) ppD 53 12 mon prnb 19T win war KON ‚mal 
INT won, ri 

239. Daſ. 44. by ymoT mar mo aranı JDD2 vaRa  yn 
RD M NDR D ’DVBR 32T MNINS Dy mDw MR NSDN mnN md 
Dam PbR a7 TOR jo m am SR Darm n wem Dis mm 103 

* 
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by pnn or bansw 197 ©» war nam mon op RpD Soya 
ON Jam NBR MT mim Im No Mrs DIN Ms DAMM m2T 
mm xb on Dysbb Öntz> Inl? TOR DON WM 109 RT IMR WITT 
mn nme pays ven yramı ‚mbyan mb ya meoin nn Sat mtnb 
22 WIRD MOD wm Wen ir 1m wind bau mar pr SIT wm 
AM 0 DR MAED Min IMEDO ynan. 

240. Ad. EI. 206: yım'y war mon ar amp m app 198 mm 
Darand vr m’y aan my Yard mbıpnm by matyın nbnnma Bumand 
mneb ym pıneb Tom Sax WIN MX Mb PIDD Ka) DORT ’D by. 

241. Abd. EI. 20a: uw nonna Dowom am nem nm 
nb 4 narmın Sonı mb bias wirwm ausm yaı mmz Tab nbipnm D'y 
nbrınna mbnn oamand pm mar yaRD DIRZOAT DINIpT mbmpw np» 7’2 
Ampnn p'y mem und Bafciatfchi fügt hinzu Mor mbnper > man 
YoxD Mpoyon xwm x mbhp on. 

242. Abb. EI. 21a. 

243. Daſ. 22b. 

244. re, bebräifh XD DD cifirt. 

245 In 8. el-Muchtäwi der hebr. Ueberfegung heißt es: a2 
Aa Byan MIW> Yon nah >30 Nnpan TDD2 WIND, mas fih 
Kap. 29 unferes Werkes wirklich findet. 

246. In Sefer ‘Dlam Kathan ed. Jellinet (Leipzig 1854, 8) p. 46 
lautet bie Stelle: ny2 183 D5R Mar MBDI S1Py> Y2R Nat 102 
A mRND m Is mm bar SDR I PIE LIND TO. Diefes finde 
ſich in Rap. 23, mit dem Inhalt Toy m n’wn ©. . 

247. Daf. ©. 43 (vgl. noch ©. 70) heißt ee: mb na Maya 
nbym p Dinbaw nIapw om m END >T1NJD NApIn 902 Dinar 
on bar na SDR m 997 Soiamd Ser am Dimba may xD Div 
ab m 927 oiam wand yon2 yon mo DSDIN Dmy Dee ınaw 
bp na mens x vn DTbR2 71 ınıK yrndı obyD DIDN Tay 
ob yı nam dr. Dan fieht aus biefer Stelle, dah Ihn Zabit Kap. 
1 od. 17 und 25 im Sinne gehabt, obgleich fpeciell die Anführung ſich 
nicht fo findet. In cod. Uri 129e ift es in Kap. 1 wirklich vorhanden 

(8. d. Or. 1880 c. 352). 

248. Daf. p. 70: om bio» mar Aibmamw amaTon mIao2 
suiz3oba yon 9BD2 m m 

249. Warum Yellinet (Ein. VII.) eigentli unter Abu Jakuͤb den 
el-Kindi verfteht, weiß ich nicht. 

250. In Kat. Leyd. (Warn. 41) S. 179—185 ift diefe HS. als die 
dritte inCod. 41 in 4von Bl. 103—132, gefchrieben von Jſaak ben 
— ben Elijja Tiſchbi. Dieſen Coder, der 23 Schriften enthält und 

25 Quartblätter umfaßt, beſaß zuerſt Jehuda Gur (Arjeh) ben Me- 
nadhem Radizi (327); im Jahre 1646 kaufte ihn Abifhai ben 
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Zofef Zadik und 1660 kaufte ihn endlih Mofe Jeruſchalmi. Diefen 
Coder werde ich zu citiren oft Gelegenheit haben. Cine andere HS. ift die 
des Abr. Mizri (Sit. U. 198), gefcrieben zu Manguf im’ Jahre 1672 
von Jakob ben Mardechai, 44 Ouartblätter enthaltend. Excerpte aus dieſem 
Buche liegen in der Bobleyana (Pocode nm. 213, cod. Uri 129), die vom 
Katalogiften nit erlannt worden find. 

251. Pins ker hat die Reihenfolge ver 33 Kapitel nach ihren kurzen 
Ueberfchriften mitgetheiit (Sit. A. 198) und burd Vergleichung mit dem 
Mitgetheilten aus Cod. Leyd. und aus Cod. Uri (durch Dukes), namentlich 
aber durch Vergleihung mit dem fpätern Kitäb el-Muchtämi lat fi 
der Inhalt überfichtlich engem. 

252. 28. d. Dr. 1850 c. 350—52 aus Kap. 2 (in Leyd. Kat, 
c. 1.) und ib. c. 509 aus Kap. 14, 

253. Rat. Leyd. 41 f. 117 heißt eg: omby Den mınmm man nme 
“9 Day m om. In Beug auf Kitäb el-Tambid fagt er in Sefer 
Neimot (RL. 41 f. 22): Dmx vr mon ’o2 Dyem mba umap 
WIaT Bam BOT ma. J 

254. Rat. Leyd. 1. c. f. 124 (aus Kap. 27); vgl. oben I. 92. 


255. Daf. 1. ©.; vgl. Sefer Neĩmot Kap. 33; °C; Chaj. S. 108. 
256. Siehe die betreffende Stelle aus Rap. 1428. d. Dr. 1. c. 


257. In Kap. 1 und 14, ausgezogen 2B. 1. e. 361 und 509. 
Ueber bp my ift noch zu vergleichen Ben Jerohim in Milchamot, 
Zehuda ha-Lewi in Kufari (IV) u. Natanel Cafpi im Komm. zu Kufari 
2B. d. Dr. 1850 c. 508—9. J 

258. Die Stelle heißt: arm ward map now bi ar pin 
Sr obon ar. 

259. €3 heißt dafelbft: xson abi mb Prpimpem won Ron ja 
era map yab pw mb mad oyab ya „job won by mir 
y1w5 oma 972 son yabı ‚nmpon ’yaı Diplom apa an 
xp? on 2 ob ‚nınz yıwba onamon nr par dur nd a>byD 
(w)nen onspn op’n anapbı x nalen Man D’yisyan. Die 
Sprade biefes Stüdes ift nicht ganz verftänblih. D’yuy3 find die Vocale 
man) ober Forkbemegungen arab. wls,>, x iftar. Lwd. h. Laut ber 
Fortbewegung, Dpn ift ar. Aa- Chailam (Laut, Ton); Mmwn arab. 
ale dieſe brüden bie Fortbewegung aus. " 

260. °&. Chaj. p. 99 über Wiſſen und Wahrnehmen. 

261. Eſchlol c. 100. 

262. Die Wiſſenſchaft des Kalam (Beipregung), FAX „Io, definirt 
bereit3 Ibn Khaldün (de Sacy, Chr. arab. I, 467) ala eine folge, 
welche die Mittel darbietet, die Glaubenzfige durch Vernunftargumente zu 
vertheibigen und Falaquera in More ha-More p. 52 ftimmt diefer 
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Definition bei: XP) MAwon MIpn DANBR Mal MIT ma TpImD D 
obano nbux. 

263. ya men Damen Tor WON DW aan). 

264. 3 B. das 1. Rap. in Cob, Wii (mduın) it in Eod. Leyd. 
und Vodl. Rap. 2. Noch mehr ftellt ſich dies bei einem Vergleiche mit dem 
größern Werte heraus. 

265. Lil. A. 198. . 

266. Sef. Neim. in c. 3 mown ja mmos mer. 

267. Daf. c. 1, f. auch God. Leyd. und Bodl. 

268. W. d. Dr. 1850 c. 350-2. 

269. Sefer Neĩm. c. 3, wie es mit Kap. 1 hier zufammen geworfen 
it. win und won wird aud) in der Ueberfegung des More für Schöpfung 
und ſchaffen gebraucht, ar. Col Geſchaffenes. 

270. Neim 0.3. Doc bad min balo man mb Tan und TB 
beißt au Bufanmengefeptpeit und Einfachheit. ö 

271. Ein Aecidens heißt bier vor (Haud), pl. DVex d. h. zus 
fällige Eigenſchaft eines Dinges, fouft pm. 

272. Neim. c. 3 Dort ift es auagevrüdt: abi muym nd Swar 
nn am Dre mas urn mn Da wonn ID mp, hier ab Das Alam 
mo wm Dı mmb ame wm San Op). Bu TIyM vgl. ar. (52, 
fonft dafür jo I. 

273 wmon op. wonnon amp. 

274. Reim. c. 5—10. Diefe Eigenſchaften (MED) find folgende: 
ym „m ‚yon ‚men „wa mb == NND) u TDTP. 

275. Reim. c. 11 oaw “m nos mann ın ym bon wen m 
dedid, hier heißt es wpan mo dx onmem. 123 wirb hier für Weſen, 
wie in WB) DI (Mejens:Namen) von Tetragrammaton gebraucht. 

76. Reim. c. 12, Dort beißt es ſchon im ber Ueberichrift: 2 
DD ‘a0 m 5 /m Tb sponD m MR, d.h. wenn man Gott eine Dannig- 
faltigfeit (der Attribute) zufchreibt, fo find nur zwei Fälle möglih, nämlich 
ontweder daß man fie als Aobitamente des göttlichen Weiens oder als bloße 
Manifeftationen anfieht. . 

277. Reim. c. 13, 

278. Reim. e. 14. 

. 219. Hier wm mn 9 by mama; Reim. o. 15 9 op nn 
maT wann. j 
280. Das Twy bier wird Neim. o. 16 näher beftimmt py xım 


pran. 

281. Neim, c. 17. 

282. Neim. 18—22. ud) hier wird yın na ad ‚„yaı mann mb 

ya brar ab ausgeführt. Zwiſchen NEN und 12% wird unterſchieden. 
283. Neim. c. 31—32 ift diefes weiter ausgeführt. 

284 Nelm. c. 33. Der tehnifche Ausdruck wiRb oder bins nach 


wm 
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|&n. 33, 14 wird mannigfach gebraudt, um die Ginleitung anpıigen. 
— B. in Ez Chaj. und Ahron ben Elijja (ed. Leipzig 18) ©. 37 
u. ſ. m. 


285. Neim c. 36 von 37, PB iberjſchrieben. Dieſe Abwagung heißt 
annaon bpw. 


286. Neim. c. 38. - 

287. Neim. c. 35. Dort beißt es Mybren ar Br unb ma. 

288. In God. Mizri finden ſich bei Einſchiebungen zuweilen die Worte 
82 MBDNn 1, in Cod. Leyd. (AL, 41) am Schluffe noch deutlicher: 
aa by point man Dan mob Ypım 27 mp noanb 'D nbw) 
am Y97 Ban obon Ypım. 

“289. I, 40—43. 

290. I, 70. 

291. 1, 74.73, 

292. eat HH „US und für Hunt fteht auch Ju, 

293. & heißt einmal baypbx dann amma m men TOR). 

294. x5 mn 0 12 wind bnyobx bemba yman Da mmR UmoR 
a enya mp3 mr ar. Dal "C; Chaj. c. 15. 

29. la las 

296. Die Stelle lautet daſelbſt: mp 1BD2 m 1x2 br vw ypım 


(Ast) prinpo Sam (aripon jo) ron YıRynDRdR (pn) 
Typ mm yon op m ym an ‚yorwb ben nym bie mmym Das 
ma mm yoBan am be mr ea Ta (ib) aI08 
pam boam pına (2) ax Dx an pam ‚am Mary nmamı ann 
na may Span an mTSBID mbRwa WIT Nam .nyıa Wwa2 
(VUR) Yps am „3 (NS MW) uw nd m uoben (verzum Ayım) 
Dpum yo row warb ob Nppa mia amp nm mars mn by mm. 

297. Es Heißt daſelbit: mm nam m aba ar by nun Non 
12 nam warm (Nazi) moon. 

298. Cod. Migi (Lit. U. 198), 23 Blatt; Cod. Leyd. 52 W. 
von f. 13—30. Eigenthumlich ift es, daß dieſes Buch mer PAD (Rapitel) 
überfrieben ift, namlid) Wow Toyn’ KN27, PD rm ps mn prpn m 
ya ar ba am pesn pen born oonm bıym mom. 63 ſcheint aber, 
daß der Titel Zidduk ha-Din der allgemeine Titel fir eine jübifche 
Eshatologie war, nämlih für die 3 letzten Glaubensartikel der karaiſchen 
Dogmatik, die Lehre von der Vergeltung, von bet Auferftehung, dem jüngs 
ften Gerichte und von der Erlöfung Israsis, wenn nicht jede biefer Glaubens: 
wurzeln fruher eine befondere Meberfarift gehabt. Simcha Luzki (Dr. 
Zadd.) ſchreibt diefes Werk den Joſ. el-Bazir zu. 
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299. Es heißt daſ. (God. Leyd. 52 f. 16): oma mıwyo na 
bye b5 by an an NUR MR a7 mn Son monna mat To 
Am NBDn Anxa Dma7 12 Ra) „Dim npwnb poor ma bin. 
Bei Aufzählung der 10 Verheißungen Gottes ftellt er als die zehnte Ver: 
heißung den Glauben an eine Auferſtehung hin. PR So m an mw 
Don yıy 2 on mip) maw Inst. Alfo neben Grlöfung Israels 
auch die Auferftehungslehre und, tie wir aus der Ueberfchrift gejehen, das 
Dogma der Vergeltung. 

300. Es beißt daf. (f. 16): Dan ‚omar by mbiaam morın man 
’ my Denn? Son aan Bam nn DT. s 


301. $. 20: Anm mas y17 by pupbo onen ab Som mbar 
Mb Aa am A nbnb mmıx Dnamyı DanyT AN P rm MON NDR. 

302, 3. 24 (Cov. eyd. 52): Dar ‚norp Mıyw DR mie Da 
mwbern br ıs Sırm Jarnn D93W DR MD) OR II ‚’n> DIPD AT TR 
mm an mab a myaw om sw Dyasıdan DR iR ‚Mm m DR 
Dama2 mim zur Spya pi bio» mm maoom miobun jo . 

Serner heißt es daſelbſt f. 30: nbıya man m 15 1omaw Dal > 
aD Yan» nbiya Gınman DMIK Yanım DIDI Mbam uprm Dan jo Yo 
bean Rn Y’2> AT many 163 „DIT jD ON’ PORIW DMiK M203 
Yoyı ypıno im »5 Yiy Ser DRyDrIT N) Tond nm a ‚Di 
Hoya 2 Ypw an 2 Dmby Tayıwy unyıa poyn) sb ax ‚a Tim 
'n Dnmaı Di bapıw. i 

303. Der Ausbrud Yard, dem pınd entgegengefegt, arabiſch 
PVDBON. Der DIRd wird durd gr. WERD miebergegeben. 

304. yaldyoll d lin our, 

305. „alt, j 

306. In Cod. Mizei (Lit. X. 195) Heißtes: anpın ınnobr DD 
Syn yon Dmar Ya br man mbp a9 Sn mb moin SBD und 
am Schluffe: ya sapy by mann y'ba napan many) 'D ode. In 
Cod. Leyd. 41 n. 1 ebenfo und 62 Duartblätter umfafjend. 





307. Sal. 62 omya when mar („iyal), affo nicht 40, wie 


Simcha Luzfi meint. 


308. &it. A. 195. Die.3 Sys finb-von ben 30 Shzn wefente 
lich nicht unterſchieden. Der Behauptung Pinsler's (. c. 197), daß bie 
legten 3 Kapitel in Cod. Miz. bem Jeſchu'a gehören, widerſpricht bie Ber: 
gleihung von Kap. 31 und 32 von Kitab el-Manzlıri mit 36— 38 des 
Muctämi, wie ich e8 oben gegeben. _ 

309. Die etwas corrumpirte Stelle (God. Leyd. 41 Anf.) lautet: Ppro 
mob nnä 20 MR TmBn /D ymam Spon mpya Wann » Dnbat 
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SMEDT Hm „m TRD mann NpD aim ms Dumm xD NWRD Ay jo 
oz nam mm py bp Anm mboa am ppm ma vab amerb 
rbrına bmx wo ‚Syn be Dis ap Doz mbo2 ınmd 
a abann jo 12 Sam Ay uaT br man nam. 

310. (5jLaill (Mr), dur arbaym ober Dann obaym ums 
ſchrieben (Cod. Leyb. 1. c. 19. 20. 24. 29). „Lu, ift Zheolog. 

311. Daſ. f. 22. 23. 26. Suilust von „HL mit dem Beinamen 
Giasjl, 

312. Daf. f 22. 23. Dieslazll von „Lug „af gegründet, 
hebr. INWTbR ob. DIRT. j \ 

313. guUlt AK, hebr. prounbr daf. 22—29, auch eıläus 
tert DUb DIWIPIN DM DiNBDn. 

314. UK daf.-f. 23 (ardd). Das AK für Cyniker 
hängt nicht damit zujammen. 


315. aülaali daf. 22. M. 


. 316. an od. 2yall (ammer m ‚mambr, Da) daf, 
24. 39. 42.44, 53. Diefe Selte bilvet ben Gegenfag zu den Rabariten, 
welche nt als Dogma annehmen. 

37. nous dal. f. 40 u. f. 42 vn or er win TNay 
ven wa; f. 39 won Dw nay; vgl. Schahr. I, 75. 

318, 22, h daf. f. 39 oma, fe 4: pr nun nam bym 
ma ww. 

319. aulaudt (MIBD) daf. 44. 

320. alas od. anilo — u ſ. w. daſ. 41 u. 44 meoniD. 

321. RyrgoN, die zu den Gahwijja gehören, daſ. f. 4. - 

322. ar, deren orthodore Hauptlehre. in More L 71; I 
17; °& Chaj. 4. 16. 95. 115. 130, 186. 181 "erwähnt wird; hier 
f. 4 —8 

323. Daſ. f. 53 mrbobn. le heißt Haretiler, und Jar 


ASK die ganze Partei. Wahtſcheinlich iſt jeboch Muchallida zu Iefen. 


324. =} ala nbaar citict. . . 
325. Kuga Let in Zidduk ha-Din des Berfafiers (Cod. Leyd. 
n. 52 f. 28) omabr n9; vgl. Aufari II. 33 oroma und in Nadal 
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ba - Eſchtol Efendipulo's Dmeim man mimaa Kenb wrmabe nyT 
MR. 
326. Daſ. f, 41 muwn war ob. Dywa nmmsm. 

327. Daf. ınbn bn man npmyma DON DWR ob. (nPnym) IR 
m. Die Metempfuchofis heißt ar. sl} = npmyn, in Saadja's 
Emunot hebr. mpryn mx Dinmpm nu. daſ. VE, 7. 

328. Da heißt es (Cod. Leyd. 44 f. 189) mn ya pe. 

329. Die Stelle in Eſchkol (Mfab. 258) ift etwa zu emendiren in 
mama yruı NBBB Minen man, 

330. „Woditsual; daf. heißt e8 1m. Mr mRburbR DRrıEm 
ppm mbyın 1a wo "ar 55 nen by. 

331. In der Ueberfhrift von c. 33 (God. Mizri): vnybn miyo2 
rinbunDx np mp1 MINdENDR Yal 112 N Prem an Dy mmeim. 


In q. 34 nabundre Mar. Einer Selte 4SUalt wird übrigens aud | 


bei den Muhammedanern gedacht. 
332. Siehe Schahraftani ed. Haarb. I. 80—88. 
333, Yay 1m od. my bya pt God. Rad. hc. f. 7-8. 33. 


334. Schahr. 1. c. Er heißt Cod. Leyd. 1. c. f.. 7 yax pam na 
Dan, f. 26 nen 1ar ya mm, f. 54 nymm dpa jpr Damm an, fl 
55 mann bya m Wan 1a8, fonft blos mw 1 f. 33.» 

335. Cod. Leyd. 1. o. f. 8. 

336. Siehe oben bei Beiprehung be3 Kitäb el-Manzüıri. 

337. In Sefer ha-Mo'abim. 

338. ©. 5. 8. ypın 60, oupm 60, my ya, wur AL, 
en pn » und bie Grammatiler prıpm "ya 20, verſchieden von 
ywon ya 18. 

339, bayow» ywba pam f. 30 vol. Jeſchua's Bereſchit Rabba 
daſ. f. 24. 77. 80; any ywba f. 8 und oft. 

340. &o bei unferem Werte OxııR 23, YxıaRbx DTIOR 8, anran 52, 
nbunbx 39, pnprmox, mabunpxbx 52, Ywoonk 51, manyan 49, 
ma nme 18, ao 11, Beonam 31, orapaebr Srana 20, mb 40, 


mo 80, 7p3 58, vo Al, mer 23, Dnpbn ansbr 26, wohn 8 


u.a. m. 6. Anm. 853. 

341, Siehe die Beifpiele in Catalogus codicum Hebraeorum 
Bibl. aecd. Lugduno -Bat. Ceyden, 1858) S. 166-169 und Lit. 
a. 199—200. Bol. Anm. 354. 

342. ie. U. 97, Die Ausdrude 02 wen wm ’D de Muom 


vB) n2%9D u. f. w. 59. 60 61. 62; ebenjo Tor) YS18 Da Ra 1a Gl, | 


was entfhieden nur zur Einfchaltung gehören fann, wie Pinster (l. c.) 
richtig Beiviefen. Siehe weiterhin unter Jeſchu'a ben Jehuda. 
343. Das Gedicht lautet in Cod. Migi (Lil. A. 197): 
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mmon eo aına ab ır 
moann me) vn Mm 


nom or nben mmobo 
mopn wnabo 102 > aum 
mw mm mn IND 
„moyan \pob anın ıy 


344 In einer HE. in 4 bei einem Karder Jerachmisi Firid 
(23. d. Dr. 1851) findet ſich dieſes Werk in hebräifcher Sprache mit 
folgender Ueberjchrift: bay wur apy> 12x bum Toben be Jon m 
mb ey wow abıyn warb. 

345. Tod. Ley. 41. 

346. mail Ayo de arll doll hebrtiſch 
nanzm ma 17 dy mon ww 'D. 

347. prra nnd Damen mbrb arJıD mw Sam nd. Die 
Antwort lautet DOWEN DIT ’2 9 NDR MT. 

348. m oma1 'ı br vby mb m Das my Jan Kin md 
A me2b, eingeleitet durch om nbıym man bob baw, mars mon. 

349. narann pay mınan pa prpn mo mbmw un m ym. 

350. xbox Dis mab wm > muy ab Sonn wr bar Dim 
sm Dorn maya. 

351. Siehe Kat. Leyd 1. c. 

352. So 5. 8. om maun ba wer o min mo mw Don Mor 
ven, hierauf die Antwort: OT2 mo Imor xb om 2 5 Samt man 
vum. 

353. 3. 8. Trıbp für Prob, Tun yoO für mm yon, My für 
EP, 82 (MAD) für ara Jan, abyon für Toben u. a. m. 

354. mb2 oder w> Weſen, yDx (pl. Dyon) für mp, DVP für 
ap, mman fürn, mnp für pp, men fir yoyr, bamo ow für 
WID DW, DIENT RIND für TI NED), may für Mwen, Say für 
Pr, mean für myon, mw für mmıb, yyub für yyund, man 
für Sa, Yun für wbos, pre für pbm, Dmya map, bayern mby 
für ao mad, mann für m, pop a a fir man arm TUR, 
MOBRX für Typ u. a. m, 

355. 8. 8, 187 in Bblg. transire u. a. m 

356. nm = men, mn für me», momA für ps (Atomen), 


vn (mopn), by ppm = by Tun, mw) feneratio, bubwo, 
MIDI, WyD = zB, Toy = pen ab, TED = MB) u.a. m. 
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357. Die Stelle lautet (Cob, Leyd. 45% f. 29) mıpw Tpn2 u 1a 
wnoox yıpm DB. 

358. yobwr ift.biblifcer Cigenname (Rut 4, 21), mit mobır 
einerlei; er ſchreibt ſich pwod im Einleitungsgedicht zu feinem Pſ.-Komm. 
und in der Auffchrift feines KL.-Komm.'s, in der Auffchrift zu feinem Sefer 
Milhamot (Tod. Leyd. 4119) fteht wieder obw. Gein Vateräname an 
ijt ebenfalls biblif (1 Sam. 1, 1) und er jereibt ihn fo felbft in der Auf: 
ſchrift zum KL.-Komm. auf DOM gereimt; ebenfo in Milhamot. Aber für 
DM gab e3 auch eine vulgäre Ausfprahe DM mit Abwerfung des Jod. 


Aus Ro ham wurde ſodann die arabiihe Deminutioform „A>, in jübifher 
Ausfprage Do, und Dr fchreibt er felbit in dem ermähnten 
Atroſtich oder auh DM. In einer arabiſchen Randbemerkung, zu 
Kufari (Cod. Poc. 284 f. 35) heißt er Sulüm ben Rodaim (Dn Ya mrbn). 
Sahl ben Mazliad in feinem Mahnſchreiben (Lit. A. 37) gedenkt des 
Ben-Jerohim als Gegner Saadja's mit den Worten yram amp 72 
om 32- 

abs, Aus der Auffhrift zu; Ben-Jerochim's Mukaddima des Defalogs 
(SIE A. 61) zu erfehen. 

360. Lit. U. 43—53, 

361. Siehe weiter hin. “ 

362. Diefe Notiz lautet: "D xp x Dia muwy by KoTpD 
Dsb men Smpa m nawa xy bmm Team om ja, nobo 
Due yam bmb abs mawa inbinb may muy wor ıb mixbon 
Jon mind Say xopn yıpb m’on mmewb (Sie. U. 61). Das wir 
RP bezieht ſich nicht auf die Mukaddima, fondern auf DIT MMY, bie 
eben am Sabbat Jitro vorgelefen werden. D’IED MED ift Umfchreibung 
für Atmigr. nad) Yer. 48, 20. 

363. Komm. zu Bi. 69, 1. 

364. Siehe fein Milhamot, 

365. Milch. 2, 5 fig. 

366. Mith. 10. 


369. Mid. 3. 9. 
370, Milch. e. 7. 

371. Mid. ©. 10. 

372. Komm. zu Pſ. 140, 6. 

373. Die Stelle lautet (nach der Ueberfegung von Pinsler, Sit. A. 
14): monbo bbn ma yarıoz mapa mn ab onen woman as 
ber Par wand WIN TND-TTD Nobn nkam ‚napb onyp umny \R 
ma.QTDN 72 2Ppy> wine na. (mayan) mo nobnn nrnen 
2 mob (ana nr) oinem no par wunb banb op ınab. . 
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374. mat im far. Sivdur Bo. I, ©. 137 b. 

375. Bu ®f. 69, 1. 

376. Sit. x 168. 

377. Daf. | 

378. Zu $#. dig, 176 behauptet er, daß alles Leiden Israels feine 


Erilarchen verfhuldet haben (BInayI p ax on bir 1D Dan" FDR IR) 
und darum ftanden die Raräer gegen das Erxilarchat der Rabbaniten auf 
und legten es fih auf, in ber Zeit bes Exils feinen Grilardpen zu bes 


Ägen 392 92 MORY un wer wıpd 2 annabr br yxa ZDF) 
(mbabs yxoı »D om and yo ab yx DMDBIR 1Drb und bie Thatfache 
widerſpricht diefem (Lit. X. 52). 

379. Sit. A. 14 

380. Komm. zu Rob. 7, 16 und 12, 14; zu Bf. 102, 5; vgl. 
Lit. T. 23. 


daſ. 

383 b. Arabif Gy us, 

383. Arabiſch ai „US. 

384. Komm. zu Pf. 102, 5. 

384a Der befannte Karäer Firkowitſch fand in der Bibliothet der 
taräifchen Gemeinde zu Cupatoria unter alten Handſchriften, welche der Arzt 
Abraham ha-Lemwi aus Damast dahin gebracht hatte, zwei Mukaddima's 
zum Delalog in einem Coder, die eine von Ben-Jerohim und bie 
andere von Lewi ha-Lewi ben Jefet umd aus dem Arabifchen in’s 
Hebräiſche überfegt von Mofe ben Jefaja Jirüs. Pinsker er 
bielt einige PBruchftüde aus venfelben, worin ältere und gergensinihe 
Lehrer der Karder eitirt werben, die er miltheilte (Lit. U. 61—65). Im 
Krim⸗Kriege ging, wie Firkomitich berichtet, dieſer Goner verloren, fo daß 
nur dieſe Bruchitüde erhalten find. 

384 b. Siehe weiterhin. 


385. (il Je Sp us d. h. Streitfhrift gegen den Fajjü- 
miten, was hebraiſch win by maznm ED beißen würde. Es iſt 
jedoch noch fraglich, ob nicht dieſe Schrift eine fpätere gegen Saadja ges 
richtete ift. 

386. Gr fagt felbft Mid. 2, 5 wuy m’yo mm mm oman ib 
Dobıyb mus nm nand RD, Doann ya. 

387a. In Cod. Firkowitſch finden fih 13 Kapitel oder Abſchnitte 
diefes Werkes, melde Pinsker abſchriftlich erhalten und nach ihren Anfängen 
verzeihnet hat (Lit. A. 15). Die HS. in Cod. Leyd. (Warn. c. 4119) 
hat 6 Kapitel mehr, namlich 2 weiche nah dem 2. Kapitel einzuſchieben 


30 Dritter Abſchuitt. Anmerkungen und Nachweiſe 


find und 4, die nad dem 13. Kapitel tommen, alſo im Ganzen 19 nıprD 
oder DIORD. Trigland im 9. Kaptitel feiner Diatribe (ed. Wolf p. 
257 flg.) und Geiger in feiner Zeitſchrift V. 313 haben aus ber Leydner 
HS. citirt und nad dieſer vollftändigen HS. hat Grätz eine Kopie ge 
nommen. Auh Dukes befigt von God. Leyd. eine Kopie, nad) melder 
ih die erften 2 Kapitel volalifirt - und Eommentirt in LWB. d. Or. 1846 
veröffentlicht habe und wozu’ Kirchheim eine Ginleitung geſchrieben. 
Andere Hemdſchriften find mir nicht befannt geworden. Der Rachſchrift zus 
folge, worin ſich der Schreiber Jſaak Tifhbi (bem Jehuda ben Clifja} 
nennt, war die Urſchrift von einem NRabbaniten geſchrieben und der Schreiber 
fant, daß er nach Eonjectur Manches hat herftellen müffen. (Kat. Leyd. p. 


). 

387b. Ben’ Jerochim ſelbſt nennt die Schrift bald namen 1, 6 
bald mas 1; 10; 2, 5, in der HE. heißt fie bald JeD bald Tan, in 
Drach Zaddilim (24) führt fie den fombolifhen Namen » munbo und 
unter legterem Namen citire ich fie hie 

388. Die Saadjanifhen Streitfhriften nennt er mabn 1, 4 ober 
PR ppm Rap. 10, feine Auslegung ver Genefis (MWRT2 'D NITB) 
jammt Einleitung nennt er nban 2, 14 und polemifirt namentlich dagegen 
mi 3, Rapitel. 

389. Einmal noch überdies mit dem Akroftih von Dim» ja bo. 

390. Diefe Schrift heißt daher TONIND mwN zweiſprachige Ent: 
gegnung (1, 6), mar wa on May ywba. Im 8, Kapitel heißt es 
Mayr mar nymanyany yıwba, mianax bayowı yızba Da. 

391. In Nr. 2 des Jahrg. 1846 gab Kirchheim eine Einleitung 
zur Veröffentlihung der erften 2 OMEND des Milhamot und aud den Tert 
der Einleitung, beginnend DypH wo. 5. Ph. Rée gab vafelbit c. 
138 eine Berichtigung des Tertes des Einleitungsgedichtes und c. 228—31 
eine vollftändige Ueberfegung und Erklärung defielben. Die eriten zwei Ab: 
fönitte, der erfte DOWN NYPR DDR beginnend, der zweite mit “22 ının 
MIR PR anfangend, habe id mit Ertlärungen mitgetheilt daſ. c. 163—7 
und c. 211— 216. ° 

392. Geiger's Zeitſchr. V. 313, woraus man zugleich Saadja's Ber 
weiſe erfährt. Der Abfchnitt beginnt wind man MIR. 

393. Beginnend DipbndT 127 \Bn. Ueber mprbnd f. oben. 

394. In Rap. 5—6 kommen, die Stellen vor DNSI NN IT DR 
pay Ban menmn ban Sy ba mann, by ab nauea a Pay. 
Ferner 172 18 DNONIm Dawn Tı1anabb m DNB zB mx > ma 
m amwan nbap by man. In Rap. 8 heißt eg; abıb ppm ol 
Dwpası oa rw dr unnp> „aonn band vınpı abi ‚abwb ybıom 
NDR) MP MONI 105 7297 (MID) ana am an ab yarım Saw 
Dam Do. “ya (DINIPpI) am d nK Pam Ay 
An be» par mnbria muss ba2 ‚Dam amneb uns Drbwb. Ferner 
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heißt es dafelbft: ayınam m mobm ‚maw nem noxia apa Syn 
2 1IKBM 2 Py D. In Rap, 11 heißt es Ya men mmaoı naay 
2 mymd Ya mar man ‚myap). Kap. 12 beginnt: PVd MITR 
SW NUR, NORD ‚max muy mpbor, ‚mm nam ‚mm na 
“mens. Rap. 14 fhliebt: we npo yan ‚woba Main ob ar 
warn) yy ı (nbap maxen oann) mo dp „mb bis ab 2 an 
2 ‚pw ymaıa pam m ‚pp “by pre var oem pin. Bon Rap. 
15 find die legten 11 Strophen, mworm über om "BD ‚nm ja mw 'D 
und über den ganzen Spuk ber Myſtit geſprochen wird, in Pinsler's Sit, 
Kad. X. 18-9 mitgeteilt. Kap. 16 beginnt Ybaa nem © nX. Rap. 
17 a pnywn mban. Rap. 18 Dem DWan TION SIR und Kap. 
19 endlich beginnt mit 97 59 MD und hat bas Mkroftih om a ynbo. 
Die Aroftihe wechſeln ab zwiſchen 2'8 und P'wn, alfo neun I'X und 
neun p'wn und das 19. Rap. hat blos den Namen: Akroftih, wozu 
wahrſcheinlich noch ein P'NWM (das zehnte) gehört hat. 

395. Siehe I, S. 139 Anm. 108. 

396. Dal. I, ©. 18 u. fig. 

397. Komm. zu Bi. 140, 6. 

3972. 3. 8. monde, prsbx ‚Dis 2. 


398. So z. 8. am Schluſſe feines Kommentars zum 1. Buch der 
Palmen (947) mit den Akroftid pr 72 NbbD, jedoch mit jebem Bud: 
ftaben des Namens beginnen 2 Verszeilen, jo dab im Ganzeu 24 Pers: 
zeilen find. 

399. So z. B. im Komm. zu Kohelet 12, 5: 


rmbo wpan ab or 
Am NSbn TI 
ma mwyn ab ON 
AM SSON TR 


oder arabiſch daſ. 12, 13: 


ES ZEN TEN — — 
wi Bas un 
le 5 un; . 
400. Im Vorworte zu Kohelet fagt er wo Deodlisyä le; 
in dem Komm. zu den KL. 2, 14 u. 19 geventt er feiner Einleitung zu 
den Pfalmen; der in's Hebräifhe überfegte Komm. zu Ejter- Megilla hat 
eine große Ginleitung. 
401. ma Pf. 90, 15 lieſt er MD 2, hingegen I w- Tief't 
er MI 0 (mie die Tage Noach s). Tpin2 Bi. 102, 4 lieſt er 7p > 
und ? (0. P=pP)n. d. F. 7 auffaflend. 
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402. So faßt er 129 (Kohelet) in dreierlei Bebeutungen auf, in 
Bdtg. ohne Zweifel, in Wahrheit, fiherlid. 

403. Zu Bi. 130, 8 beruft er ſich auf ein Scholion zu Num. 28, 1. 

404. it. X. 109. 

405. Er umfaßt 187 Geiten in 4 (f. Geiger, Ztſchr. III. 443) 

406. Die Nadhſchrift lautet: p'd Ja JIma m Tayı OX nand 
a1ybx anx> was Dymın 'n non jan Rıy n 10; am 
Sälufle des Diman’3 von Dar“iheibt es WW p'ıD ja Time „anbli 151 
Sl lt Gyadl any apd na nu. 

407. Außerdem wird angegeben, dab e3 der Arzt Daniel ben 
Mofe Firüs ben Daniel (nYD ma Dix7pan) gelauft (1676), dann 
Abraham ben Mofe ben Daniel ID mw (72) 73 XBiND DIN) 
XD DT) von feinem Ontel Natanel ben Daniel Rofe, alfo ein Entel 
des erften Käufers. Ueber die Familie Firüs f. Lit. 4. 167—8. 

408. Das erite Buch von 1—41, dag zweite von 42—72, das 
u Ey 73—89, das vierte von 90 - 106 und das fünfte von 107 

409. Das Atroſtich arm 72 yobD ift doppelt. Es beginnt bo 
mas wen bo ‚mama ab. 2it. u. 130. 

410. Sal. Munt brachte 1840 dieſen Kommentar mit andern des 
Jefet aus Xegypten mit (Jo ſt, ifr. Annalen 1841 N. 10 und 11) und 
bielt ihm für Jefet gehörig (Additions zu deſſen Commentaire de 

Tan’'houm etc, Paris, 1864 p. 104), was ſich aber als untichtig 
erwiefen (Lil. A. 132). 

411. Die HS. des Firlowitſch erwarb zunädft Daniel Firüs 1676 
aus Aegypten, nachdem Abraham Rofe, Chadam in Mizr. die Ieten 
fehlenden Di Blätter ergänzt hatte (Geiger 1. c. 443). Sie umfaßt 187 
Seiten in 


412. win MENT IST > May nn oh day, 


AB, galt diy>. 

414. Die Ueberfchrift Iautet: pobo ‘am ‘10 Popn map SED mw 
ar ya) ‚amp Drban PR YaI2 ‚DMIT> 1 72. Die Nadfchrift 
lautet; bobpm biswabn wi p'iD yoBn m’n yya mipbr maw 622 
‚amp en ja yobo /an 0 Dane naw dy Dann ba bat 


p dy vn Apanbr om »p ma0I yo anneb jaaı b’ur om pw yaaz 
® pammobs aybx ann jo manbb yon 9 mo yo mmypbR ı7 me 
ma anppn mo jo (namb ombx vom) b’as non nme jo Y" | 
©. 28. d. Dr. 1851 c. 741. 

415. Der eine Band, von Kap. 1—89, hat 245 Blatt, der andere | 
von 90—150 hat 359 Blatt (Sit. X. 130). 
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416. Am Schluffe des erften Buches beißt es arabiſch, daß bie erfte 
Megilla den 19. Kiste 1703 sel. vollendet wurde in der Abfchrift u. ſ. m. 
Bei dem Namen heißt es fonberbar bmw 72 nor 72 babe ja prum 
Amy’) PD Ya ynan mas xD nnn masa erbema yomam. 


AT, galan 2 Mu sd gt ala, Im on mob von 
Mofe Bafdiatihi (Not. Kar. p. 117; Barifer HS. deſſelben AF. hebr. 
n. 61), heißt er 9137 29 228 27 od. MDR 29, bei Ibn Efra 
zu Er. 13, 13 war, in Sefer Miz wot (Abſchn. 11) des Samuel 
e-Maghrebi sst gt „lali font gewöhnlich in hebräif—en Schriften 
Sahl od. Sahl ben Mazliach, felten 1737 (bei Hadaffi im Eſchtol, 
zuſammen mit Jefet unter Nom Yan). Siehe die weitern Anmerkungen. 

418. „ausm, Jeruſalem“. Sein Mahnſchreiben beginnt mit 9x 
MEI wpon maD. 

419. Et. (ed. Koslow, 1836, f.) S. 93h. 

420. Sit. U. 138. In feinem ormob ywb heikt es: 12 men mn 
Pre nmon mm ‚npopm mnms ib pbor Sax n'm pIpTon DuTIK 
San SR Mind PEN NIT MPIDDT „DPIB DPD IMST »D ‚PIED 
> 0b 197 82091 yoı ‚nebnnd wma T’obmo'on Kom ‚wa 
Am mn may ‚ps mn mama Sp by 107 mom SR mem STR 
mornzm Dipoa ‚202. 

421. Drach Zadd. 24b. br man mmnm by ep nmın mw 
yıan Bro San. 

422. 3. 2. zu Lev. 15, 25. 

423. Siehe Lil. A. 73—76. 

424. Zu Er. 13, 13, 

425. In DDR mod ms. f. oben. 

426. Seht häufig find ganze Stellen daraus in Adderet Clijjahu an 
geführt. 

427. Im Mibchiar wird zur Stelle Lev. 15, 25 die Anfiht Sahl's 
mitgetheilt, vie Jefet widerlegt hat, bei melder Gelegenheit er ihn 
einen feiner Freunde nennt. Siehe Munt, Notice sur Abou’l-Walid 
etc. p. 6. 

428. In Ibn Eſra's Komm. (ms.) zu Er. 13, 13: wa OR 
Tom nt OR OR MI DIN ‚"wp, By Snan ınDy Band 
my mwp. Im unfern Ausgaben fteht DIR Wr für 9% 1aR NDN; 
ebenfo fteht X in dem fürzern Komm. zu Er. (Brag 1840, 8) 6. 29. — 
In dem Pentateuch: Kommentar von Jeſchu'a ben Jehuda, verfaßt 
1089—90, worin Anan, Nahawendi, Joſef ben Roach, Dawid 
ben Bo‘as, Joſef el-Bazir, Saadja, Jefet und andere Bor: 
gänger erwähnt find, werden auch Sahl's Grflärungen aus feinem Kom: 


mentar angeführt. So 4.3 heikt es ba zu Lew. 2, 12 mn Yympn xD 
Gürft, Gert. des Karäertfume, I, o 
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nam 7. Zu 2, 11 y7 by mn "bp ab nam ba, ID 128 TOR 
nbyob "on sm man. Bu 5, 5: nnxb pw Dimm, (MD 128) MDR 
ya abi my man on ran mr 55 by an "nord, “OR “Tod 
"9. Bu 5, 15: byo mbyor BR 183 7b 128 DR "byon > Wa), 
wpba mermpa moybn 9 1rbr Sor ab) Dar Ybyo So jabı “2 
m. Bu 16, 18: Pyom, ombr Sen DB SOR ma >9D 128, Tom 
DOT 3 HR Dmix aaıy> ab 2 mb ym) ‚myen SB DD TOR Rbr Na 
Aa. Bu 17, 13: mon pen mo meyp Da bag ur Id SR TOM 


bp Dan mann nm io Alpn ma Nox im Dar > ınb Dim DDR. 


Dgl. Lit. A. 72—8. — In dem Pentateud) - Kommentar des Jakob 
Tämani (ft. 958 zu Tſchufut-Kale in der Krim) finden wir p. 39b 
der HS. ya IDIaR Toon nnD m. In dem Sefer ba-'Dfcher 
des Jakob ben Ruben zum Pentateuh wird Sahl ebenfalls häufig 
citirt. So z. B. zu Er. 30, 12: wa men xD 2 99D 128 TORI 
a apy ba mmwarn. gu Num. 15, 38: am or ’7D 1298 Tobom 
on vorn mmpan na mann nnd. Bu 27, 9: ya BR ID 12m) 
2 ON DAD > IND MR pa YaRD PrIN. Um zahlreichften werben 
ausführliche Stellen diefes Kommentars in Adderet Elijjahu des Elijja 
Baſchiatſchi ausgezogen, auf bie ih hier, da das Werk gebrudt vorliegt, 
blos zu verweifen brauche. S. p.20c, 24d, 29d, 30c, 73 d u. 76a. 

429. Lit. A. 144. Die Stelle iſt wahrfdeinlid aus dem 9. Ab: 
fohnitte (MY) entnommen. 

430. I. 118—19. 

431. Eſcht. n. 168 mm) obrbyn robiar mbyo ja no yon 
ma wpra yowom nyım Asana nat 7 by (mn. 

432. Lil. A. 66, Anm. 

433. Ausgezogen wurde WWy D zu ben legten Propheten und Hagio: 
graphen u. d. T. Erw? 2b und gebrudt Koslow, 1835, f. 


434. Bgl. über Sahl noch Dod Mard. (ed. Wien) 14a; Hadaffi 
in Eſchkol (ed. Koslow, 1836, f.) Alfab. 167. 178. 256; 8. d. 
Or. 1850 c 443; 28. 1851 u. f. m. 

435. Lit. X. 1943. 


436. Eine der Schriften begann: Tynx nd mi (Ef. A. 20—21) 
und er ſchrieb fie in DwrD (Berfen), wie man aus den Entgegnungen 
fieht. Eine andere Schrift begann: mppb ‚mmynbı ymb ‚mmna a8 
mmayı mp (p. b. ic bin in Unruhe, daß ich vor Jerufalem, d. h. die aus 
Jeruſalem Kommenden abzumahnen habe). In einer andern Schrift fam zu 
Anfang der Ver? vor MSN ‚70 m Yıpn piwba 97 maama Time 
aboop > wm mn (baf. 25). Sahl fagt, daß er gegen 60 Sehler 
in jenen MAN gefunden (baf. 27). \ 

437. Er copirte zu Jeruſalem 1. das Sefer Milhamot vor 
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Ben-Jerohim (Lil. A. 135) und Jefet's Gedichte gegen Jakob ben 
Samuel, Bruchftüde aus Sahl's Sendſchreiben gegen denfelben und das 
Tohahat Megulla (daſ. 19— 43). Ferner war er Beſiher des 
Kommentar’3 zu den erften Propheten von Ahron ben Zofef (Rat Leyd. 
Cod.63), gefärieben von Eltana Galmidi 1497, erworben von Joſef 
ben Mofe Bagi. Cr felbft ſchrieb: 1. mann max in 4 Abſchnitien, 
enthaltend Gontroverfen. 2. wpb>, eine Sammlung von 61 alten Monos 
graphien von Karäern und Rabbaniten, mit einem Kommentar. 3. mmwy 
MORD über die Scheibepunkte zwiſchen Karäern und Rabbaniten und die 
Einmenbungen ber Lehtern, in 10 Abſchnitten 4. Nom 8 Kommentar 
zu mm nnd, dem Pentateuch-Kommentar in Verſen von Jehuda 
Gibbor. Epäter hat au Simcha Luzki unter dem Titel PN 83 
Gibbor's Minchat Jehuda tommentirt. Siehe Dr. Zadd. 23b. und 25 a b. 

438. Lit. A. 87, Anm. 6. 

439. Jener mit D’yrwn d. h. übe by don nase byn, biefer mit 
xp. b. dx von. Außerdem fügt er bei Berftorbenen noch den Wunſch 
DON 20° bei, wie bei Anan und Ibn Gahlül, 

440. xofon (nit xNDN), d. b. der Blinde, ift ein Beiname wie 
atın, dl der Sehende. Die Identificirung mit Jofef el-Bazir 
(Lit. A, 193) beruht auf der Annahme, daß Lepterer blind war. 

441. Die Stelle Iautet: py Ub PR D KDIDM DPY> a8, "DM 
an 2 uoD a7 wby nbm abi ypazın aa NDıpbb wor an DR 1b 
9 a pr Jan ambp jan ya NT. 

442. git. A. 87. 

. 443. unit Ol,  DENP oder PEBYP war der Drt, wohin 
der Erilarch Ukba 917 vom Khalifen el-Muftadir verbannt wurde. De 
Sacy will unnöthiger Weiſe N N] leſen. 


444, ©. Beer, Philoſophie und philoſ. Schriftſteller der Juden S. 99. 
445. Nach Jeted und Tenu' à (MUN, mM) eingeridtet (f. I. 
IM. Ex fagt im Vers 36 amwa bpwn pw unwban nom. 


446. In der profaifhen Erläuterung fagt er mn und nennt es 
wrD. j 
447. Dod Nard. c. 10; Die Stelle ift im Mibchar zu Par. Toldot 
od. Gn 20, 19 und betrifft Grammatifches. 

443. Pinsler erhielt eine Kopie ber Leydener HS. und ebirte fie 
in Sit. 4. 55—61, nachdem er das Gedicht wie die Profa durchlorrigirt 
und von dem Wufte der Fehler gereinigt hatte. 

448a. Sidd. Kar. I p. 366 und 375. 

449. Das alte nm DD befindet ſich zu Odeſſa bei der Wittwe des 
Abr. Böhm, abgefegrieben von einem Mardehai ben Baruch Jeru— 

c* 
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ſchalmi und das beieffenbe Sieb beginnt: Nyr m pux br mit 
dem Akcoftih nn Da» ja ano ax. Sit. A. 139—40. 

450. Die Ueberſchrift Tautet in Cod. Leyd. an now mm mat 
men mob nme by yayı mmyp 4 bar am Dbpyb wopn umio. 
An der Richtigkeit diefer Ueberſchrift ift nicht zu zweifeln, wenngleich fie erft 
fyäter vorgefept wurde; allein für D5pY mag urfprünglich Vpy (Hıpy) d. h. 
Atdli od. Atuli geftanden haben und daraus DbPY geworden fein und wenn an 
Atülas (Aquila) gedacht wurde, fo ift entweder das dabei ftehende un 
AT) als 1 gelefen worben, ober biefes Ta murbe Hinzugefügt. In 
deinem Falle ift an Afürlas (Aquila) zu denken. . 

451. Die Stadt Kufa hieß ſyriſch Na (Molo), was die Araber 


V, Atdla ausfpregen; das daraus gebilbete Adj. hieß hebräiſch Hıpy, 
arabiſch A, .A, d. h. aus Kuffa. . 

452. In einer Orforder HS. des arabifhen More Maimüni’3 vom 
3. 1275 (Uri n. 359) ſteht am Schluſſe des 76. Kapitels de erften 
Theiles die Variante (fiehe Munt'3 Le Guide des Egards p- 462), 
worin es beißt, dab Häja (ber Gaon), Ahron ben Sargäbo, Ibn 
Ganach, Ibn el-Afüli, Ben Chofni ha-Kohen und Dofa, 
der Sohn Saadja's, ſammtlich gegen Dhıym MOTP gefehrieben haben, 
ei fe) war alfo auch philoſophiſcher Schriftfteller, wie Dofa ben 
Saadja. 

453, Ritter, Et. VIII. 141. 

454. Lit. A. 4T—50. 

455. Sit. U. 50—53 Die Ueberfehrift lautet: nbap bx ano 
RTTPDR und dann Nonpbr nonp DR meTmgpoxD may amam mm 
nbun ons mx. 

456. Diefe find 1. mwanen, 2. mbowmen, 3. meomabn, 
4. mbnpen, er nennt fie moma myaıR. Ahron ben Glijja in 
°C Chal. c. 2 und auh zum Theil Maimüni haben diefe Stelle 
excerpirt. 

457. Die Stelle lautet: war San am nbabn Din TOR 
RD RD NDaNI WR, MIRDIT MDI. 

458. Siehe oben $. 27. 

459. ẽs heißt 7 ıpb yab x ‚mibaam mbapn x Mt 
nam man am ‚ob, ferner DmU DuayT un nbapb. 

460. Es beißt dafelbjt 322 DnJd num mx Di nam nbapın 


snana'anbyn bi na, ferner np maemmwpbr wupn bpa np non 


roh nor My onoı ‚MOM NDR WR... . ORT. 
461. Jad, hilch. Mattanot “Anijjim 10, 1-2, 
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462. Cr fagt von ihm im 2. Schreiben nband . . . ınban aım 
Dan 2 55. 

463. °C; Chaj. c. 13, ed. Delihſch ©. 36. 

464, Die Stelle lautet: amp yo m nox Dn)b "a7 mann yor 
2 mn Wyiwa DR 9 nbwo jrı by WR DIDR ındın by mIb an 
DND DIR Maya ai aD MT ONPa ppm voy DIS Do © ya 
a Saw a INWDRS. 

465. Lil. U. 47—50. 

466. Es heißt dafelbft PmTSı man Dy namyd ınym 
mwby ao u. |. w. Muen nank MaTT ‚Mb> Dan witz maıa TIy 
ma by by rar Ama „MMaRT N mol ‚nmab INNE ‚Tray 
ann. 

467. Daf. en minan man „ben mona „bamer mn aa 52 
Draoır rawb etc. ; biawo yarı ba 17 mn „arm or bon by y 
amp »2 52 moanb ınaamı am 'n Same» ba by bob mim „op vn 
D’so na b5 near. 

468. Menachem fagt Tan mym Mina. 

469. Dgl. über ihn meine Bibl, Jud. 8. v. Jeh. Barceloni; 
Zunz, zu Cod 31 der Lyz. Raths-Bibl. S. 321; Geſchichte u. Literatur 
von demf. ©. 483. 

470. Siehe Gabr. Pola?3 Halihot Kedem S. 69—79. 

41. v. ar. me5 CB if derfelbe Beiname wie |gmeill 
(e-Kumafi, der Edle), den der Karäer Daniel ben Mofe geführt, wofür im 
Eſchtoi (Afab. 256) aopudr fteht. Die Schreibung soYp und yopo iſt eine 
vulgäre. Die Ableitung von einer Stadt Kumas ift demnach zu vers 
werfen. 


412. Arabiſth öl eat „hell 315 Gel. 

473. Arabiſch A Vorl all Klagt DUr, 

474. Siehe 2B. d. Dr. 1851 c. 378, 

475. In der hebr. Ueberfegung 172 waaba mann way zerb 
DON nazm man. 

476, Daſ. DD nborm Pbopon NoDı rn ww BD) MINDNT DD3. 


& aut B. Beer, Philofophie und philof. Sähriftiteller der Juden 


478. In ven GAU. des Jon Abrat n. 410; beſonders gebrudt: 
Semberg, 1839, 8. 

479. Es heißt MY22 Dior wur ya abıy mison nen. 

480, Die Stelle in harqa's Mekor Chajjim zu Er. I, 4 ift nicht, 
wie Beer 1. c. meint, hierher zu ziehen, da dort el-Rafi fteht. 


Bu 
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41. ie cn 2yl0 d. 5. Dawud ben Mirän. In Dod 
Mardechai ift verbrudt YRTID od. YNtTD. 

482. Beer 1. 1. 100-101. 

483. yopbbna yran por ya ja mr. Suellilt=haan. 

484. obay vand, aud Mix vanD genannt. 

485. opym mbar MED MET BD. 

486. SI Us, hebräifh mn BD. 

487. ınmn moon m’apı br mm yarb nmanwon moann a 
mmaarın 55 by mbiytam aim mmBbn- 

488. Ya aT8 22 NY Ayo bazm ton nban mysbnn mbybrt. 

489. ara PM Den IT yıD. 

Siehe S. 105 zu Ende. Nach Dod Mard. 11b. hat Wolf in ver BH. I. 
S. 320 den Uebertritt Dawud's aus dem Islam angenommen. Pinsker 1. 1. A. 
43—7 hat dies weiter ausgeſponnen u. ihn nicht bios zum Profelyten gemacht, 
fondern aud mit 7 Dry identificirt, am den Menahem ben Michael 
gefchrieben haben fol, was aber felbit eine Fiktion ift, da jener IT Byy 

‚ Ddyrd. h.Jbn el- Alla, melher bei Saabja gewohnt, heißt. Diefe 
Identificirung kommt mir gerade fo fonderbar vor, als wenn einer wegen 
de3 gleichen ahlenwerthes zmilhen ar Dbpy und ybpam Pas TrT 
y”, namlich 474, fie identificiren wollte. 

4%. Unter dem Titel „Fragmente aus der Religionsphilofophie des 
Däwud ben Mirwan el-"Jräli el-Mulammes“ habe ih den 9. und 10. 
Abſchnitt und ein Bruchſtüc aus einem andern Abſchnitte mitgetheilt in LB. 
d. Dr. 1847, n. 39—41. Bezeichnet find diefe Fragmente mit ben aus: 
führlichften Berichten über Dawud, ſoweit fie bis dahin erreichbar waren. 

491. 28. 1. c. 648. 
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Bierter Abſchnitt. 


1. Eſchtol 98d. omıax 72 nyıw> m mpnm mmako ma 
y’) Rn PoonD mm. 

2. Die fonftigen Anführungen des Jeſchu'a im Pentateud « Kom- 
mentar Ibn Efra’s beziehen fih jevod auf Zefhu“a ben Jehuda, 
den er im Borworte ald ben vierten großen Lehrer der Raräer nah Haffan 
ben Maſchi' h anführt. . 

3. Eſcht. Ed aaa ya JInR ja my smwo mı . 
a aan mobnd Kin Di mw. 

I. 99 fg. 

5. Im Werte nop a1, Del. 2. 

6. Im Werte wo muo c. 1. 

7. 63 wird zugefehrieben 19x Mon) Yyır mer wa Dannd 
ya mehr). Das Eingeflammerte ift offenbar blos nähere Beftimmung zu 
re. Sein Großvater hieß demnach auch mie”. 

8 sit. T. 110. 

9. Im Chitat, St. A. 106. 

10. &it. 9. 139. Es beginnt mw wir. 

11. Lit. 4,106. Im fpäterer Zeit gab es nod em Chajjim ben 
Saphl (bill. 1, c.), ver vieleicht zur felbigen Familie gehörte. 

12. Siehe weiter unten. 

12a. Im Cpimät, f. Sit. X. 106. 

13. xıpo wa nben rn. 

14. Siehe weiterhin unter Jefet. 

15. Die betreffende Hödjft interefiante aber vielfach verberbte Stelle bei 
Zefer (Lit. A. 89) in dem Kapitel von dem wefentliden Inhalt 
des Gebets (bonn in mb by 27) heißt es: ma mupb) Dnb wm 
M7D3 TR ‚DM DUNID TR 097 Dmban By nbena Tara (RIPd 
vmbona oyam an dx many (Jon) ppm 73 717 180°bD 138 
x» .omoon by mawzm (mn) Darm by man DumnB mt 
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ya poy To aan Spa Bd mbenn jo nnd ya Sur Dmomom 1bar 
m yrab px voor mroind. Diefer Iekte Satz ift eiwas verderbt oder 
unflar ; es fcheint daraus jedoch ſoviel herworzugehen, dab Dämud 
gegen das Ychtzehn-Gebet ala man mben polemifirt hat. 

16. Sefer ha-Mizwot 97a, (Sit. X. 92) heißt es: Dbon mTo2 Mt 
"or most vmbpna DD 2 8’ on ja 7 Yorbo 1a. 

17. Scha'are Zedet p. 24 (ben ybbenb ym); fiehe oben I. 
Seite 28. 

18. Hadaffi in Sihlol,S. 97— 9 (oo Ton); f. oben ©. 31. 

19. git. A. 189, Anm. 3. 

20. Siehe oben III, $. 46. 

21. Siehe 1. c. Anm. 

22. Sit. U. 65. Das vom De. 1, 41, dem rm 1, 43 offen: 
bar entſprechend, als Denominativ von Pa (Name eines Maaßes) im Hif.: 
yem mr ‚pre pn yonma nbbme wpym ba ja app OR 
arynn oambya nah DawB2D, d.h. ihr mefiet bei euch. Diefer Deu: 
tung widerſprach Jefet in feiner Grammatik, indem er e3 als ein Depar- 
tikulativ von 17 anfah, als wenn 171m geftanden hätte, in Bedeutung ihr 
fagtet DT, was “Ali ben Suleiman in feinem Wörterbuch ala DDR 27 
bringt. Daß beide Erklärungen, wie auch das owadgowätrrss ver LXX, 
nur gerathen find, kann man leicht fehen Vgl. mein WB. s. v. yn I. 

23. wer Para an f. SE A. 25. 

24. In Abu'l-Feda's Geographie heißt die Stabt 85. (Cir- 
cesium, Kıpmaıv), am Einfluß‘ bes Chaboras in den Cufrat auf 
einer Infel gelegen; bie Nisba müßte alfo PUT 2 CROPP) beiken, 
aber die Jod find fpäter verſchwunden. J 

25. ad Jost „LAS, hebt. Min WM? NED ; boch heißt dieſes 
Bert aud WNDPIPPR yon Dia. Sit A. 192. Das dabeiſtehende 
MIND BD gehört nicht dazu. 

26. Sit. 1: c. 

27. In der hebraiſchen Ueberfepung heit es: awıb wrbiam pay 
SED) MINDRN So) Don man min Ta waaba mn up 
Dr aurm popan Sp nm ww. 

28. Die Stelle lautet (f. Lil. A. 84): nor ja app 7 om 
bay or onb nam nneam mibem 185 Dmmmn 2 8’ MRDpIpn 
2 nme bapı ab war "> nm DiE2. 

29. &it. A. 88. 

30. Bgl. Hammer-Purgſtall, Zeitwarte des Gebets, in 7 Tages: 
zeiten. Wien, 1844, 8. 
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31. bonn nbapı2 97. 

32. ®gl oben ®v. 1. 6. 86--7. 

33. Die Gtelle bei Jefet (Sit. A. 88) lautet: DR m m ab) 
DIPD 2 mn mr v2 mm Oo Ta NED An © N’ NRDPIpDR aNna2 
Dr Da. mm 6 ya mn an WM „2NyD MNB2 Nm mbanT 
2 wıpon ma br Tank. 


34. Das ms. ift c. 7Y2Zoll lang und 2 Zoll did. Die Buchſtaben 
find in hebräif—er Quadraiſchrift, die Seite hat 26—30 Zeilen, die Zeilẽ 
ce. 50 Budftaben. . 

35. Auf dem legten Blatte des 1. und 2. Theiles fteht die Infchrift 
de3 Schreibers neben vielfahen Verkaufs: Nahfchriften und zwar Alles in 
arabifcher Sprache. Ein gewiſſer Abi Omar ben Bu“ali und auch David 
ben Jefet werben ald Käufer ‚genannt. 

36. So ; 8. die Wurzeln mo-a, me, mw; dm und mb, 
YP. Yp und yıp; ms, mm und mr u. A. 

53 ift hier damit nicht gejagt, daß er die Bedeutungen der vers 
ſchiedenen Verba ineinander gemiſcht oder won einem Grundbegriffe aus ab⸗ 
geleitetet habe, fondern daß er die äußere Aufreihung nad dieſem Prinzip 
gemadt hat. J 

37. led. 

38. DBgl. das Bor. zur 2. Ausg. meines hebr. und halb. Hand— 
mörterbudhes, in „zur Geſchichte ver hebr. Lerikographie“; daſelbſt S. XX 
heißt es: „Die Verleihung der Stämme innerhalb ver Sprache und mit 
denen in den femitifhen Dialetten weifet bereits überzeugend nach, daß die 
Stämme oft aus feiten und Ioderen Beftandtheilen zufammengefegt find.“ 

39. Wenn er 12 zu 2, Pu 20, J zu Di, m zu bon, pr zu 
pP, ra zu bnd, SB zu IND u. |. im. als Thema annimmt, fo zeigt er, 
daß er das alte nationale Syſtem nicht begriffen hat. 

40. Siehe die zahlreichen Proben , welche Pinsler mitgetheilt hat in 
sit, T. 123—166, . 

41. Bei Behandlung der einzelnen Buchſtaben werben auch zuweilen 
Wörter der Schrift hineingezogen. So z. B. BZ Gn. 49, 10 bei Behand: 
Ing wu f. m. 


42. brınbr and. 

43, Arabiſch mitgetheilt bei Pinster, Sit. T. 122. 

44. Vgl. den. It. ob. 

45. So z. B bei 12, IT, 8 (in Botg. Finfterniß). Vieles ift 
nicht mehr als Saadjaniſch Tenntlih, da fein PR ’D fid nicht erhalten hat. 

46. Eſchkol n. 73 gedenket der kardiſchen BEI PITPTT ED 
a MIR. 
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47.8. B. Art. M. 

48. 3. 8. im Urt. MMaX, MR, Mor und MR. 

49. Art. 28m (RM), bei Men. im Art. ON; rt. IX (ax); 
02 ‚ww Co); mom (br), bei Men. Art, 7935 ebenfo in den Artikeln 
yr, m, 09, max, bya, pbb, Jay, DMxER (RD), MbBN, "DK 
7, am ud. 

. . In den Einleitungen zu ben Buchftaben. 

51. Bei mmeon, aba, pr, yopp, Damp, way, Dipbx (Hit. 
5x), bei Men. rt. bar. 

52. 3. 8. bei m (war nd), weldes Men. mit DD iben: 
tificirt. 

52a. Art. MX zu YDR und DINEN, WU. 

52b. So z. B. berührt Menachem beiläufig unter MIX das DOW ı217 
und polemifirt gegen bie Grflärung 121 nad einem Wechſel von 1 und 
n; er erflärt es: die Reinheit des Himmels betrachten Die beiläufige Cr: 
Härung Menachems führt Däwud el-Fäfi (Art. 37) fehr weitſchichtig aus 
it. T. 1223). 

53. Die Form dals, Ils, u. f. m. leitet die Anführung ein, MIT 
1807 in Verbindung mit IN (Art. I), vgl. Riſ. S. 4; mann (Art. 
MIR) in Bdtg. ergreifen, nah TMx im Targ., vgl. Rif. 6; TOI—ıW2 (in 
Miſchna) und wörtlich Riſ. 42; vgl. nod TIMIX und Rif. 3, DEIR und 
Rif. daf. und fo noch andere. 

54. So z. B. Vt (8) in Bdotg. Finfterniß, Riſ. S. 26; zu um 
DD), Rif. ©. 44. 

55. Bgl. die zahlreichen Zufammenftellungen von Pinsker in Lil, T. 
153—156. . 

56. Zahlreiche Proben über die Vergleihung des Arabifhen hat Pinsker 
in Sit. T. 142—148 zufammengeftellt. 

57. Siehe die zahlreichen Beifpiele darüber in Lik. T. 130 fig. Er 
weiß daher auch von Gaja, Segol u. |. w., die nur im Ben-Aſcher'ſchen 
Spfteme vorlommen 

58. In Art. da wird der Schluß des Verfes &. 43, 7: und nicht 
fol das Haus Jerael ferner dafelbft (DW ift für Di zu lefen) mein Heilig- 
thum profaniren, weder fie nod ihre Könige durch ihre Unzucht (d. h. 
Gögendienft) und durch die Leihen ihrer Nönige Dnid>, mas Dawud als 
==BMmo22 (in ihren Leihenhäufern) erflärt, wobei er meint, daß Czechiel 
gegen bie heidniſche Sitte, die königlichen Leihen in den Tempeln beizufegen, 
gefprodhen habe. Er weiſt dabei bie rabb. Anfiht ab (na Jonatan), als 
müßte man DMDI punftiren und „in ihrem Tode“ überfegen. Vgl. 


noch Art. D zu Po. 
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59, S At. w. 

60. Art. Mo zu mp und Art wP zu Map, vgl. Jon Sarüf, 
Irt. 70 und Luzzatto's Bet ha-Ozar. 

1. Art. y2 zu wa. 

62. Art. Pa zu Mu. 

63. Art. >0 zu PbD, vgl. Eſcht. n. 14, Menadem 8. v. 

64. Art. 2 zu m. 

65. Art. zu PY; Die CrMlärung "findet ſich Sifra Kap. 1, 8. 1. 

68. Art. ı, &it. T. 118, 

« Siehe die Mukaddima in Lil. A. 62. Die Stelle lautet: '70 
1803 jr ORBbx DTaN 12 dan mbeza men Ypm TrBn NT 
np. 

68. Siehe die reiche Lefe in Pinster's Lil, T. 205—216. 

69. In Art. yE und Art. bx. 

69a. In dem Verzeichniſſe in Geiger" 3 Diff. gtſchr. III. 442 n. 1 
angeführt. Die HG. ift arabifh mit hebr. Lettern gejchrieben und hat, 
wie gejagt, 429 Blätter in Kleinfolio, jede Seite hat 19 Zeilen und jede 
Zeile hat c. 52 Buchſtaben. Die Höhe des Wertes iſt 6 Bol, die Breite 
4 und die Dide 2 Zoll, Diefe Hanbfcrift hat Pinsler zu den reiche 
haltigen Auszügen benugt, die er in Lil. T. S. 175—216 gegeben. 

70. Efra Ibn FirAs blühete um 1700 und fein ältefter Ahn 
Mofe Jon Firds um 1600. Der Vater Eſra's, Daniel Ibn Firds, vers 
fertigte einen arabiſchen Auszug aus Bachja's Sefer Chobot ha - Lebabot 
(fiehe W. d. Or. 1851 6. 793) im 3. 1682; im J. 1676 kaufte er 
Ben - Jerohim’3 Kommentar zu den Palmen, im J. 1688 lopirte er 
Jefet's umfänglihen Komm. zu Jecheslel, gegenwärtig in ber kardiſchen 
Bibliothet vorhanden, und 1690 vefjelben Komm. zu Crodus. Ueber bie 
Familie Ibn Firüs f. Lil. U. 1679. 

71. git. X. 183—197. 

72. Cr gebraucht die Formel him od. bapn. 

73. 3. 8. Buchſt. Taw, Anf., was er aber wahrjceinlih von Daͤwud 
hat. Sit. T. 109. 

74. So 5. B. zu DYpB, Ep u. ſ. w.; vgl. Lit. T. 149. 

75. 3. 8. zu mar, bi, Po nn u. 9. 

76. So z. 8. mıybno, >bya unter nd und y2. 

77. Bon Ali iſt ein Gebiht, beginnend mbr71 ıyb und von feinem 
Bater, beginnend 25 ab. ea S. 12. 

78. Oben LIT. $. 2 

79. Daſ. III. $ FC 

80. Aug serie fi führt er zumeilen die Kunja Sy 18 GEichronot 
der Karaer; Cl. p. 98b), einmal y 128 yTon (am Cingange zu 
feinem Jecheötel+ Komm.). Für nor ftebt auch yon (ib.) jones Tor 
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827 (mo IaX zu freien) und in feinen teligiöfen Liedern zeichnet er fih 
alroſtich ſch y Ya on. Bemerfenswerth ift nod, daß Jefet’3 Sohn Leni 
feinen Vater N? TYD (Said Jefet) nennt (Lil. A. 65) und Le wi wir 
darum im Eſcht. PyD 72 Pr (p. 98 b) genannt; ebenfo heißt Jefet in vr 
MMRD von Thobijja (Lil. A. 96) ner TyD. Bei einer Zufammennennung 
mit Sahl fagte man auch "dm yo. 

81. Zu 1, 14. 

82. nd Iag 4 Stunden füvöftlih von Jafa in ber Niederung. 
Suleiman Abd -"Ali el-Maliti hat fie 675 d. h. zum zweiten Male auf 
bauen lafien. 

83. Sit. X. 30. Sahl (ib. 37) zahle muabe jom pr Yan zu 
denen, welche gegen den verftorbenen Saabja eine eigene Streitfchrift wer: 
öffentlich haben. 

84. Nach einer HS. ber far. Bibliothel, von Elijja Jerufhalmi 
kopirt, abgebrudt Lit. A. 19—25. 

85. Map Man ober auh DB genannt (ib. 19. 21). 

86. Oben Abi. III. 8. 46. 

87. So z. B. der Bas (Lil. A. 22): ‚PDIDrD x2 mıyD = 
Mey nat „TB "TOD panbı muy myunb ‚mn NW PR OR 
AYI2 72. MB iſt Negypten, nah Ser 46, 20; a je iſt 
Babylon, nad Jer. 50, 11; 7e ift Israel, nad Jeſ. 32, 12 
und 8 72 ift Jerobe am, nad 1 Kö. 11, 26, Daß fämmtlihe fym: 
boliſche Benennungen in Zunz's die fynagogale Poefie (Berlin 1855, 8) 
fehlen, hat in der Nitbenugung der karaiſchen Poeſie feinen Grund. 

88. gie. A. 65. Das Hifil pr Dt. 1, 41 und das Kal po Pi. 
88, 16 führt Jefet auf die Partikeln Y1 und 72 zurüd. Letzteres haben 
au Ibn Efra und Kimchi. Den Titel ma new hat auch Ibn 
Gira für feine Grammatik. 

89. Lit. X. 65 und 90. 

% Zu €. 12, 2. 

91. Siehe Munt 1. 1. p. 15, alfo gegen Sit. X. 182. 

92. Auf einem alten Blatte des Jefet ſchen arabiſchen Pent.Komm.'s 
heißt es (Lil. A. 183), daß der Deuteronom-Komm, Y'DIR Kim a (d. 
b. mob) vollendet wurde, was 934 wäre; allein mit Recht hat Pinsler 
( ©) Yymz gelefen. 

93. Die Stelle Cod. 12 des Leyd. Kat. Iautet: w'pm mb Dym mm 
vb wo mann mpoBw my nbap mans um ab sw Dan muobon 
mw Dryamı omabı MDR. 

94, Zoft, if. Annalen 1841 ©, 76. 
95. mw mba. 
96. Ben - Jerodim’3 Kommentar zu Kohelet (God. Kar. n. 12 in 
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Geiger, Ztjär. III. 443) findet ſih ein Hle angehängt, wo dies mbı 
Yan 2 7 92 heißt. Lit. A. 131. 

97. Zn unferem punttirten Zepte heißt e& 12 xunın-b> Jay who! 
1202, wo aber vielleiht wbL" zu Iefen, was auf Erhaltung und Sammlung 
des Kanon's zu beziehen wäre. . 

98 Die Shlußfelle dieſes Sahes lautet: > DB MIT Tp nırd 
ysnbx nbonns xb mo TR NIPDDN TONEN D DD. 

99. Die Stelle Iautet in ber hebraiſchen Ueberfegung Pinsker's (Lil, 
u. 81): nawo Dam mxb m DER IND DINÄpT YO ma P 09 
DW mm om jo 2 may aa ppm pn omzoo whae. Bor Jahre 
mag im arabifhen Tert Jtnatän (zwei) geftanden haben. In Bezug 
auf Angabe der Endſchaft (PP) bei Jefet |. weiter hin. 

100. Ich ftelle hier chroͤnologiſch die Abfaſſungszeiten der Schriften 
Iefet’3 zufammen, wie fie teils durch beftimmte Daten theils annäherungs- 
weiſe feftzufegen find: 1. Etreitichrift gegen Eaadja c 945. — 2. Streitfärift 
gegen Zatob ben Samuel c. 947. — 3. Hebräifhe Grammatik Safah Beru- 
ra) c. 949. — 4. Komm. zu Genefis c. 952 — 5. Zu Jofua, Richter, 
Samuel und Könige c. 955. — 6. Zu den 12 Heinen Propheten 958 
(955960). — T. Zu Crobus 960, — 8 Zu Sevitius 962. — 9 Yu 
Numeri 963. — 10 Zu Deuteronem 964. — 11. Sefer Mizmot'c. 965, 
in dem Samuel-Komm. (20, 27) angeführt. — 12. Kommentar zu den 
Palmen 966. — 13. Zu Jefaja e 970. — 14. Zu den 5 Megillot 
0.971—74. — 15 Zu Jirmijja c. 975. — 16. Bu Zechestel c. 980, 
im Daniel:Komm. (990) angeführt. — 17. Zu Ejra, Nebemja u. Chronik 
e. 982. — 18. Zu den Sprühen ce. 984. — 19. Zu Hiob c. 985, 
im Dan.-Komm. angeführt — 20. Zu Daniel 990. 

101 Komm. zur legten Sidra des Bentateud, ſ. Lit. T. 21; oben 
Abſch. IV.$. 5. - 

102. In feiner Polemik gegen Saadja's Schüler (Lit. A. 23) nm 
AD, my wiowa Doswer Dipn bon ‚mmox bbsa muwen by 
mp2. 

? 103. Komm. zu den Heinen Propheten (Leyd. Bibl. Cod. 12). 

104. Xoft, Annal. 1841, 6. 76. 

105. >% ypy aın Dbıya inpiow non mbaw v porn. ©. oben 
Le. 148, J 
106. Add. 262; 29a; 39d; 764; Jefet im Er.Komm. zu Er. 





1062. Komm. zu Dan. c. 12 vgl. Lil. A. 82, 

107. Zbn Ejra zu Et. 3, 3. 

108. Derf. zu Er. 4, 2—4. 

109. Derf. zu Er. 4, 6-7. f 


46 Vierter Abſchnitt. Anmerkungen und Nachweiſe. 


110. Derſ. zu Sof 4. 8. 
111. Ibn Eſra zu Ob. 17 und Seh. 8, 23. 
112 88 dv. Dr. 1843, 6. 519. 


113. 2gl. oben I. 80--82. 
114. Kommentar zu Sidra Nizzabim, überjegt von Pinsker Lit. T. 
26; fiehe oben J. 163, wo die Worte Jefet'3 abgedrudt find. 


115. Zu €. 12, 2 nennt er fie wbondx aNrıER, zu ben Meinen 
Propheten wD FT unb den Stifter Peypy Jar ynan SRTayrbR mo; 
vgl. über ihre Lehren I. 83—84, wo in den Anmerkungen Jefet's Mit: 
theilungen gegeben find. 

116. Komm. zu Jeſ. 47, 9, in der hebräifcen Ueberjegung Lik T. 
158—59: » ‚npy Yoy Jpir (INmpbR) Dnbp eo DmmaT Pa Ti 
WR 9 mn I ‚Brno abi DIR 2 MWybb Dn Dmanın DiewS: 
9503 Daran mens 63 nnd Dispibb DaT Yıan man (nbmb) min” 
pw 53 vo nm ‚mn wir bx br aD Dun burn m Ynban Dar 
> pn. Zatob ben Ruben in feinem Sefer ha- Dſcher zu Seh. 6, 3 
bat die von Jefet wiederholt. 

1164. Zu Jeſ. 47. 10 im Komm. In der hebr. Ueberſetzung der 
Stelle (Sit. T 156): by Diyapw DYsBron an Jnym Sneana man 
Um DD DT Y0D ‚AMUTRm Dom onkb nnpb mas onbın Dame 
Doom mio by au abe Diyay won max pwenn mbyob winba 
mono nd monn by by Ynban Dr bester mx paar mb. 


117. Die Stelle lautet in der hebr. Ueberfegung Lit. X. 8O—81: 
m dw nnbann, pp man ‚Dat sw Dip ppm m pp Myar ImDR 
nonnaw m ‚noy Senn moaw yon ‚bxne> by ayın yp ’am ‚bar 
m YIR2W Y6D Pixo> 2 NDD npbı zum ba onbs xmıpı ap mann 
DRDbR „UbB mpb1.(xıyn DIPDER Ma) ‚NT1Don) ]7>5D /nbnı DNS 

1 RORTD MITON PRIYDR yByT bb 125 p AM TRRDRDR" 
nm aber /2 mon 1mw» ınnban Dnn NM „1 DRDRDN IND 
Wora An Pb wybo nap any Ja a1 yoy pen por auım Too 
aa man pn DIDI MORDIN Dubbohn ins npb) ‚vw DwyD Dim 
yayı bb2 Tom ‚2 UDO amp aim sp ıby maany au bon Som: 
A aman nad pn naeh by SynoYı. Jakob ben Ruben 
in feinem Sefer ha“Dfcher zu Daniel nimmt Jefet s Auslegung auf, wie 
er bei feiner Echriftauslegung überhaupt gethan, ohne darauf zu fehen, ob 
das Geſchichtliche für feine Zeit zutrifft. 

118. Der Ausdruc 58 Kl zu Pſ. 6, 3 ober E32 N 
zu Pſ. 118, 10, das talmudiſche PrIp7, PIPT uf. w., welches dort be: 
Tanntli nicht auf Grammatik bezogen wird (Dukes, Beiträge etc. II. S 
122), waren bei Jefſet ſchon längft als ERunftausbrüde in Gebraud. 
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20 — (OMD) ob. „„Iy>I (nis ebenfalls bei Jefet häufig vortommt, 
ift natürlich. 

119. Notice sur Abou’l Walid etc. (Paris 1851, 8). Es werden 
daraus der Heibe nad auögegogen aus Gn. 18, 12; 49, 27: 1, 14; 
Pſq. 119, 1; 6, 3; 98, 10; Gn. 16, 13; 17, 10—11; 19, 3 flg.: 
28, 20—22; Er. 10, 3 und 21; 15, 9; Nu. 21, 30; Pf. ” 2 
Sp. 30, 1; Wi. 55; 78, 9: Pf. 139; 142, 5: Rob. 

&. 11, 4. 

120. Die Stämme do 90 Wy) find ihm ſoviel als bo PER 
503, bo und mbo, d. h. in allen fieht er blos die zmeilautige Wurzel bo. 

121. Das Wamw-Converfiv beim Praet. nennt er mny n (Gn. 28, 
22), der Abfolutus heißt MI2D-N1; häufig kommt wor wIT-I| und BI-I 
u. ſ. w. 
122. 3. B. „Nider Imperativ, „Mali der Infinitiv u. ſ. w. Für 


wol Wurzel gebraucht Jefet „=, dab. sAy2I für bei wur: 
zethaft Br 6, 3). 

93. &o 4 ®. wenn er nban mit an (f. JE zu Er. 2, 9), 
omn * vn (IE. Gn. 1, 2) nd Seemann auf einem Salz führenden 
Saite Ss zu Jona 1, 5) zuſammenſtellt. 

24 3.8 in Do hielt et d — für Suff., yD von yd ⸗ ydo. 

3. B. in VD hielt er 1— für Suff. 

126. So z. 8. erfannte er noch nicht, daß das J zumeilen der Ber 
deutung des arab. 5 gleich ift, was ſchon Ibn Efra bemerkt. 

127. Es gehört zu den Eigenthümlichleiten der erften Recenfion, daß 
vie kardiſchen Eregeten namentlich angeführt werden, ſ. Melo Chofn. von 
Geiger (Berlin, 1840, 8) &. 77 und 83, wo noch andere Eigenthüms 
lichleiten beſprochen werben. 

128. In Cod. Roſſi 683 und ed. Neapel 1488 fteht bei der erſten 
Recenfion zum Er.+Romm. mw obws ‚nrmarb man mibw mb BD 
one w> pr a"pmn (NM. Die andere Rec. wurbe 1167 beendet. 

129. Melo Chofn. S. 77. Angeführt zu Ex. 3, 3; 4, 4. 6.20; 
5.5; % 10. 29; 8, 12. 22; 9, 16; 10, 5. 6. 29; 2, 3. 10. 
15. 29; 13, 1; 15, 4; 19, 8; '22.7. 28; 25, 4. 16. 21; 39, 
42; 30, 12. 3 Yuferdem no$ zu Obab, 17, Ka 8, 23 und vgl. 

no Son. 1, 

130. sit. u. 65. 

131. Daf. 67. 

132. ©. weiterhin. 

133. git. A. 83—85. 

134. Daf. 857, 
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135. So Jefet zu &. 12, 2 (und Dt. 16, 1) über DAX, wo er 
nit nur Ibn Säfamija und Saadja's Gegenfärift, fondern auch ein 
Bruchſtück aus Saadja's Komm. giebt. Ebenſo bringt Jefet zu Gn. 49, 
14 ein ausführliches Fragment aus Saadja (Lil. X. 38), den Kalender be: 
treffend. Zu Er. 3, 2 (n2b2) führt er Saadja's Abhandlung über die 
70 (91) Hapazlegomena nebft einem Fragment aus deſſen Kommentar an 
(gi. A. 712). Zu Er. 35, 3 und Dt. 5, 13 wird ebenfalls ein großer 
Abſchnitt aus Saadja's Komm. angeführt, wo auch feine Abhandlung über 
das Lichtanzünden am Sabbat (n2W 9% %) erwähnt ift. 

136. Munt, 1. 1, S. 40. Auch die andern Auszüge daſelbſt geben 
davon Zeugniß. 

137. Siehe die vorige Anm. 

138. In dem Verzeichniſſe der Far. Schriften (Geiger, wiſſenſch. 
Ziſcht. etc. III. 443 n. 14): wird ausdrüdlich Ben-Jerohim als 
Verfaſſer angegeben; ebenfo in dem Eremplar bei Pinsker (Lik. X. 137). 
€ bat 187 Seiten in 4 Abr.Rofe, Chacham in Mizr., kaufte den Cob. 
von Natanel Firüs 1482. 

139. Sit. X. 132 und ſ. oben bei Ben-Jerochim. 

140.,&o mochte ſchon im arabiſchen Original des Pentateuh:Kommen- 
tar's von Jefet ben “Ali Manches aus dem Pentateuh: Kommentar des 
Jefet ben Sa“id (1075) geftanden haben, da die Citate des Ibn 
Efra, deren oben gedacht wurde, die des Elijja Baſchiatſchi 
im Adderet und des Ahron ben Joſef im Mibchar (1294) Häufig gar 
nit mit den Auslegungen des Jefet ben “Ali zufammen treffen, fondern 
mit ben hebräifchen Ueberfegungen de8 Jefet ben Sa’iv. Lil. A. 
184—8. 

141. Im Tegten 27. Kap. nur bis zum 14. Vers. 

142. Siehe die vorige Anm. 

143, Cr umfaßt 435 Blatt in Folio und giebt gegen das Ende 
(2ev. 26, 45) ein Datum an, ba auf Jefet ben Sa’id u. Jeſchu'a 
dinweiſt. Es beißt bafelbft: aa ‚nma>o 7 a0 DiwÄin 1 ın Nor 
Dnvıyob 19991 Tom. Dim DRyow) ‚NTpb pi ‚DAB "75 ‚Dr 
ny D»yaw ums mabnb mabon mayı Du anmaya nn 9 
Dry On DOMR 10p Dimmmm m"op ‘om Dmman’) DODSB 
OR yb ‚om 1 mb nny y mabisı „m mpıoı mbmR "oR 
‚now (»’n) a’en mny my mabo bayoer mobon „onmyob 19987 
m warm OR MOR2T 163 DT nnn MIR. 

Unter Cdom:Reich verfteht man das driftlihe, was jedoch nur won 
ver Zerftörung Jerufalems ab geredinet with, fo daß 1100 mx minbob 
mit 1020 ya glei ift, mithin 1090 n. Chr. Diefe Leydener Hand- 
ſchrift ift ganz ibentifh mit der in der Karäer-Bibliothel in Eupatoria, 
woraus Pinsler (Lil. A. 71—80) Auszüge gegeben hat; ebenjo mit der 
Tirkowirfh’ien HS. (Geiger, Wiſſenſch Ztfr. III. 443.n. 15) und 
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aus den angeftellten Unterfuhungen Pinsker's (1. c) 'ft zu entnehmen, daß 
Jeſchu'a ben Jehuda’3 Kommentar wie der des Jefet ben Sa'id 
darin verflohten war (Lit. T. 218—19). Bei Jefet mag zur ermähnten‘ 
Stelle getanden haben mw "ann ıny m mabin (= 962), was 
Jefet ben Sa’iv in max (d, b. 1070), Jefhu‘a in m mb (b. 5. 
1090) umgewandelt hat. 

1432. ©. die vorige Anm. 

1448. Siehe &it. A. 187. 

145. Diefe HS. ift zwar feit 1854 verſchwunden, aber wie Fir: 
towitſch darüber mitgetbeilt (f. Sit, U. 71-- 80) gehörte fie zu dem Komm. 
über Erodus und Leviticus. 

146. Lit A. 87. 

147. ER. n. 12 (Warn). Wie bereits oben angegeben ift, hat ſich 
das Datum der Abfafjungzgeit von Jefet ben “Ali darin erhalten (fol. 
178), in den Worten nämlih om mbar ub w mmaım MpoBw yo 
mw owyaen, und aud hier hat ber Rebactor aus Jefet ben Sa'id 
und aus Jefhu‘a’3 Komm. Manches eingeſchoben. 

148. $ol. 162c, vgl. die Excerpte in Dukes, Beitr. p. 26. 30. 

149. Die Stelle (f. 176) lautet: a»banı ‚(om) byowı in Dys 
dayoer ya ea band minmwm mbanb dm Sk Dan Di 
Da me 18T 18 (DTM). - 


150. Zu "m ybanı@ed. 9, 15 heißt &8: mono ay mon nu m 
18 xpmenp dx mp iz) Da onbmb Dim par DR Dim myawa 
De Div 1arn. 

151. Zoft, Annalen 1841. ©. 76. 

152. U. d. %. Rabbi Pepheth ben Heli Bassorensis Karaitae 
in Jibrum Psalmorum commentarü arabici specimen: Paris, 

153. Notice sur Abou’l Walid Merwan Ibn-Djane’'h et 
sur quelques autres Grammairiens hebreux du Xe et du XIe 
siecle, suivie de l’introduction du Kitab al-Luma d’Ibn 
Djana'h en arabe avec une traduction frangaise et des notes: 
Paris, 1851, 8. 

154. Zu Gn. 3, 22; 16, 13; 17, 10—11; 19, 31 flg.; 28, 
20—22; Cr. 10, 3. 21; 18, 9 u. ſ. w. 

155. &it. 9. 183. Pinster hat aus dieſem Gremplare Aus- 
züge gemacht, um fie fpäter herauszugeben. 

156, Siehe Catal. Codicum Hebraeorum etc. (2eyben, 1858, 
8) n. 3 und 12. . 

157. Der Abſchreibet Tabu N1yDw’, welcher zu dem Jefet ſchen Buche 
ein Gebiht mit dem Afcoftih pin md 72 YO vorangeihidt, weiß 
Nichts von einem arabifhen Original. Pinsker hat dieſes Buch Jefet's 

Für, Gef. des Karderthums Ir. D 
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nad der Abſchrift Simon ben Mardechai's vor fi gehabt und hat 
daraus das Einleitungsgedicht des Schreibers fowie einige Stellen aus dem 
Buche ſelbſt mitgetheilt. Lit. A. 88—89. 

158. In ben Eitaten (Bit. 1. c.) find die Abſchnitte 1. au dy MT 
mbenn; 2. nbenn nbapn; 3. mbenn man >y Suaız 4. by Sum 
men an mb (Mmb) erwähnt, nad dem Einleitungägebihte; 5. T2T 
mern mny by; 6. mbonn zb by Sam; 7, mon MR 29 27; 
8. mon opo by ST. Zehn Aüfchnitte werden ausbrüdfich er- 
wahnt. 


159. Lit. A. l c. 
160. nbenn nbapıa 127. 

161. &. über ihn oben I. S. 86—7. 

162. Dawud el-Mulammes fagt von ihm, hebraiſch citirt im 
Eſchtol, n. 88: um m mıma vınm Snyon mbenn nmnnpmn Sen 
any nbena wıpon 1 Yan O> Dmsba anyan mm w b5 ınm 
Dumm pn Mesmwi hat biefe Beftimmung nad einer Schlußfolgerung 
getroffen, indem er das Beten außerhalb des Tempels mit dem im Tempel 
verglichen hat; im Tempel lag die Kibla befanntlih nad Weiten. r 

163 Die Stelle lautet (Lit. A. 88): Ton MoiTb mx nyow x⸗ 
up mus mp ob dan ‚wrpon, m »> mom Dana) ua ya wo ma 
a7 ad .minnwna om mb Sun Do Wpbm Kim m Dan 
AT mm V BD KIND R'P INDPIPOR DNNID DR © 


mm wo ya mM KT „2yD ANDa im mbonn Dipb > m mim 
’ wapon ma bx ms DW DmSb2. 

164 benn (mo) mn mo by mar. 

165, Siehe die betreffende Stelle oben $. 2. 

166. Die Stelle lautet: nd an ve mby TEN NIyDiR pi 
MS pD DI maJa MAN SD NMDI MIND VD. 

167. Abd. 200. (ann wımp): man mom omp amon m DR 
An own vn ab, an man asamn »p by many man nbrnmz 
monpon br wa monnd warm pb Daym >22. 

168. Abd. 29c. (nu Pay): am nam w Sbr np Damm 


poeb mon mm ab man Smbon Ann mb mim vo nun ba 1a 
nawn Da DIN2D No man xD DRD ann, 

169. Add. 37a. (Om): mnawmw eo y"ı np 7 Dann SDR 
PRY mb mymb yıp or am woinnd yo am Dnb pi may Nano) 
2 ormie2 >. Dal. 41d. (über bie Zählung der 7 Wochen): brind 
xD miyiaya mn > noxn 18 >y brnb Jar np 27 mbp3 wDTn 
Do dr ma myaw mepb bnn sr Önnb SDR Ainan > DD 
2. Dal. 462. (naon an): wm» onnpbr Joxow) nym nat ba 
Tonpb xaıy NDRD mizm np ‘4 Dan Toben wos (mi2D miwyb 
TIDD2 R2 MORD Dnnpm. 
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170. Ab. 52c. (ty pay): mbab bamerb aa on np ‘7 Darm 
mob none» biz Sn Dapt NRB; ib, ib. me wor mb y’) np’ 
SW» mar yarn maya bar oınon by Damen (memwnb); ib ib. nom 
wpon maya ana », (amp) onmo wupon yayı DON np 
"2 by san map. 

171. A. 54b. (om mau): Dwax wm y’) np 70m 
A Yamad mbym Ram npuw 103 won Do Bpanb wa Bye. 
Daſ. 56d.: min mob» nn yanza un pop wm y’) np ‘Tom 
D92b 065 mar by map = Yınab Janıaon px ma mm var bar 
’M. Dal. Anm 2 ypin map WR Sem An8 9 ya np So 
rm vor pp Dem ybr Sbnw an sum an by Ton mn 
3b aom yıpb bay by noyb ns arm Ser mn Jay Dom ‚yaam 
AD1 Byo Yan Tomb mnnwm mp DNB. 

172. App. 60d. (mbıa Dam wow): Tor ya np won Damm 

Pa ↄup © (arm an ba'muman) aan jo ıbBanı 
“n Dwrpn ba ab, 125 . . 

173. Av. 63d. (@enwın moon): oye ya np wa nam 
’n om mad 19905 Soraw mon. Dal, TOR iR KDm my 
12 Dyen » Yban xb onwab Ton mob obanb mb Dx peIDdb tor 
ne“ oonn wnB P Drwadb sur. Daf. 63c.: DUDDmw noxm 
nor my veD ober. 

174, App. 72d. (Mm mRDID TIO): NRDIe D%RDR am 2971 23WD 
BY TOR Ja DI292 Dmes up bay. Dal. 83e. (mym yay): 
’2 Par NIX M1Iy mbpn var ab Yo np won Dann TOM 
wenn my Dynn MDBn Mm DIDN „NN ron axı My DwMmBb Wr 
mar my a. Dal. 91d.: 1b npn ab mnınz-bx mean 
nr MR np» Dan OR (fen. 18, 18) 19a myby nmıny mıbab 
no nn DM .mmD vn xD md mma n’n3 nby am ?n 
mb u Dema mnem vor 3 man) Di mpı nme Da mbs.bD 
ray. Ie mb ve np ab m Mina yob mu mby nnpb. 
Daſ. 92. (mw yay): anspb Drayı ınpw 2 2 ME’ 927 TOR 
onypöb. 

175. Add. 101d. (mm yo): ar nb  waınp mann DIOR 
Spy 53 nab wenn xb mus. 


176. Hat, gli epbielt ZA DLs (pebräifh une 0 
Fur angeführt in einer HS&.-Sammlung, ſ. Geiger, Zeitjchrift 


177.° € Chaj. p. 15. 

178. Def. p. 142. 

179. Lit. A. 138. 181. 

180. In dem x der Karäer beginnt ein Geviht von ibm WB 
D* 
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ma mmna om (Sl. A. 138). In einem Gedichte zum Schluſſe der 
Sivra Kedoſchim ift der Anfang pn mann pr pn won (Bar: 
gé*s, Depheth etc. p. 23). Das Schlußgedicht zu Sivra Schofthim be: 
ginnt opn mama Yınb ınwon (it. X 181). 

181. Dieſer Jeſchu'a ſchrieb befanntlid, wie der Verfaſſer des Mibchar, 
nachdem tie Hadaſfi im Eſchkol und Simcha Luzki im Drach Zaddilim berichten, 
ein DRITT MwY Vod in hebräiſcher Sprache und in Dry getheilt. Von 
diefem fonft umfänglihen Werke über den Delalog bewahrt die Leyd. Bibl 
Barn. 26) einen Auszug (XP) von 84 Blättern in 8., der ſich aber 
uur über die erften vier Gebote erftredt und auch felbft bierin fehr ver 
ftümmelt ift (| CR 107 —110). Hier werden neben MP» m pr (Sole 
el-Bazir) f. 51 und 63, Abu el-Edri f. 51 und 63, Binjamin Nahe: 
Fo 63, Jefet f. 66 und 67 auch WRDPAPrT zuweilen citirt (f. 51. 


182. Es ift eine Art philoſophiſcher Midraſch zum Pentateuch, mo 
jede Homilie aus einer eregetifhen Erpoſition, aus dogmatiſchen Fragen 
(MR), Argumenten (NR), Einwurfen (MB) u. f. mw. beiteht. Der 
über die Genefis ſich erftredende Theil heißt X MN, wovon fich ein 
anfehnliches Bruhftüd in der Leyd. Bibl, (W. 5t 4. 41?) findet; die 
über Erodus und Leviticus ſich erftredenden Theile, wahrſcheinlich Ra1 Mar 
und X29 PN genannt, befinden ſich bafelbft God. W. 5. In allen 
diefen erhaltenen urfprüngfi; arabif verfaßten und von Thobijja ins 
Hebräifche überfegten M27 wird unter andern auch das Gebotenbuch el- 
Kirliſanis citiet, 

183. S. weiterhin unter Jeſchua ben Jehuda. 

184. 3. 8. zu ev. 11, 8; 22, 28, bald als nopıpn  balb 
als pr MD; vgl. Lil. A. 84—5. 

185. Lit. U. 90. Joſef el-Bazir’eitiet er u. d. N. Abu-Jakub ef- 
Bazir. 

186. Mofe Bagi in feinem Werke my nxwd citirt z. B in Be 
zug auf ein Sabbatgefeg unferen Kirkifäni, wo er im Gegenjag zu Joſef 
el-Bazir feine Behauptung aufftellte. 

187. Abd. 20. (ermn wıp): Man mwmo man Bm Sm 
Yynm 129 WyD NA I DaND Mr mw non jp ax Dan vo 5 
nyT ao nen ms Jar by aba mm ur by m (mmsb ven ’De2) 
mp m ymannym 2XDPAPMA mDY '1. Daf. 21b. (2 mal): SaTm 
ot am MDBN DaRT OTP> Day 7y MDBa nbn porn wm ya Sm 
wma von mn MDBN DIER MONI WO NP DRDPIpT AyT BD DIp 
Dan 92 IR wm mon orbannd Ye mans am Die /n Mr 
pr xxv nd Om Yan Wan wunn Yorpo vn xy) mm Dam 
2w TR DWiy pm my omayd. Daf. 22c.: mbapı ya mann ron 
a’ Dom vw aon Tab Dax2, DumyD vn ab mw ayaw Tore ' 
37 arm er myem nn ba born mmB1 mBrpnm ID DANK DWy2 
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NDPAPT nor. Daſ Mb (naw): Der Ausdruck n2w iſt nicht in feiner 
ſprachlichen ſondern in feiner theologiihen Bedeutung zu fallen (mn biz DW), 
d. 5. mad der dabeiſtehenden Beſtimmung, daß an bemfelben keine 
Arbeit verrichtet werben fol. Dafelbit 30a.: mD1? 27 Dann DIOR 
(>20 seo wenn ab1) m’y man "BP MaTd m TOR IRDPIPT 
amd np bmw ba mieno breben > MR und hier wir das dem 
ART AD gegenübergeſtellt. Daſ. 36c. (nbp): 01? 27 nanm 
Ayaw nbam wip R7pba anna DIED RT 2 SoR y IRDPIPT 
m3D or. Daſ. 39c.: yo wong IRDPIpn mDV ‘7 Dann TON 
new by maaeı mıyen nbon man om yon ons meyew on yıT 
DNymı RW DIDK ‚MID DD my» pon Dmd Meym> ym Da TORI 
DWdrID DPs ma jmm Den Dim DB map iD. Dal. 42d. 
(über ven belannten Taräifhen Controveräpunft von N2wT MINBD): DamT 
APP mim may x'n pop ya mDı 7 Dann AyT nam yır 
nor 7 mann SER P Tran mb or nyaw ins Nm nal myD 
mn mag DaB. Annan mind par. Daf. 43a. (myawın an): mon 
NW ®D DI DRIN TONbD 7bD ww InDpIp ’27 Dann SoNZ 
nBam Dr man 07 yon by unzn ab JoRd rar JNDTK mi3a MwNn 
INT SD wo’ nyaw N "Dry. Daf. 56d.:, Tor SRDpIpT nor 
Ar mapın man nd Ypr \nıpı DD many "np mptz. In 
dieſer Weiſe finden fih nod viele Citate im Adderet des Baſchiatſchi. 

188. 96. ver Leyd. Bibl. Warn. 55 (ER. ©. 13, 15). 

189. ẽs werben aus demſelben axabifhe und hebräife Stellen citirt 
t. 64. 73. 74. 75. 76, 

190. Sivvüx Bd. III. p. 252; Bo. IV. p. 164 und 179. 

191. Sit. X. 64. Cr nemt ihn vom TyD Sy Wan KR 
x row. Hier ift das einzige Beiſpiel, daß er auch ">y geheißen 
babe; allein die Beiſehung by if verbäctig, da tn jenen Zeiten bie Leute 
keinen Doppelnamen führten. _ 

192. Sit. 9. 106 non Tyor (my ran mebon) by ya vom nen 
yı 22. 

193. Eſcht. 64b.; 92a. heißt er vb nor ya yo. 

194, In den mm der Karäer » Gemeinde zu Litthauen heißt es; 
non nd an Drum obon man by 1a nom Fr 1 we By Ton 
nd MD "Im und in den der Gemeinde zu Luk: Y'ın WEI 
PmyD 7 am own ar mb Yun Bam mobon yamı !by \ax ar HB» 
won. Sit. 4, 182. 

„195. Bel. Munt, Comm, de R. T. p. 107; bei Maf'udi 
und bei Thobijja im Buche mmxd wm heißt der Gaon Saadja amamdl 
SAgailt od. mem myDbx Sit. A. 94. 

196. Lit. 1 190, 

197. Lit A. 64 und 9. 
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224. Pinsker in Lit. X. p. 89—92 theilt aus f. 4b. 7b, 10a, 
16a, 18b, 20b, 22a, 24a, 32b, 41a, 58a, 75b, 87a, 97a, 
145a, 160a, 214b, 218b, 229a und 245b Stellen mit, wo Citate 
von Autoren und Schriften vorfommen, ohne jedod über die Oekonomie ber 
HS. Verläßfiches mitzutheilen. 

225. Cod Fir. 1608 Heißt es bb man Ma7 nıyn IDD br 
Dr na pay an nam ‚am np an an „bt mb nd j2 
yay “m marm ‚mboxon yay an nam ‚nenn sam Dun Sixt Dy 
2 mp pay An marm „may pay a man ‚mim nrdid. Ab: 
gefehen davon, daß diefe Ueberficht hier wie in Cod. Leyd. am unrechten 
Plage fteht, fo fehlen noch einzelne Angaben über die andern vier Haupt: 
abſchnitte, wenn ſchon einzelne Kapitel aus benfelben ſich in diefer HS. 
vorfinden. 

226. mn wby ana war Dinym aba man Cod. Leyd. Anf. 

227. mon yoroa Man Cod. Firt. 20b. 

228. nawa mboa nam ib. 41a, . 

229. war vıyan xD yaya PaIprı mm map yon a’ an 
ib. 58a. Dies wird al? 12. Kap. im Abfch. nam heeichnet. 

230 nawn mand yaya man def Tb. 

231. Toam monwa na ib. 87a. 

232. mbaxbn pyıya man ib, 160a. 

233. DXI 38 1232 277 Cod. Leyd, 301, . 

234. mmy2 man God. Firk 229; Do ma 277 Cod. Leyd. 
298; om an ib. 158 

235. mwrr3 marr God. Firk, 145; Dow σ ar Cod Leyd. 
294, na nenpa man ib. 296. 

236. yıppa mar ib, 314; man wa mar ib. 319, 

237. monn WON DIX 92 Dim miwp) Sn ma7 ib. 311. 

238. Abb. 6a (vn), 6b (warn ep); 9a (emnam), 10d; 
19e (men non), 19d; 20a (220), 20d; 21a; 21c, 22c; 
(mw), 24c, 25a, 2b; (naw2 bo) 26a, 26d, 27a, 27c, 28h, 
(saw we) 28d, 29b; 29c, 30a, 30b. 31b, d1c, 32a u. 32c; 
(mop yıy2) 34a, 35c; (mau an). 37b,. 37c, 38a, 38b, 38c, 
40a, 40b, 41b; (myayn ın) 43a, 43b; (mo mobm) 4&b, ATb, 
4Tc; (am ax m) 5öd, 57a; (nu) 57c, 58a, 58b; (mom) 
Bab, Sta, 65b; (wma vo) 70a; (mm mwom) 13d, 79c, 

, Te. 

239, Cod. Sir. 2292: 1aoa ınban ınyı p by Son ma nn 
2 man 19 Hann TAN. 

240. git. A. 61— 65. In der philoſophiſchen Sprache des More 
bat Kaas wieder eine audere Bedeutung. 

241. In der Schoͤpfungsgeſchichte ſpricht er von der Atomenlehre und 
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behauptet, daß Ruhe und Bewegung nicht nothivendige Accidenzen find, 
aber der Sinn allein ſchon Präbicat ift (Gy Chaj. &. 15). . 

241a. Die Stelle aus Sef. Mizw. ſ. Lil. T. 112. 

242. Bud) der Gebote in Eod Firt. Ab, 7b, 10a, 10b. Be 
diefer Gelegenheit fagt er, daß man gegen Saadjas Serthümer ein ganzes 
Bud fchreiben müßte. 

243. Daſ. 58a. 

244 und 145. Gefer Mizw. 163 Cob. Firk. Ueber Häja ift oben 
ausfarin geſprochen worden. 

6: In feiner Mukaddima zu Deut. citirt (Si. N. 64). Bol. über 
Ben-“ anne oben 1.6. 98-99, 

247. In feiner Muladdima (Lil. A. 65) zur Erklärung von MAnwy 
(St. 1,4) angeführt. 

248. In einer handſchriftlichen Sammlung alter Bijjutbim findet 
ſich eine mp2, überjhrieben YRDox Dix ID ya vb 1a pro 3b mwp2 
Sr (Dutes, Nadal Ked. IL 42). 

249. In ver hebr. Ueberjegung feines gu US unter dem Titel 
MOPIg ’D, die mun gebrudt vorliegt (Frank. a. M. 1856, 8) führt er ihn 
an ©. 108, 122, 158, 162. 

250. Daher mit der Euphemie 5" oder y). 

251. Die betreffenden Stellen in Rik. in Anm. 5. 

252. Ramlich nn. Lit. A. 65. 

253, Art. Py und. danah Daw. Kimi in feinem Wurzelbuche 
s. v. m. 

254. 56. zu Orf. p. 133. 

255. Lemi fagt WR2 In pi. ik A. 65. 

256. & aläıt nınwy ala va bis mia, ferne: nmyo wb ammwyon 
3 mp pen va muss my. Diefe Grllärung führt Ali ben Sur 
leimän in feinem 1X ald DDIN 2® an, 

257 Lit. a. 65. 

258. vol. oben I. S. 110-112. 

259. In der Mukaddima. Sil. U. 65. 

260. Sit. A. 64. 

261. Sit. A. 65 

262. Daf. 64. 

263. Si. U. 90. 

264. Sef. Mi. (Cor. Fit) 97b. Lit. 9. 3 

265. In dem Sef. Migw. (Ced. dirt.) 2186 wird den Vers cititt: 
non omman oma ‚bim2 many nm ‚Sina ma „impb wor mer, um 
Om in der talm. Botg. smpfangen zu erllären, . 

266. Der Zitel lautet: . er PR Ana 1 olmmdt Last 
30 alle 3 PERS] ZUR Iyat nk er ra 
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A. Bl. Lit. T. 188. Die Aunja Abu Said 
führte unfer Semi auch fonft, meil er einen Sohn Sa' Id gehabt, 
welcher Vater des Jefet hba-Rofe (1145) gemeien ift; die Auf: 
ftelung Schorr’3, daß biefer Abu Sa“id ein anderer unb fpäterer ger 
weien (Chaluz VI. S. 64) ift, ald aus einer unrichtigen Vorausfegung 
über Dawid el-Fäfi hervorgegangen, ohne alle Begründung. 

267. Vgl. oben über Damwid ei-FAfi und die Anmerkungen dazu. 

268. In feinem Ku, ed. Barges, Urt. mbmbx citirt; bei Ihn 
Eira vr Do (Mofn. Anf.) und DM ax 'D; vgl. oben I. p. 110 fig. 
und „Zur Geſchichte der hebräifchen SLerikographie” in meinem hebräifchen 
Wörterbuche. 

269. Am Eingange zu feinem mn Mpnyn ’D beißt es von ihm 
n'asın Pyo Jaa yman m'y nBrn ner Dan am BOT UND. 

270. Kar. Sivvür I, 6. 303a ed. Wien. 

271. Rat. Leyd. Warn. 3. Hier tie bei Fuk. ift das Mf. defect. 

272. Lit. T 222—3; Lit. 9, 185. 

273. Cod. Leyd. 1. c. 

274. Dgl. die Stellen bei Ibn Efra zu Er. 4.20; 8, 16; 9, 
16; 10, 8 und 10, 21 mit dem bebr. Komm. unferes Sefet zu ben 
Stellen (f. Lil. T. 222; Lil. X. 184). 

275. Lit. A. 184—5. 

276. Add. 6b. Die Anficht Munk's in den Iſr. Annal. 1841 ©. 76, 
der bie zei Jefet nicht unterſchieden, hat Pinsker widerlegt. 

277. zit. A. 187. 

278. Rat. Leyd. Warn. 12. . 

279 anna npnym nbapı nbwbw Or. Zadd. 26a. 

280. Am Eingang diefer Schrift heißt e8: a nıy m pınb am m 
Yby any arbr Paya Ombp Term MDNT m ‚Nm DIN DIDW , 

Sy ONBy Ya Mb MNTR ‚nern NONn, An > „Ina Droipn 
man man 53 on „bane> ma uob nk Impb mw miebx (Pb) 
207 Bis an m ab Dan. 

281. Bon’ Anan heißt e8 Dann wart mn am we) mob mıym 
SENaX m San m mm, bewar pr busen mx Tobı ‚Das paRa 
"on 'mo_'n xy yıpb mw Y'bp muwa ‚mimbx.. 

282. Daj.: Man Dr von men man mann bon mad aum 
br Sr aan 5 by amp nnbyn /n mann Dwan vor maapım 
oo Yora 0927 by piwann by ıby ‘an p'yarz mann van. 

283. Daj.: ma yanon ‚mw I°n rTew nyD min oma y u 
N25 ap ma mm Tmbw nyor ‚mw n'yy Mor mm Dim y mo 
mw 'n Dww mxd ww ww ma Jayınb mm wo. 

284. Gr ift der Verfaſſer des Orach Zaddilim (Wien, 1830, 4). des 
Fommentas DIT NR zu Dom yy des Ahron ben Elijja, verfaßt und 

digt zu Kale in der Krim 1759, und damit gebrudt, Roslom, 1835—6, f. 
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285. Bgl. oben I. ©. 32 fig. 

286. Jefet ben Sa' Id heißt in dem erhaltenen Fragment zn den 
12 Heinen Propheten aan by 1aR mn, weil fein Sohn Lewi geheißen, 
mas arab. y zu fein ſcheint 

287. Siehe muy ‘D IT. (ms.), wo es heißt bb / many 
DxD can yon wen 2. 

288. Dergleihe oben über Saadja. Das betreffende Brudftüd 
findet fih an der Spitze des arab. Worterbuches Dawid el- Fafı'3 (me.) 
und lautet nach ber Ueberfchrift Dar pm been am ob in folgenber 
Beife: 

vıpn Tor bannen mn „Yoin vn mem ma 
YDyT ja Dan Swcd mıpb ya nm ne Spy 
nr mw xb ybann „abo map Seo- San 
u man won 59 ok a1 12 pn 


Bol Sit. A 174. Die ven Saadja betreffenden Stellen find bereits 
oben $. 9 erläutert worden. 

289. Bon Jon Bafam’3 arabifhem Pent.- Komm. (Taffır el-Tora) 
befindet fih ein Stüd zu Numeri und Deuteronomium in ber Bobs 
leyana zu Orford und auch diefes Brucftüd ift von Dt. c. 32 ab defekt. 
Unter denjenigen, die in dieſem Brudftüd fchon citirt werden (Saadja 
Ahr. Sargädo’s Pent.-Komm., Ben-Afcher, Ben-Raftali, ein 
mediciniſches Buch des Dunaſch Ibn Tamim, das Wörterbuh el- 
Chawi von Häja, Iſaak Ibn Chiquitilla, der Lehrer Ibn Ga— 
nach's, das Buch der Gebote von Chefez ben Jazliach, Ibn 
Chajjüg, Ibn Ganach, Samuel ha-Nagid, yie ha Nagid) 
wird Ibn Chofni 4 Mal angeführt. S. Chaluz II. ©. 62. 

290. In deſſen Vorrede zum Bent. - Komm. und dann auch zu On. 
2%, 17; @ 4, 25; 5, 6; 19, 18 aitirt, 

291. Ritmah. (ed. Sant. M. 1856, 8) p. VIIL beißt eb: 
ua nd my 037 we by Dnppwm wiyd Maya mm. 0... 
pw 55 omby m wo obrab om om, ‚omewan 5" men ya 5 
sam mb jo Typ Im amabıy mb bu. 


292. Ritmah p. XII: ‚oma nom or mw jo » "erben 
mman mio ns ben emp 1a nbnw mo ‚obyp ob ya mob 
MEDb Dany mammy mob mb nbimm Dumm mibiym open 
AM KPIY 3 mTYD 292 Dmoy ppb m nm Dina Dann 
»yap anbm ba warn ppm naar m Sapn ja bio 271 RM 
m br Dmam DWIIBn. 
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293. Ritmah p. V. now wan son ya asp an rum 
ame Wan mas Dry aadı mb am mm pay by wm DM 
SB Pmpmb Diaom vmboby omabm yın dans Dimmom 
N mon. 

294. wıp Nn. 16, 2, d. h. die der aefammtung Zuftimmenden, 
was BB. beftreitet, vgl. Geiger, jüb. Stier. II. 160, 

295, Bol. Rapaport, Biographie des Haja Anm. 8; Kimdi 
w16 0.29. 

296. Kimchi, WB, s. v. pp. 

297. Hebräif u. d. N. Dbıyn moTp2 DIORDT 11 TORD- citirt. 

298. Vgl. oben Abſch. 3 $.48. Die Stelle aus dem Arab. überfegt 
beißt: „Ich ruhme mich nicht der Einzige zu fein, welcher bie Philofophen 
zu widerlegen geftsebt hat; dem Diele find mir barin vorangegangen, als 
Haja, Ahron Ibn Sargädo, Ibn Ganach, Ibn dAali (ax 
MPRYPR), Samuel ben Chofni ha-Kohen, Dofa und fein Pater 


Saabdja. 
299. Maimüni, GA n. 51. 
300 “Itur, Buchft. W unter ann; Kore ha-Dorst BI. 17. Bon 


294 -- 299 fteht im Tert falſchlich 3 für 2, 

301. un ’D angeführt vom Ueberjeger der Orb. Naſchim des 
Motmüni, im Vorworie. 

302. mm pw in Mardechai zu Sanhedrin $ 659 angeführt. 

303. Daf zu Rap. 1 in Ehullin. 

304. Dukes, Nadal Kedumim II. 62. 

305. pra pr mw, Abſchn. 7. V.$. 55. 

306. Gutachten des Alaſchtar $.17. Das Arabiſche heißt Kot 9 
die Verkundigung der Urtel. 

307. naar © ſcheint über A119 zu fein, Inur p. 66; Rore ha- 
Dar. 1. c 

308. Das Buch der Halacha's von Mi. ben Seh. Jon Ghajat ud. 
N. anow pw d von Y. Bamberger jept mit Komm. hgg. (I. Fürth, 
1861. 4 U. ib. 1862 4) führt in der 2, Abth. zwei Mal unfern ben 
Chofni an. S. 98 u. 106. 

309. Daſ. 108. 

310. Arabiſch: gi Aut DUS, Aus heißt nicht, wie in Chaldz 
r er ‚Berinserung fondern religiöfe Verbindlichkeit; 

ift pl. v. Ro, und bedeutet Gefege. 

zu GSpaldz IT. 1. c. 

312. Gpaldz 1. c. 

313. oo yyr. 
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314. Lu. A 1756. Das Gedicht beginnt > 2 107 und ent ⸗ 
hält das im Terte ‚bene. i 

315. &. oben 1. & 125 und Anm. 435. 

316 Daf. 1. ce. 

317. 38. a. 83. 

318. Dof. 85 u. 86. 

319. Sit. 1. c. zu Deut. wird fein Komm. fünfmal angeführt. 

320. Im Diwän des Jehuba ha - Lei (ms.) fteht ein Gedicht mit 
dem Anfang 28 wyo> TDy und in ber arab. Ueberſchrift heißt es, daß 
Zehuda dies in feiner Jugend zu Ehren eines berühmten Mannes im Often - 
gedichtet habe. Diefer Mann hieß Abraham und war aus der Stabt TED, 
denn e3 heißt 1BD Try oy wonm (Si T. 17) 5 

321. In der Bibliothek der kardiſchen Gufär geramten Synagoge 
zu Damask mar in einem Latalog (DPD) nm. 18 verzeichnet. DD 
man’ Day aa nor y’ pam ber /am 1b Tanz MIND 
paaıı mewb 3" w und aus biefem Titel, ven fih Hr. Firkowitſch ab⸗ 
geichrieben hat, fieht man, daß er um 1061 geblüht. Der Titel 77 fchien 
damals in Alerandrien gebräuchlich geweſen zu fein, wie denn auch Israel 
ben Samuel el-Maghfreba, der und um 1300 in Kahira gelebt 
bat, ebenfalls dieſen Titel führte. 

322. ro» na 56. Leyd. (Warn. Cod. 5) f 63 u 74 

323 6. Sebach Peſach J. mon wand. 

324. Die Gedichtsfragmente aus dem handſchriftlichen Iggaron des 
Dawid el-Fafı find abgebrudt Lit. A. 174—5. Das etwas größere Fragment 
gegen Samuel ha-Lewi in wubnp ift nach dem Versmaß ın mm n"2 
Aa TAN abgefaßt. Saadja nennt er DIN’ u DR j2 d. b. MOD 12, 
weil Jofef in der Schrift MOYD FUDE beikt; aud nennt er ihn DDR 
wie auch Bachja ihn arabijd fo nennt. Der legte Gaon in Eora heißt 
won > bie. 

325 Geb. Bel. I. c. Tap2 d. Die vollftändige Stelle 
lautet: aD >’ mon mono ooypn benm '37 'ın ja bar 4 29m 
2 3% mb xnpam apa 1b N mrson 'D2. 

326. Siehe bie. vorige Anm: Das 12 "> mx 'D citirt Habaffi 
in Eſchkol, Ahron in Sef. ha-Miz wot und danad in Drach Zadd. 
24b. anonym 

327. Seb. Pei. f. 75 von Dawid ben Bo*as, der in ”» mb 
2 ditirt iſt 

328. So Abſch. 5, Kap. 3; Abi. 6 u. f. w., immer von Israel 
(ben Samuel) ha-Dajjan unterſchieden. 

3282. Seb. Bel. f. 63b, 74, 75. 

329. In dem Komm. zu Dan. 12, 12 über die Erlöfung, wonach 
befanntlih Binjamin Nahamendi, Jofef Ibn Bahtämi, Saad: 
ja (in Emunot VIIL), Sahl Abu Säri und Jefet ben "Ali die 
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Zagpir citirt ihn u. d. R. Abowl Faräg Yon MW ad oder abgel. Zurfän 
Abu'l - Faräg, abbr. DD oder endlich blos el-Scheich (Lil. A. 190). 


357a. Ur. „US iſt aus dem Aram. KIPMD genommen und bient 
als Ueberfegung von 10; auch fonft für mar Lit. A. 82. Ami (Löwe) 
war Epithet von Jehuda nah Gn. 49, 9, und Arjeh (TAN), Lowe bei 
den beutfäen Juden ift aus biefer Anfchauung hervorgegangen. LAN yat 
(Vater ber Tröftung) fcheint Kunja von m gewefen zu fein und Ahron 
ben Jeſchua führte auch diefen Beinamen vom Later. 

358. Siehe die vorige Anmerkung. 

359. In feinem Buche Duyb xD Abſch. NY, heißt 8: mm 
2b Te xıyp3npip non 533 mn ab yrun m nm by 
An Dimay. 

360. Komm. zu Sen. (ſ. Sit. U. 75) ma bw, omr nmn max 


vvey). 

361. Daſ. J. c. 

362. Vorw. zu feinem Marpe: vanaa wen mn nd > ‚bxb om 
Dr DTon vy my or ‚ooowm br bx 12 aypnnb aba mn Br 
D'ypan wpn py arberma ma Pazım. 

863, Daf. nb ‚mn aba 127 ınbuo bapıy DIND a0 PN > yn 
MAD NDR 1Im2D RD) Naısd xD Yprı MWND a1 NORD RD) VaRD 
MON 12D3 TON. J 

364. Daf. om rpyxa DuBpaw jap nd oben yupb mac x 
Oma man »nppn DiPWBD2 mRy mr D7b nmob. 

365. Sit. 9. 31. 

366. Daf. 8. 27. 

367. Aus Amram’3 Sivbur (MD) bei Zunz, Ritus etc. 

368. Lit. W 75. Der Schluß der Stelle lautet; my 9 ormbron 
Dw own mb; ferner my a’en my Sy abo baynen mob; er 
it hinzu DPP nam WM, d.h. wir fiehen unter ber Herrſchaft des 

la, 

369. Daſ. ww mw br DW om. unter, M72D (fonft 
md) find die 20 Jahre zu verftehen, die in Bezug auf MON freilich nur 
„Einige” find. * Am Schlufje der betreffenden Stelle heißt es neh 'N PR 
am (Se. 26, 44) ppBn m vb own nm. 

370. Vorwort zum Pent. » Komm. nah Ben-Maſchi' h angeführt. 

BTL. guitar, hebraiſch obon apa a nm m, 
mon m 65 bw gan ‚Sp pm ‚aan uf. m, auch Dam 
urban; in dem Buche ber Ueberlieferung von Dawid ben Abraham wird 
ex aus Haß 11ER DR ’KOWR ſpi genannt. 

372. Lit. A. 73. 

373, Da. 1. c. 
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374. El. Baſchiatſchi in feinem mz37 TI MU in der 2. Ev. 
des Adderet etc. Koslow, 1835, f.) heißt es dw) 7 wa man gar 
Dann »PDB2 DiWDI I DEP DD NIumDıp2 (na Dya yiR 
V Ra 19939 bw joro mm „mayn yaya ja mer 
ywbb any ywbo 120 pinym oy mobi nyıwv 7 bar 
1803 19802 71 WTW nd BI RITIDDIpb Oxamı wTpn 
MMKD a 

376. Ag op. 

376, Sef. ha-Rabb. (ev. Venedig, 1545, 4) S. 32 d. 

377. Eiehe weiterhin bei Veſprechung des Wertes. 

378. Er gebraucht griechifche Ausdrude, wofft fonjt neuhebräiihe Wor⸗ 
ter gebildet find, 3 ®. ap wofür fonjt bnDts (eigentlich, wirklich) 
ober Din fteht (Bil. U. 67). 

379. Die Identificirung dieſes Mofe ha-Kohen, ber fih wm 
mbar (Wanderer), m xD 7 (fied) und unbegütert), ma (abgezehrt und 
alternd) nennt, der Gott anflehet, ihm feine Verfehen und Irrthümer in der 
Darftellung, durch feine Wanderungen (TUN), feinen Kummer, (IN) und 
fein Mübfal (Min = IRA) veranlaft, zu verzeihen, der ein fo barodes, 
hartes und ſchwerverſtandliches Hebraiſch fhrieb, mit Mofe ben Samuel 
Ibn Ehiquitilla, den Mofe Ibn Eſta zu den Primaten der Grammatik, zu 
den berühmten Rebnern und Dichtern gezählt, kann nur von einer Hyperkritik 
eingegeben fein. Siehe weiter unten. J 

380. Sef. ha-Rabb. Ende. 1.0) 

1. Die betreffende Stelle lautet (Sef. ha- Kabb. 1. c.): po myı 
amerb nam any wy xb abıyb (ammpm) mom ‚ma mm web 
‚AAN Oma nr mw YbpRd ‚moon a IN mn pim 12 ww SED nd 
Samy MR oma no) wm, ‚mad ıbav nb mmbr Diabo Di 2 
TOR ROLE Ypr my Und „mbyb Bbs amaT mem mn an ‚BD 
By m mr mem m ba Alb did mBD.nonne ‚ammpbr 
72 woo ne rom „ımbso by mimyp mem mayın aan Dim 
NITON 2 ‚m7 Div ad) mbap nz nba mon sn mindo u 1nbo 
SPAM BD Mawn man) um „xD Dyunpı ‘bpybr "om 
unban armobnb. 

« 

382. (Ab Std. u 

383. Siehe Anm. 381. 

384. Siehe Wilken, Geſchichte d. Kreugüge 1. S. 296. 

385. Komm. üb. den Delalog f. 43: Rp NDR 1x 'd 1aT pinm 
Donyown man) E02 naWı. . 

386. Or. Zadd. 25b: 72 mywr Yan ber man mmnn by wınD 


x y W. 
Sürf, Geſch. des Karaerthums. IL E 
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387 mwan2 "BD wmB. 
a 388. git a. 71. 

389 Dal. 1 c. . 

390. Sef. ba-Kabb. 1. c. Aus dem dort mitgetheiften Anfang 
(f. oben) Mleht man, daß er das Chaos als einen Urftoff angenommen hat. 

391. now "ep wre. 

392 Kit. X. 71-2. 

3. daſ. L.c. > 28 

. Bu wn maba Er. 3, 2 heißt es: p mb N ’DıYD mar 

AR YDYD IND. MOR Nponz mb Diyayın % w mobn m ‚na 
"a mannm mobnm mir P oma. Bereits Jefet zur Stelle hat 
biejer Monographie gedacht und: wobei er außdrüdtich fagt, daß Saadja fie mır 
zu diefem Zwede gejchrieben, um den Leuten bie Nothwendigkeit der Mifcma 
Kar, uonzufillen. (mwo-bR van DNIDR App myr> erıyaa ınbay. Sil. 


395 8 BD WB. 

396 Sit. A. 73—6. 

397. Daſ A. 75. Siehe oben. 

398. Daj. 73. 

399. Da. daſ 

400. Doj. dal, 74. 

401. Vgi Schaare Zevet Ze, de; Zunz, Ruus S. 190. 

402. Sit. U. 74: 2 Mora mars Deman 79 zur am YorD 
yıapı ny wm aan 9P2. Der Komm. zu Daniel in her rabb. Bihel, der 
den Kamen Saadja’s trägt, jagt von ibm, daß er ben Fleiſchgenuß blos vom 
17. Tammıs 5i8 zum 9. Ab unterfage hat. | 

403 2702 BD wınD. 

404. Sef. ba-Rabb. 1. e. . 

405. ara7 ap unnD . 

406 Borm. 8. 2. | 

407. Zejhu'a’3 Kommentar bei Jbu Ejra kommt var zu On. 
28, 12; 49, 27; u E. 3,2 und 13; 4, 6; 6, 3 um 13; 7, 3 
un 12; 8, 22; 10, 6; 12, 5; 15, 4, 17, 15; 21, 37, 22, 6; 
35, 5; zu Lev. 16, 1; 23, 15. In der andern Recenfion noch zu Gm. 
1, 26 (j. Ohel Jofef n. 74). Vgl Geiger, Mel Chof. S. 76—1. 

408, Sit. U. 71-80. 

409. Arabiſch a Un di f. Joraẽl (b. Samuel) 
ba-Dajjan a" feinem arabiſchen Gebotenbuche (Abſch. 8, Rap. 5), amgeführt 
Lit. A. 17 

410. Hebr. up WB oder Tupon. 

411. Ueber mw bapb won und 2. Die betreffende Stelle 
aus Abſch. 8. Kap. 5. im hebr. Ueberfegung f. Lit. A. 173. | 
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412 ara nwy wınp (ober mnB). 

413. Leyd. Kat. Cod. 26* (S. 108—110). D 

414. ꝓyXV 120 in ver bebe Ueberfegung; yy7 feheint für ppy ger 
braucht zu fein. 

415. Die betreffende Stelle (ms. Leyd. im Nut.) f. 62 heißt: mon 
any Jo2bx2 mom WX WBDK 129 IEPDn m may nya um ee 


yyan BD wen TmBD InTab anda Dra nur Tata. Das uLuit 
MER) ift wicht a. zmihh, (hebt. most gefhrieben,) zu leſen, da 
nicht die Beweiſe für ng, ſondern für bie Verbindlichteit ver Gefepe 
gegeben werben follen Die Schrift des Cammel Ibn Ehofni (f. oben 
$. 18) nennt Mofe Jon Era wie folgt JaYt, al Lil Ss 
Auyyiy eyihll d.h. Bad) vom der Merbirnlihleit ber Cefope, von ben 
Wurzeln der Religion und deren Spipen. Bier HM uhs mit „ua Jyel 
gufammenge 

416. Ahron ben Joſef gegen Ende des 13. Jahrh.'3 greift Jeſchu a's 
Dam mm "BD in Bezug auf bie Möglichkeit. einer vationeflen Erfermt- 
niß von dem Neben Gottes an, mie Ahron ben Eliija in‘; Chaj. (S. 
167) berichtet. Es heißt daf.: Immer 'ı Tonob Eyans UN) Mizpn 
ab Dem ro ımnox nyıb yon mm Dr ©> MoRa Dmam mey TBD2 
mm yoy mm. 

41T. Dr. Zadd. 2a: ma mer Tun ber van oma mmwy 
mom ‘Da m pa Dem nl. ’ 

418. Leyd. Rat. Cod 26 n. 1. ©. 108-110 


419. Dos Schlußgedichtchen lautet, ma nwy yianp mober mmaı 
nbon „arme men bo mm way von „mie Mey Mamma na 
poman 622 sy mmn. 

420. Fol 4: Tr Dr wa an a mm IBD2 UTOR aD 
N mr; fe die noliftändige Stelle Leyd. Kat. S. 108, 

421. Sol. 18. 19. 41. 67, we @& heißt: m wir an92 Deus 
188 2: 68 

. Sol. 62: UBOR 122 8pon m my nya wer OR Dizo 
m obra nom» WR. Ferner en or ba Sapb NT. 

423. 301.84: banwra vor manb yon Send 12 nam ınbD 23 
me Sup yyan 19 bpn amıpn- 

424. Diefer hieß: amam 55 by mbxw To maupna Sy und 
wird omöbrüdlih als Auszug bezeichnet. 

425. Auf des ansführlide Wert fih berufend fagt er (f. 13): W 
Rp Sata una „mean Spa Dre Won „mibap may Der una 
pn ap yon by nr Jywa Dbbas ‚on’bo mmmab am ‚Dm’Iyo 
S8PON. Imbaltlih find alfo die manym mon in dem spb aufge 

E* 
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nommen worden, aber in der ausführlichen Recenſion (Ma 2199 oder 
182) hatte diefer Gegenftand mehrere Myr⸗ 

426. Daf daf.; mit DW ‚dw weift er immer auf die ausführlice 
Bearbeitung hin. . 

427. Daf.: andy ad m anna yo a7 mas nn men 
ua aba. j 

428, ol. 17: up 9 wen Dom ‚nayı apa yon m ode 
now. j 

429. gol. 17: 2'9) Minden Popn ma man now mb my 
ymamı „m porn pona ma m Tor Tv .Diuyw (m 
by ‚mon open by non ‚pay piop bob ‚nmup ’aa mp Dan 
vw mmya yonn na. 

480. Sol. 23: dy ara abıpa amms ba aeg am omm 
Jar mp me ph Sayr WR DW a WIND aD ‚IR2PD my „jan 
Diwa Drmna br by Dunbx. 

431. gl. fol. 18, wo die arabifche Dolmetſchung durch ınzebon ein 
geführt ift; ebenfo fol. 67. Auf das rabifhe (RyDw» yıwb) wird von 
den Ueberfegern Zejchu‘a’3 zurüdgegangen. 

432. C;Chaj. S. 18 und 99 und danach Luzfi im Drach Zadd. 
23a on yy 'D2 am y’ my Yan bir man ma mon. 

433 *%, Chaj. ©. 18 heißt es: ma 3 ann my 7 mm 
my ax „(abiym wma) npon m mama naı mwxnaa ner 
myn we 127 62 m Hmm mDAprn br „monpn nwb Na npon 
MOTPTT YaR nr Dow me Tom Ymb> wm my Don wm Tamm 
MD YN2DD TOR DD my ab MN Iaıı In bawa x Mama 
on na ıb. j 

434. Daf. ©. 99: K27 MWNI22 3’ mm an mann abe 
2) Toxd mn zum myan mb by Son) Tor DImbN X49} ToNDı 
2 man ywba wermm wm ppm MNTDD Ama LTR. 

435. Daf. 32: 27 nwRa2 3% mw» "an mann DIR 12 n 
1 DIENT Dypa mroym mans Jpbı und weiterhin gegen Enbe. 

436, Daſ. 41: aandon masob mn x 3% mm 927 am 
N MWORIa 'p2 7 Dbıymnaa TrDb wann pD an Dam yyD 
SORDb maxdon Minmob my mb aD 107 3% my 7 Ram 
"Di MWNID. 

437. °& Chaj. 85. 87. 90. 146 

438. Da. 73. 76 J 

439. Leyd. Kat S. 9 ift Cod 5 verzeichnet, geſchrieben zu Kſtpl 
1575; S. 1783 fig. iſt Cod. 41 verzeichnet in weichem es die 2. Schrift 
ift, von fol. 63—101 reihend und wo es am Scählufle vom Schreiber heikt: 
KIN MIND BDO NED V. Die in Cod. 5 nennen wir I. un 
die in Cod. 41 wollen wir II. nennen. 
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440. 6od. II, (41°), wonach ich citire: 

441. In der Ueberfchrift heißt e&: ‚a7 Dwip mon pay) DwWA, 
27 Ma NED man wor. Das Schlußwort beißt MNEO IX 7Y 
RD PIYNT2 HEDD. Beides rührt vom Schreiber ber. 

442. Kat. Leyd. S. 397 ala Appenbiz iO. 


443. Ur. ls, Int. quaestio, hebt. RW bezeichnet häufig 
eine philoſophiſche Unterfuhung. 

444. Qugli in Or. Zabd. 23b u.d.R, bımm pn fagt: man 
ernoTpn woand mx Dan 57, ohne zu merken, daß es vom Verſaſſer 
des N37 MWNI2 iſt. Der Berfafler des Mibchar citirt neben XI KIN 
auch RI NWNI. Es gab auch nod ein X37 MOM, X27 12709 und 
27 DIT. 

445. Leyd. Kat. Cod. 41. 

446. Es heißt gewöhnlich daf. wow mies nen mmna ana 
van, 

447. In der hebr. Ueberfegung heißt das Erorbium MmD, ber Vers 
bald PD bald moD. ° 

443. obıyn wıın. 

449. Hebr. mawm mix 17 by. 

450. Siehe die fernere Ausführung weiterhin. 

451. 8.8. hier: 8297 1972 obıym wrmn yaaz bau Non on „mb 
mbwn 2 uaR Prm mob NN Dr ‚RD NDR PO Kua MIND I1'y 
Ana ya ar non ma ade mode ann ya jan 85 (Sl) 
ad ya mp ab an m w/m min my rn nd mb Rn »> 
ya pw. . 

452. Die Einwürfe heißen hebräfh OD. 

453. Bald 79% bald PIB genannt. 

454. pıyn ynne2 Sy. 

455. DDR v numB. 

456. nmxb m neD. F 

457. Es heißt bafelbft (956): mun > "BiR Tor DN ‚Tone 
vauaba »by aa Jprm m by BD a2 Y> "OR ‚eb ox np ma 
Dr JI291 TB DW 'm SoR by ponm 1a mar KR’. 

458. ppꝛ onpn d.h, rl a. 

459. obn byn. 

460. aoypn wenn ya. 

461. nym won. 

462. arnman. 

4638. Bol. 97: 1b Yon Para man vara Tom Ton ‚mar 
xD ‚DO war nIyz Tbno® Bat 12 (aSm) wma napo by SEID» 
pr nom onym bi ‚ons Sizpb mM ‚one Bob SD may 
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er Idann dan... am wu ab aınam sba 6 unb ‚1a Tor 
m yo Framb nn Spoya "El mme yırb an vba Som 
xen ro um yunb m’apı. Mas unter Op zu werftehen fet, iſt mie 
nicht klar. 

463 b, Mit dem urfprängkichen Zitel 717 by mnn menea mibaw 
man. 

464 wm BD. Ibn Efra’s Amnn by ern führt ebenfalls 
den fymbolifchen Titel MwrT BD. 

465. 88. d. Dr. 1851 €. 737 fig. 

486. Mitgetheilt daraus daſ. 739 fig. 

467. Daf. men ba by Term BD (mer So mayn. 

468. Dod Mard. (ed. Win) 11b. 


469. Jeſchua's handſchriftlicher Komm. zur Geneſis (Sit. A. 71) wird 
einem Jefhu'a ben “Ali zugefcwieben, aber Binster (Lit. A. 77-8) 
hat das Jertbümliche diefer Bezeichnung ſchon richtig nachgewieſen. 

470, Or. Zap. 2da: 1808 (mpb) mmayı way TIIN WIND 
po 32 app Yan man pnym) ya mar Sn ber Swon 
Kan py Yan man on ‚Dban Dindspn poor b2 maT Dry Mr2D} 
HD DMK BIBDI N DIT. Wenn es daher daſ. (248) über das Sef. 
ha · Jaſchat heißt: my er mRaa pie San 9 man pn DD 
Drmnan ıoan ber maon mED2 10, fo till dad nur fagen, daß des 
Buches Jaſchar bei Behandlung der Arajot gebacht wird, keineswegs dab | 
es nur Arajot behandelt habe. 

471. Av. 6a, wo Jeſchua e8 zwar nicht als ba MD, aber doch 
ala MMIRD YP PAEB NE MED bezeichnet, wie auch Lewi ben Jefet (daf.) 
in feinem my NDD die Schriftſtelle anders deutet 

472. Aod. 204: Aus der Zufammenftellung von muzn Do mit 
DAN WI HR mW bebuctt er wur bo » by une man 
und Dax fei nur DNB wITpa may Did, 

413. Avd. 25a (über onbo); 26d (bis) wie man das Verbot 
faffen habe; 27a über 18 ou owyo); 29a tmoorm mon); 29d; 
31h wx nyan x> yay; 31d. 

aa Abd. 35b: pas manpn mw Nom D mm wm pm 
Spa dx. 

475. At. 37 c. 

476. Add. 44d; wo er gegen den Karkifchen Brauch, bie Mopd am 
Morgen zu fprechen, ſich äußert. 

477. Add. 40c; 42d, wo es ausbrüdlich von Lewi ben Jefet heikt 
1b Io Dmp mw. 

478. Abo, 626 dem mw mob gegenüber; 638 (bie), wo e 
fagt: OnzDw oma my Mat nz may amp) Tim pro 
DRn ara mama. 
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479. Map. Me. 

480. Add. 56d (bis) — 

481. Wr. Ic u. d. als Vorſtellung von ven hermeneutiſchen Grund⸗ 
jägen Jeſchua's wichtig. 

482. Add. 10 a. 

483. my ‘DO in ber erwahnten HS. 

484 8. Der erfte Rebattor fagt nämlid am Eingange: miTor Tbsw yT 
by am mer ‘7b (mmpa mpenoe mia) Now ja app ba © 
RTPO NO Mm ypi ‚mm ja me» ‚mbun a9 Dow Sp yan yı9T 
10 mnyn ‚mug by moin (yo ya app» be) vor uw mimbun 
won ywb map ob br any yzb. Hier iſt die Ueberſchrift ſchon 
durch einige Verbeflerungen bergeftellt. 

484b. nn y’ı mer 4 mamb nmmym npb ob). 

485. Dafelbft am Eingange: mıbaw 77 by pn por mn 
ommen 9 ‚oa pı by wm „ymby mmwnm mıppndo 
aan ‚(mmym moR) mr Ipeoy by mus ppm m bax ‚DR obn® 
®» man m ‚mmya nwanı ma Yokw ‚npenpo mb by mon 
R'P DOIMT ſp OWN MOND MD Am ‚jmank > Si DD TON 
wona (X 'x 'D2) Day mon no num ‚omby swb arı ma 
wob ‚mmoxt Dean y3o2 \sBn mol ‚yon Mb Dwa nızy 
wa man ompw mo 56a my ubo ba ma nauzn m by ypnm 
man Yo Dom mapnm. Sprächlich will ich bier nur noch bemerten, 
dab PD für MD ar, Juab, Mpenpd = MpBIDd, moflr Sal. 
Naſi mzp bat. 

486. my2 Mopm mbxwm mamma BD. 

487. man Tv mmna meea mbar. 

488, on ‘ob mimyn ı By TR wm. 

489. Für aläs fteht Hebräifh TOD, beim Weberfeger hier ein: 
mal die weibliche Jorm 7ORD (fol. 242), jedoch gebraucht er aud 37T 
mit den Unterabtheflungen von D’P*B oder DYYyw. 

490. mawon Ypna NaTt. 8 27. BE. Baſchiatſchi untere 
fdeidet MIT nm von mom mow. In Berlanfe heißt es auch yıpn 
Narr, von dem viele DraYT (Weiſen) angegeben werden 

491. Diefe Kapitel find: 1. av ıpnn w77 8 by an .'R PD 
Da er wm nyT bw, da beißt ed: . .. aan ma yhnn »2 yT 
aD an mm wa» baa ab mn an jıpn mr gas obun 
'n yowo banny bw v39> ‚am anpom '2 by. 2. Gel. 168: 2 PD 
ame na upn > bios mpo Da may YoRa TON MR. 
3, 5. 173: mw ba1_00y ann mn mo Yolom nokı nNDND .’ PD 
va min. 4. 3. 175: owsan marba au ppm ma „7 P7D 
ma non mmw mo ba... ıyowa wby an Ni To WBWD. 
5.5 180: 3 byon maı 'n PB. 
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492. Der Auszug heißt hebr. Peyn Main und der Anfang beginnt 
in biefem Cober fol.-258. 

493. 68 heißt: man am armnn mama nmya br m yT 
DD 6 ma man mind map nbl. ... 

494. Die Stelle der nTT mwbr ift bei El. Baſchiatſchi in Abd. 
8d angeführt und lautet: ba ab mox Sp mm> Tor x rm 
(äh) ep pp om (wall) nad jo ne morn by mann 
(el) yıapm pp om. 

495. Daf.: 2 100 MORT May) SED TInT arnn SR Nam 
b) mann mnm bye pn “mb mem mon by man 1b pie 





3m N IR „MDR 1a amp Arm mim verbr 


ma Dyamı nm by nyam yo mn nur by Sb mm 1a Spım Amy 
Yon wprn yo abi zınam Yp ab ma mmau man on yatz SED 
m yıapn. 

497 Abgedrudt Kat. Leyd. S. 192° Anm. 2. 

498. Dafelbft: mibxw man pay en INBD Pospm 
MpBiopn. 

499. Rat. Leyd. p. 274. 

500. Abd. Bd: xpan mmym paya yıyaı mepa Dan Dim 
zn DD, ferner daf. 82d wm BD MeD2 DD mo DD. . 

501. Dr. Zadd 24a: 7 mR22 mer Yan Sy man Senn BO 
mom. 

502. owır Dmby bo) ur AiRam moaia man. 

503. pwannb mmym ymne2 maT. 

504. ooann napb (MBoa) SW. 

505. x’P Jay veda Pr’ , 

506 mimym pana2 a SIRDPIPDR INK a1 IN MBD2 PB. 

507. ınoın by nıapb x”p yona punp ma bpi abi. 

508. Diefe find mw, mwpın, nbym, Jen, ana. 

509. army nam ma 1y Nam nompm oma mise nor. 

510. pıayı max Tod Armya ya (fol. 249). 

511. Diefes Bud heißt Mbn BD f. 253 und der Verfaſſet bya 
mob (mn) f. 254. Ex nenm aber das mabrm BD aud mah 
mom (f. 254), d. h. beide Namen wechſeln ab, was umrichtig als ver ⸗ 
ſchieden angefehen wurde. Die betreffende Stelle lautet: dya mr am 
Sy2 may m ‚MED 2MP on Bra Dıpan m norp nıabrm (mr) 

a7 m DR Parc am I man man pr man mıbıma miabm 
’yı Amoxm Dean mBp2 nıbyTa mıabn bya ımık a MIR. Sm 
dem oben bei Simon Rijära erwähnten arabifchen Buche über may ırT 
aus dem 12. Jahrhundert (God. Uri 294) wechfeit KIKP pypr · 27 nd 
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mbra mabn ww mit mabrbx ab (Cat. libr. hebr. in B. Bodl” 
©. 2628—4). \ 

512. S oben in einer Anm. 

513. Sol. 205 heißt ee: mı9brı bya mr a wa onban Jan 
wnawn wir DD DPPa 'noen ‚Dn2Ppp Dnsp man ‚DPD IX". 
Unter 187) verfteht er bafelbft das mobrn 'D ob. mb mob, denn das 
dort citirte fteht wirklich in unferem Halachot Gedolot (55a) mit, einigen 
Abweichungen. Im den genannten mom 1 werben 1x7 Mob bem 
Gaon Zehudai zugeicrieben, aus welden Sim. Kiärä feine mob od. 
Pr 'n gearbeitet hat (802). Was 17 bedeutet ift ungewiß. Ob es 
der Anfang (187 oder YN7) des Wertes oder Namen eines Ortes u. dgl. 


ift, hat man noch nicht ermittelt. 

514. Fol. 251 wmIeo wxD Dusım pen mxa 12 w> prD 
beißt ea: o®miobnn sy I2p © DuSm won napob nen Yan 
77 by Sor wa na mbym mn yo ben Damm» par bw 
ob xarı AD Ram AD aan Ammon 7 9 may wer Dr "mr non 
m DO KIM. Der Verfaſſer diefes Kompendium ift bier nicht genannt, 
wie er aud den Bazrenſer Sim. Kijär& nicht namentlich anführt und wir 
wiſſen aud nichts Nähres über diefen SP. 

515. App. f. 82—89. 

516. mmya vpn pr. 

517. a7 ya oder DrSDN hatten den Grunbfag Mapım arme 
PAR INIR SR WRb MORN MIR Ma MITTOS und dann heißt es von 
ihnen WN 021° DBU MDR 219) br 2193 pr wpm dan wprn jo 1bın 
wprn pn aınan by won wunn baum aba ab. 

518 Abb. Bde: DI Mmy2 ORT pp NDR mA MD» Dann 
WON und dann mw D WDNm pp TOR mg ‘4 Damm. 

519. Da. ober 4 na onen (on) mb 565 mer nam 
Da mwbra. 

520. Daſ. 85d: ‚mmym yaya ob> by nby nen 4 mann SaT mb 
Drama Dam ‚man mn pr» „mar br muyb am ya ınawm 
Sen SED NIpIn May pIya yon mBD2. 

521. In Cod. 25 befteht fie aus 4 Quartblättern (f. 68-72), 
ebenfo in Cod. 41 (f. 258-261), Ohne daß my ’D vorangeht findet 
es ſich noch Cod. 22 (f. 337—340) uno cod. 52 (f. 42—4). 

522. oına ya mbon mw> san zen Ma Spym mann 
may. 

523. nayb nero "ep. 

524. Or. gadd. 23a: mx mandw mar ‚Duyb xpnD 'o 
apa mmmban 99 Ra ‚aan now ya ab ‚norp oborm. Auch 
das drum aıpn (226) fchreibt er einem DDP Wonnb MX Ban 
zu, obgleich es Jeſchu'a gehörte. Zn feinem Komm. zu Ez Chaj. Kap. 89 
©. 96 heißt der Verfafier nur ouyb enDdyn. 


74 Bierter Abſchaitt. Anmerkungen und Rachweiſe. 


525 Marpe, Borw. aba ur mom ups ummb 20 ya > ym 
RR YmRb xbı nnd Rbı pm MIyRD RD) Yard nDI and Rd ‚Mar 
'J MER Pr MID. 

526. Do. Bomw.: miopmy jap nom wow wupb Yu abi 
ame ara TPM BTBOa nam mar ars nad Tem ‚armyam 

527. vos nawo. Von dem arabljhen Titel wiffen wir eben: 
fo wenig wie von dem feines wuyb nenn. 

528. Or. add. 24: ya ner Ye bir an we) Auen 
mmor my (MAaım) my Ama Tran pm mmm. Buch in 
der Aufſchrift der ermähnten HG. beißt eg: wa Dann we) nawD 'D 
Sa mm Sa mer 10% und Pinzter bejeichnet es (Lit. A. 173) durch 
Dmamn ouamaya bawa mbınwrm 12 mad ma wiop DD. Jim 
vuzki's Komm zu Ez Chaffim S. 96 (zu Kapitel 89 na mar San 
we) nawD. 

529. Die Stelle (rs. Leyd. f. 58) heißt: 7 Tora m aa R’T ypm 

m man an .(Deme Dreoa) mn (arm 
vw» n2wD ya nam SBo2. 

530. Mf. Leyd. f. 60: Rind we) rawe Da auon ems, f. 62: 
vo) nawo 'o2 mı xuonm, f. 59: a2 yo oa “mar nm, f. 61: 
29 '02 WIND. Ebenſo wird daſelbſt fein Toms AK citirt. 

531. or) a8 'D. 

532. In ven 3 Kapiteln, welche Jeihu'a dem Kitäb el-Muctämi des 
&-Bazir bimzugefügt hat, heißt es (ms. Leyd.) f. 61: BD rına an 
San mnom Ton mann > TON) IEIR. 

y 333. Or. Zabd. 23a: nm a mer Yan ber man Tora San 
pin. 

534 Dr. gadd 23a: mn ya nor Yan ber man sans man 
Das 12. 

535. Sef. Neimot f. 61. 

536 Bgl. Or. Zadd. 226: y wa Tb man Tom TuN. 
Siehe battiber weiterhin unter Thobijja. 

537. Opp. Bibl. wis. 255 fol. heißt eg: by wrnp TonI yıR 
Da mn; vgl Noblot Chachma 56a. j 

538. Add. Ald: onı mr D2 mer 7 aan yo m ib. 
43b, Tann mE 02 708 mer ‘7 DON TERN. Beide Anführungen 
find aus Thobijja’s Ozar zu Leviticus. 

539. pyın BD was wahrſcheinlich den Sim von Pyn 'D gehabt. 

540. In oma mmwy '8 (Rat. Leyd. Erd. 26. S. 108-110) 
beißt es f. 62: Dedtt 723 ISpon m moy ny2 vn mer Deo 


MDB IMIaD ana ana AND TR 2YI (Amt) Yoraa nbrm So 
quydn DD Wr. Ferner heißt es bafelbft von PYAT 'D: „und wir 


Vierter Abſchaitt. Anmerkungen und Rachweife. 75 


haben bereits die Beſprechuug fiber el · Nasth zu Ruhe gebracht, d. h. nollenvet 
m dem erwahnten Werte (nyTT D) in weitlänfiger Erläuterung“ (ya nam 
aan aa am TBDI IDI7M. . 

541. nam amp. 

542. Siehe Anm. 540. 

543. Yeyb. Mat. CE 41! f. 58 — 62. - Die Einleitung zu den 
ergänzenden 3 Kapiteln ſcheint mit den Worten am Schlufle bes 35. Ab⸗ 


ſchnittes zu beginnen: yow banınyı bw mımy bon ists bis (1) 
aaa 19312 arbi ba ‚dba rm by n'y nm yon jo m yma Jan 
3.. AMD Mayy man amn man mn ‚nDoan um dx nem 
565 12 minym baa man arm mTIBID moRwa va 1a 
ap nr nrur mac by man ppm va „mia win mo 1m Nmben 
Dmpym 9 Tram Swb ob EDT ma d. h. die Vergeltung muß notbe 
wendig ſowohl für Vergehen gegen Gefege der Vernunft als gegen bie der 
Ueberlieferung angenommen werben; dies ift bereit3 aus feinem (Moſe's) 
gewollten Zwede im Allgemeinen befannt. Cr (el-Bazir) hat wohl bei wieder⸗ 
holter Erwähnung der überlieferten Ausſprüche, bei Schließung des Bundes 
auf Choreb und auf “Arbot:Moab mweitläufig darüber geiproden. . . . . . 
Wir (Jefhu‘a) haben in einer befondern Abhandlung im Allgemeinen die 
Notwendigkeit der Vergeltung fir alle Vergehen erläutert und hier dies 
als Ergänzung gegeben und ih made bier auf bie andere Beweisführung aufs 
mertſam, damit der Leſer diefe Wert volljtänvig habe und darin Alles 
finde, was von den Grundwahrheiten zu wiſſen möthig ift. 

544. Sam ma mmen by r pIB. 

545. Joan mmonn jp ma mer wm tmnnn biwa ‚a pp 
> morm. 

546. 18302 nam ma 2er mem mapton mann by 1 pID 
ai, yo, vn w. 

547. Fol. 60: mpm ya np mann; GO v. rm Ina mm S2D 
map nd >DRdn ’D. 

548. Eeine Werke find: 1. mmny by wnp mb zwar: a, ‘0 wıD 
men im 3. 1088; b, now o’p 1089; 0, wım Do 'D 1090; d, * 
“am ’o 1091; e, aaT ’o 8 1092. — 2. un by map we 
ober upbn. — 3. oma nwy yınp — 4 Oman Any yanD 
upt. — 5 man ya by mmmin Mmma mn ober Ma Mm, 
827 mow ‚x apa. f m. — 6 muon 53 bp om “DD. — 
7. wm 'oo mmym m by rue win. — 8. nuyb KDD 'D. — 
9. we nmwo ©. — 10. mr max d. — 1. d. — 
12. ıwnnd ‘ob mon nıpab 'ı. 

549. Vorw. zu Adderet &, 2a: Den manmpm van mind 
Ponyon nyeo np mon „any ab wapn yızba onprum ‚amp ywb2 


2 
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mo »3 ‚om y2 ‚a Drmbrb ab ,ywybr noora ‚Yan 
2) Darm ‚mn moam Sys ‚mnz» van mannD ‚map mor ar ‚mas 
DaB 93% ram. ‚mp Swan NND ONEPIPM MED Sm „m 
DIOR SIyR ‚nBy va Ya 37m ‚maS Da ınzon ‚m a 0) m 
nem. 

550. In Bafchiatfhl'3 mas 72 NUN, dem Abberet (ed. 2) vor 
gebrudt, heißt eg: (man bya ya 7 ber) ymıı want man bir 

‘mer 9 mar YPDB2 DSB) vr DNDIPT DIE v UN RDBDIPD 
Ton mer = ber ponyan na Tre Jold m ‚nmaym yaya Ya 
nd BD Rap Dwam wupn ywbb sup mbo vmBo ponym op 
MMRD ’m’ IDD2 mEp2 m yıow. 

551. pP mm yayınk. 

552. yo gl. Anm auch yumy!i beige: 
nannt. 

553 mopm mus von Salomo ha-Nafi, Anf. Diefes Send- 
Schreiben des Abu’l Fadhl Suleimän, d. b.- des Naſi Salomo, befindet ſich 
in der Leyd. Bibl. in 3 Handferiften, nämlich Cod. 5 von f. 35—41 in 
Folio, Cod. 14, vonf. 234—242 in Folio und Cod. 52, von f. 99— 
112 in Quarto. Nach Ieterem Cod. citire ic. 

554. Daſ. 'n nos ub mw abi umso mabm nyb mon Dt. 

555.8. Daf, JraT mınab ‚unix bimwbı wunnb nbn (mix) ARzor 
yopwo ynab ‚mawn wa ‚Alban nz Hana. 

555b. Dal. Yınwa mx nor rn mon nawb wrb Swan. 

5550. Try oder TY8O (Fortfteigung) ift ein angenommenes Princip 
in der Lehre von“Arajot, d. h. Aↄyd >y Ya MIR MDR od» IR NDR 
Dr dy mp Mapıa und in unferem Falle fteigt das Verbot, bie 
Schwägerin zu ehelichen, auf die Schwägerin ber Schwägerin. Jofefel- 
Bazir, welder gegen die 217 y2 aufgetreten, hat das Eyſtem der 
ATYS_ nur bei I MON gelten lafjen wollen (f. mm vw f. 65). 

556. ol. 100: wand ww 5a8 wozu ber Schreiber aus Gewohnheit 
yarır x 5201 hinzugefügt hat. 

557. Sol, III. amm> won won mb mam ‚nby voro Sonn mx 
2 man pınn mn umybb m ‚non man 1b Dom Sm MixD- 
wyyr Par, 

558. mom Bo. 

559. In dem Gebotenbude, genannt 779 7% (Mi. Leyd. f. 173) heibt 
e 3 wwin mob vanb ndww muxa MieyTn 7bD bya yınk 
yon Dipn 1b ra mwum; fonft bes men by2. 

560. Add. 84a; 89a. 

561. In feinem mm yw f. 65. 

562. my yaya mbawm mir mawn. 

563. w p I. c. 
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564. Jefet Jbn Zag hir eitirt ihm bald unter dem Titel 
Jealali za} bald unter NWI-I (im 9. Abſch. in Bezug auf man) f. 
zit. A 190. Der Arzt Samuel ben Mofe el-Maghrebi citirt ihn eben: 
falls f. Lit. A. 144. 

565. Nachſt wws auch man warn ‚nbun buwo ‚nun Lit. A. 
566. Men. Ghizni in feinem Schreiben an die Gemeinde zu Kahira 
«Sit. U. 51) fagt von ihnen: DYNIWaN MAaMD DINN NZ MOD my 
mom ‚om mon mon mbyo b3 byn ‚umbo om baw Sp dam Saat 
‚armıpa mon „Dane mb ma: ‚on m on’y Pan TIT ya ‚Dim 
DR ER. 

567. Die Tabelle gibt folgende Nefiim von Anan bis Salome, näm: 
lich zwölf: 


Jerufalem. 


1. Anan 760. 

2. Saul 780 (IL. 91), 

Joſchijja 810 (daf.). 
. Sehoidafat 830. 

. Bo’as 850: (1 95). 
. David 880 (1.95) 


Ponmgn 


Kahira. 


7. Saadja 910 (fiehe oben). 
8. Salomo YO. 

9. Chistijja 990. 

10. Chasdai 1030. 

11. David 1070. 

12. Salomo 1110. 


Mehr oder weniger iſt jedoch dieſe Tabelle unvollſtandig. da bald Je⸗ 
hoſchafat bald Saadja fehlt; im Ganzen muß aber die Tabelle richtig 
fein, da diejenigen der ON), melde duch ihre literariſche Thätigfeit mit 
ihren gelehrten Genoffen in Verbindung waren, die hier gegebene Chronologie 
vechtfertigten. Der Verfaffer des Chilluk (Lil. A, 106) führt von dieſen 
an: 1.rbun wen py; 2. mawon bu; 3. bo mean mon 
nenn; 4. Dawn wewim; 5. man ya; 6. wwin 11; 7. mwan 
aan MnBD mpim?, aber die in ber Tabelle hier außer 7, 8, 10. LI und 
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12 gegebenen fehlen und es kommen dafüt zwei andere, Pan nm mm 
NW vor. David ben Bo'as (880) wird non Hadaſſi (Eichkol 
Alfab. 256) und von Daniel Firas ſ. LU. d. Or. 1851 ©. 742) 
zum Zeitgenoffen Jefet' s gemacht, was aber, wenn überhaupt wahr, nur 
von Haffan (Jefet), dem Begründer ver Jefet ſchen Familie nerftanden 
werben fann, 

568 Eine Generation (MT) wird mit 30—40 Jahren berechnet (Rer. 
Gpem. VI. 17); fiche nah mein DB I. 292; meine „Reigionsphilofophen 
des Mittelalters" I. ©. 384; ausführlih meine „Kultur: und Literatur: 
geihite* I. &. 277 fig. Die Jahre 76O-—I11O, ein Zeitraum von 350 
Jahren, Können wohl auf 12 Geſchlechter vertbeilt werden, da durchſchnittlich 
nur 29—30 auf ein Dor kommt; allein es ift nod immer möglich, daß 
die Patxiarchen Jedidja und Jain einzuſchalten feat. 

569 Am Schluſſe feines mr f. III. beißt eg: mie mann ab 
mann oamye nom bxa uber poym a1 eb or © nny 1y mann 
or dm adı Day Torben. Im m p des Ahron ben Clijia 
f. 173. beißt es myan mipo 5 "ma mwam. 

570. muy by max. 

571. In ven 3 Handſchriften der Leydner Bibl., wie oben ange 
geben ift. 

572. zÜt let hebt. 2997 ya ‚023%. Diefe Faffung 
des 2007 hat Ahron ben Yofef im Mibchar (zu ev. 18, 6) u Dod 
Mard. c. 4 Anf. 


573. ‚gi ei-Igtihär heißt bei ihm querft Maar 17, das er 
(Cod. 14 5.235) in folgender Weife erläntert: Pan dy Noxn rm am 
aa 7 aıpn yoy MER RT Di. 

574. meyn yaya NED 

575. Es heißt f 101: x urn 5 um pn 1 are mm 
My yaya WUMT MN SBDD mmyn upwd nyT; f. 108: NBD2 
Wan; — 104: mm ‚mar nmerbı onbı mıprb omg ara nat 
Maya LIPAT IN 1BDD OMID UNNE OMDK YIMmM Mana (123) np; 
f. 104; oma or b5 wat maya ınyan NR TBDD UMIRN. 

576 Add. B4a; 89a. 

577. Er nennt jede diefer Demonftrationsweifen wpr1 (Schlupfolgerung) 
und zählt fie in folgender Weiſe auf Abb. 85 b ımb bier in’Ygg. f. 101: 
1. Nm wpr (= mir mm) ober pn by wpr by wor; 1. wpn 
om bp; 3, man nbyo wpn; 4. mem mbyb won; 5. man; 
6. many od. ba ba yoy mannn ea am n'y mrbeom MID yon; 
7. werds od. aan Yr7, von Jeſchu'a gegen Joſef el-Bayir; 


8. (spamält (mmoba) d.h. Narr > yoRb ab, yord; 9. bie 
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oben erwähnte Weiſe ber mar. Jehu'a bat dieje 9 Arten auf 3 
reducirt, Ah ron Kusdin i hat zu den 9 noch 2 hinzugefügt, nämlich: 
er un Der ne no TrT- 

578, mar mann TONd. 

579 mean m abn vr mem nebn. 

580. Poc. 213; Ure 129; vgl 28. 1850 c 350: 

581. Mo. 62a; 62d. 

582. mehr yayı ToRD. 

583. gif. A. 191. 

584. Geiger, Zijcht. IL S. 42. 

585. on aD. 

586 Die Anfragen heißen : mya miwpn mbxz ob. mpBnDan mb 
in der bebr. Ueberfegung. 

587. mer yo p. Il: bar mem ’0 vorn mas by mat 
nba Ban npnymy mob 12 pbar ab Spyrn mm my aıT 
552 mnR TB Da ar mom mooann ar by MDR RDR I 
ab np payarz SER M’ya YIma I SU BOB PIOK TOM TI9T 
wor, We] mm aoR I TOR WRD nor. Wolf, BH. I. 
S. 

588. Abd, 84a. 

589. Abd. Bd: mmer So meoa (mia ae ) man man 
yrme 3 pbyı Sur 929 mia SmDtasiya amp yon Typ my band 
wawo mm »naon bya 12 yoyo mm men 7 ber Some Tom m’y2 
men nm mob Typ ab mmpa. 

590. 3. 8. nm di. 178), Sebmmonıx mm dj. 191), ana 
AMT RIND (208), RINMDR (daf.), Drbyn, mymwbx myuRd (f. 208), 
mampbn cf 215), mn Snpbie mar (f. 931), Duanbe (f. 146), 
mbumoor (f. 249) u. A. 

591. 3. ®. f. 119 und 217. 


592. 3. 3. mpı xım fi (font nur zdf), 
593. $. 168: yıwba mımw vw nbo oryamın won war upm 


oıba wm. 
594. 5. 173: ywba wipoat (oa; la) me bay mwba 


(5 1a) bo a) yarbamı na ya wen ol N yUa nn wopT 
mn» DIPS Mapa 1b. 
595. 8 8. mm ». or = oo; bmw in allen Bilvungen. om bp 


u.‘ m 

596. Val. Yrawa wram aa = ab us Laer, bei Mair 
muni W772 WURY MD2. 

597. 3.8. fe 77: mmayor, f. 38 Nerpnox, daf. mnbpuxdx 
yarırın, f. 99 PTandx Toy, u. f. w. 
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598. 3. B. f. 74: Dayow» 53 ıınnmıo mm ınznd; f. 80 
pb> buyow» ywba marınmı yonm Ip 103 872, ferner 
dafelbjt 7°7pnda or da na Spy; f. 99 mmeba m nam vowo 


(FEN) d.9. vie Folgerung aus dem intendirten Scrifffiun). 

599. Fol. 78, 82. 

600. Zu diefem rechnet man A brio, in nbono by 67, mborn 
68, bnons 77, allein ſ. mein WB s. v. br. Jedoch find andere, 
die im Hebräifchen gar feinen Anhalt haben. 

601. 3. 8. man f. 64, pl. von ai, mmm pl. von mm f. 68,” 

May (Farben) f. 65, mr ja nP (Mond) f. 95, yox pl. myax f. 75 
uf w. 
602. Der Name lautet: Dawn mb ja ram ‘4 um für MRewra 
fteht zuweilen ponyo oder Par. Belege dazu in ben folgenden Anmer- 
tungen. b2won war gewöhnlicher Beiname karaiſcher Lehrer, PnyDT hieß 
er wegen feiner vielen Ueberfegungen und pa weil er in der Literatur 
fehr bewandert war. 

603. Der Beiname my ift mwahrfceinlih nad dem arab. Kur 
(poenitentia ductus fuit), «Abid (Adorator pius) zu faſſen. Mit 
dem Beinamen 1yrı führt der Verfafier des Chilluk (Lit. A. 106) noch 3 
auf, nämlid my maw, my me a obwo und my map. 
Meihullam ben Mofe mar vielleicht der Bruder des Thobij, ja. Diefe 
Deutung von Ta1y empfiehlt ſich auch dadurch, daß dafür auch Dax’ fteht. 
Im der Aufſchrift zu feinem mm mat beißt es: ja par ma 
Par WO. - 

604. Siehe fein Wert mmao vr 'D Sit. A. 94; vgl. Lit. T. 16; 
gie. A. 150. 

605. daſ. 

606. Siehe mw Ta nur v. EL. Baſchiatſchi, der Ed. 2. des 
Add. vorgebrudt, aus MMKD YT angeführt. 

607. ©. weiterhin. 

608. Sit. A. 106. 

609. rom ED. 

610. mo m of. €. Baſchiatichi J. c. 

611. Die Ueberfärift zu dem Anfange lautet: .MMKDT I Da 
AMRD m PID, 

612. gif. 4. 92— 97. 

613. Daf. daſ. 

614. mmxD m prb „mm wann prB u. ſ. w. 

615. ©. oben üb. Haja. 

616. Da. 
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617. S. oben das Ausführlichfte darüber. 

618. &it. 9. 94 fg. 

619. 3m rıpb ‘0 fiehe darüber Bunz, GB. ©. 203—205 ; Afur 
lai s. v. 

620. In Aſulai' s Schem ha-Gedolim (ed. Benjalob 8. v.) wir 
eählt, daß in einer HS. des Lelad Thob zu Trodus ſich folgenve Gtelle 
findet: Dr 12 mom var Jayrıb n’aı mb mw Y'nn mb “7 nw2 
umbs nr bp ab run ‚umb son sms br bmam Smypbr Wan 
’n mawena nd non Jamı ya ‚ounpm 59 on ‚m mbir 2. Die Bur 
fammenftelung der Jahreszahlen nad) der Schöpfung und yaınb ift in 
jedem Falle unrihtig, und nur wenn man y’nn für 'nn und m’) für m’) 
Üeft iſt eine Vereinigung beiber Zahlen möglih. Diefes Datum mag 
übrigens nur für den Abſchluß des Werkes zu gelten haben, denn fonft hat 
der gebrudte Theil des Werkes die Data 1096 (f. 28b), 1097 (f. 48c) 
und 1106 (f. 49). 

621. Daher die öftere Polemik gegen die Karäer, in dem gebrudten 
Lekach Thob zu den 3 lehyten Bädern des Funfbuches f. Ic, 24a, 
28d, 30a und Ta. 

622. Es heißt bafelbft: by aıw npb "202 mym mt neo mn 
Am Dry ara wıp> mınınb yaı wp m Pa. 

623. In defien mean ma mis. co. 

624. Trigland, Diatriba x. p. 125, 

625. In der HS. lautet, ver Titel: by wınp ‚nminm na 7DD 
baxı mw ja par was b spa mınn 52. 

626 Die feitvem verfchleppten Handſchriften find: 1. Die Mutad- 
dima des Ben-Jerohim über ven Detalog. 2. Die Muladbima zu 
Deuteronom von Lewi ben Jefet. 3. Der Kommentar zur Genefis von 
Zefhu‘a ben Jehuda. 4. Der Katalog der kardiſchen Synagogen 
Bibliothel zu Damast. Diefer Katalog verzeichnete die laräiſchen und alt« 
rabbanitifhen Handſchriften der Karäer: Synagoge el-Gufär zu Damask 
und wurde angefertigt von Jofef ha-Rohen, Chaſan dafelbft. 

627. Cod. Opp. (Eatal. v. 3, 1826) fol. n. 255 heißt ver Titel: 
Dr man by wınp TOmJ TER 'D. 

628, Dr. Zabd. 22b: wa war an br man Tom) TEı8 'D 
mbaxDn Mx22 mm BD ‚DmBD ouwb para xım y’ mod ya 
„MFTOM MIND WO map 2 7 MR22 Sy BDM ‚MMENM Amar 
Spp xım ‚pn Mar ba by mp win ‚oinaspn Brpann 53 mm Tara 
n'asın Yoy mon oo bu po ‚1x Tor 122. 

629. Add. 41d.-43b, beide Male über 10Y; nur fteht dort fälfche 
lich Jeſchua für Thobijja. “ 

630. Opp. Nat. (Neh. Dan.) S. 38 om nmn by ma. 

631. Noblot Chad. (Bafel, 1631, 4) 56a. 

632. Bei Dod Mard, angeführt. 

WürR, Geſd. des Karderthume. IL F 
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633. Dr. Zadd. 22b und 23a. 

634. ©. °C. Chaj. ed. Deligih ©. 316. Anm. Gr nennt ihn wo 
en ma bya. - 

635. Abd. 43b: 218 7DD2 DR MD 137 Damm TDRN 
am m PDA mm INNI2 wen mr ESP 229 TE BR TONIT 
“on ap Di (Mina). 

636, Ad. 41.d. 

687. Kat, Leyd. Cod. 22, 3; Cod. 25, 2; Cod. 41, 17; Cod. 52, 
6. Sammiliche Handſchriften weichen mur wenig yon einander ab; ala Ber: 
fafier wird unrichtig Je ſchu'a angegeben, der aber in der Schrift als ein 
Verftorbener bezeichnet wird. 

638. God. app. 41, 17: oben mr am wor Ypyn man 
mmyn ana y’ı. 

689. ma man /) %y warn nur a ab yo may ab © yı. 

640. Eſcht. p. 76a; vgl. Lit. A. 93. 172. Ga wirb von mix 
Dbenya va mn geſprochen 

641. Lit. U, 94 Anm, Der Titel lautet: wm “b mawn mx 
urban 1b mb | 

642. onpn ber yes mben, yo ayı mann d. Sit A. 137. 

643. Es beginnt: una mins 5a wmbi ünd gibt nad) dem 
alfabet. Akroſtich noch akroftihiih pin wo P wa. SIE £ © 

644. G3 beginnt: yrmby Diva mnan do MERUN und gibt al 
Stroph. Atroſtich Pre Rn’) Tıyn md Ya mad open nd SiE.9. 139. 

645. Sivvür II. p. 88. 

646. moon 'D mapan mn mpp 4 ypim ber Spob meoin 
mD noranb 'D NP Maya. 

647. Zn der Lepd. HS. (Autal. Leyd. o. 41?) fließt die hebr. 
Ueberfegung mit den Worten: mabon pin mad np nbwnb ’D nbw) 
x 2) bmn mobon ypm mar by poimw rm Drum. In ber 
HS. Firkowitſch heißt es blos Ra mean 7. 

648. So np od. 9%, abgelürzt ’y’, ar. in (das beißt), um ein 
neuhebräifches , arabiſches oder griechiſches Wort durch ein beftimmteres 
Hebraiſches zu verdeutlichen z. B. una mp 122 (Klar, d. h. enibent); 
wıR2 'y (La) 892 729 (mir haben längft erklärt) ; ned’ yeınB 
(@Sagröv d.h. verderbt); mprn Sy ‘pP mIID (Kumya das heißt bie 
Hoffenden) ; yayın 'y mern u. a. m. Wie 9? u. 8292 ebenfo wird 
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a. ‚she as (anfmerffom maden auf); pr yub m ein — 5 
BAGN as N (ind Unenblihe forfereiten); Na von Sa = 03, 


ln Us (wir haben längft estlärt); Ya unae wa „wi Lu 
Amy u a. m. 

651. 3. 3. mu wem (Entftefung der Körper), DOMBED (Cigen: 
ſchaften)) NEN (Vergeltung), DWIRD pw (Lohn und Strafe), bin, 
tiRd, mb (Fortleitung), VEN, (= T1Pb) pl. DER, OPT (Atome) 
aud mem, Toy mr xD, DM u. ompy, mıbz (= mwo), 
MnPT (da3 Sein), muy (Zarben) u, a. Neubildungen von althebräifhen 
Berben ala aD (Gutmader), Wr) (gefdaffen werben), un (entblößt 
werben), IxmMd, DMD, DoMmd. Baithanifhe Formen ala: MUDTY, 
mwp, wyd, jnys, wu. a. m. 

652. —F annbb, mmxabb wo bb aus ji und Prap. Jzuſammen⸗ 
geihmolgen; von bby nad) ver arab. VIII. Gonjugationaform; bo und 

Mom nah ar. su u.a. m. 

653. Eine ausführliche Zufammenftellung fänımtliher griedifhen 
Wörter, melde in den Meberfegungen Thobijja’3 vorkommen und mit 
hebräifchen Lettern geſchrieben find, werde ich bei einer anderen Gelegenheit 
geben und die nöthigen Grläuterungen beifügen. 

654. 2it.T. 220, U. 66-67. Die Stellen, welde er von nbon 
oder y’3 mb citirt, ftimmen erwiefener Maafen mit denen de Jejchu'a 
volftändig überein. 

655. Lit. A. 67. S. oben bei Jeſchu a. 

656. Er nemt fich mbun wor ib. 67, 

657. Er nennt fih mı by mT und ba (f. oben). Er fpricht auch 
fonft nod von feinen Wanderungen (MIN), feinem Mühfel (MIN == UXN) 
u. ſ. w. ©. oben 

658. So ſagt, er bei einer Gelegenheit: Tab Rab nor nad’ 
1a man mıban »o9a0 jo Tod Senn my mai rin 23 
m om omamen bu nmoban Amen m'y mabo NT Yıt. Gerner: 
my bb yar pri wmengn wbnwon bo bo ınbawmw no Sen 
DI. Wir fehen, daß wir es hier mit einem rechten Karäer zu thun haben. 

659. van x9 yaı und x) 3 Mbox ja Si. T. 220. 

660. In feiner Polemit gegen die Rabbaniten fagt er: wa np 
ab ps Dumm mp by nm ne n’y mw nna Da2ab vom an 
DIN ONKZ 103 mB ya un any min miwb SED, map Tann 
MIST wam min2 BSD DINWI HM SON anbar im D’bn 
POINT RT NR N'D IRB RD D’3T1D 9ID 1b) MOIR MIND ID 
jD mn wr ı1yan ad x0Da 22 MoRw pas Ana One pm mnaD 
19a a m Dynad wen ypnın abi wir Ymolyn 8b Soıba Yan niyaı 
1 D non vg mn Ma TR OR nam Tor ur Dipb 532 © 

7 
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m my mpb2 mr Jyarı ms nomen mp. Diefer den. anna ya 
qugefchriebenen Faflung von Wr Tyan > gedenlt. der Serifograph, Damwid 
ben Abraham (Art. y2) als der Anſicht eines Unmifjenden, der weder auf 
den Sprachgebrauch noch auf den Contert geachtet hat. Lit. T. 221. 

661. Lit. X. 66—7. Er nennt, ihn bald y') myD bald mınon. 

662. 3.8. ar. mnox = hebr. bban yD nm. 

663. mans yo yaoı, MT mwD. 

664. git. A. 140, 

665. Lik. A. 65—70. Der Traftat heißt Myyn MOB und Moſe 
ha-Roben fagt davon am Schluſſe ‚man maoon m dyn," maxbon obem 
an MD ‚namb Dexa nmaan aiab Dam ‚maiab' bad map 1372 
ar many MNnpb maıyb Mb. Das mob 7 dy heißt, dem ern 'D 
ift my MODD angehängt. . 

666. £it. 1. c. u 

667. Lit. X. 67: TERN IND ‚aM NOR® AMDRT map 2 UyT 
anDar R26 BB „ZA MMnm TON pa mim aI mar name 


und beſchließt dieſes Fragment mit y’) wıp ja MP Mar Up am 
Die Sprache der auözüglihen Ueberjegung ift die Ddiskufſive talmubifhrabbi- 
mifge, wie öfter bie der Abhandlung, daher 10162, "Ppd. darin vor⸗ 
tommen. j 

668. Für das MIN BD des Jehuda Jon Chajjlig hat der Abfhreiber 
einmal fälſchüch y’) now wap ya mm 37 NED geidhrieben, verleitet 
durch das Citat von des Letztern Gebotenbudh; fonft nennt er ihn richtig TTIT 27 
NP. Zu feiner Vertheidigung des Ibn Chajjüg führt er noch die Deutungen 
der 0⸗ↄV an, woraus man leicht ſieht, daß er Ibhn Ganuch und Jehuda 
nicht für Karäer gehalten. . 

669. Joſt, Geſch. des Judenthums II. &. 354, 


670. Eſcht. n. 338: Ya mb aa mon by ba. Ebenſo er- 
Härt es Dod Mard. c. 11 (S. 13b): om nmm a7 ron ow 
mzyan mayınn Ty2 Drpaxam Drmaxım nd ps oarb Mm basmı 
pberma; vgl. aud Trigland p. 5 und 11. Die Deutung nach dem 
ſyriſch⸗ arabiſchen JasYI (Ale), wie Geiger und Yoft gemeint, ift daher 
wohl abzumeifen, wenngleich die pꝛ bar aud eine Art Büher gewefen 
fein mochten. 

671. Dod Marb. c. 11: moon dam ana m aan ma mm 
a say pr mwba par mimpnbm. 

672. °&; Chaj. ed. Del. p. III. 

673. Eſcht. n. 34 und. n. 127; Dod Mard. c. 11 heißt eg: and 
ar dmmm Yo ia ara man wma DIBDR AYDIR NW. 

674. Rach der gewöhnlichen Berechnung. 

675. Das 3 Ouartplätter ftarte Werkhen mm = br mar mabn 
day, beginnend: mom m312 2, in der Send. Bibl. God. 415, ift 
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ein Grcerpt aus Eſchlol n. 13° Buchſt. © fig., wie überhaupt in biefer 

Biblidthet Eycerpte aus Eſchtol liegen (Cod. 73. H.; Gov. 79. B.). 

Sein Pana an BD über die Hemonymen deſſen er im Eſchtolen. 168 

und n. 173 gebentt, mar nur eine Erweiterung des Ben - Aſcher ſchen 

par u (fiehe oben) um überbieß vor Bolerdung bes Eſchtol verfaßt. 
676. Dr. Zadd. 21b. 


680. Siehe oben I Ip 64. 

681. Daf. ba. p. 

682. Eſcht. n. PN u. 87. 

683. gif. T. 223, 

684. Schon die Vorrede (in 2, Alfabeten) enthält nod einige 
Stüde mit dem Afcoftih des Namens des Verfaſſers, mit den befannten 
fegnenden Zufägen. Ebenſo ift zu Alfabet 338 noch eine Bugabe mit 
Namensalroftich wo auch die Erklärung der 5 Wörter myrr, ma, 
moan, 52w und’ mein. Das Shlußgebicht in 6 Abfchnitten nad Alfabet 
365 gibt akroftihifh einen langen Spruch mit feinem Namen. Von ben 
Schlußgevichten nad) Alfabet 373 gibt eins das Namensakroſtich und hanbelt 
über den Meifianismus, während. ein anderes Akroftih: DOT TbR ja nm 
mom mom den Preis Gottes über bie Vollendung des Wertes behandelt. 

685. Die Strophen eines alfabetiſchen Alroſtichs find bald 3: bald 6: 
eilig, fo daS eine Nummer bald eine bald fogar 3 Geiten lang ift, Die Reim- 
geilen jeder Strophe fchließen bald mit 18, In, DON, 17, m od. fonit, bin 
gegen’ [liegen alle Strophen auf 77, mas häufig eine gewiſſe Härte und 
Gefhmadtofigteit bekundet. In Bezug auf die Anzahl der Alfabete fei bier 
erwähnt, daß Dod Mard. (p. 14a) 381 gezählt hat. 

686. Delitzſch zu Ez Ehaj. p. 312. 

687. Deutfd in in ben hanbfr. bebr. Werten der Hofbibliothel zu Wien 
(Wien, 1847, 4) P% 

688. Joft, 1. 1. S. 382. 

689. Joft, L-1. 358. 

690. Dod Ward. 1. c.; Joſt, 1. 1. 

691. Eſcht. p. 86; oben J. ©. 136 Anm. 77 ift dies näher be 
Moden; od noch oben I. ©. 18. 

2. Sat, p- 70a, wo er von a3 w2 MMO und 33 mmod 
—* 


IR fpridt. 
oe &iät. p. 91b, sa; je oben. 
694. Eſcht. n. 163 u. 173. 
695. Eſcht. p. 63b; 105, Zu dem Namen Yon Eſra's bat ein. 
ipaterg golgreiber Fatschlic) die Guphemie für Verftorbene gefegt. 
Eiät. n. 163 heikt 8: omas oma Inyana pa Ybo un 
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Arına Yan d ppm yn Rd MIIRD 129 OMNORa par para Joan 
Para mmooa prptann’s mw ya ber mm ame by mag. 

697. Eſcht. p. 20b, 308, 31h, 92b. 

698. Ejät. n. 9799; vgl. Dod Mard. c. 3. Ein Stüd barüber 
aus Eſchtol hat Dukes in Beiträge u. f. w. S. 25 ausgezogen. Daß zu 
feiner Zeit noch 4 von den 14 füdifhen Selten beftanden haben, Ht bereits 
oben (I. &. 142) bemerkt worden. 

699. Siehe oben I. ©. 141—2. 

700. &iät. 18a. 

701. Eſcht. &. 25b. 

702. ejät. S. 92a 

703. Eſcht. S. 2Öb. 

704. ejht. S. 69. 

705. Et. 6. 98b 

706. Dod Mad. 0. 11. 

ag. Dod Mare. er ©. 

So 3. B. am d, Mnm ’d von Haſſan ben Macht h, 
‚Da 'D ‚Damm nerp Do ‚pam ver 'o ‚sun wıpn ’D ‚nronbe ax) 
MMbR ARD u. a. Mt. 

709. bayoer 4 zw mann mayb Dd, das nidt blos Myſtiſches, 
fondern auch Aftronomifches enthalten hat. 

710. narın base 77 ana. Diefe Barajta ift eine Sammlung 
vor Lehrfägen in Bezug auf Aftrenomie und Kalenderkunde in neun Kapiteln. 
Jept fag von Ratan Amram: Galmit, 1861, 16 (25 S6.); vgl. 
Berl Goldberg: bmDWD DW oder Abb. über Sam.s Barajta nach 
vielfachen Citaten bei Donolo, Abraham ben Ehajja, Obadja 
(Ausleger des Maimüni), Rafhi, Jehuda ha-Lemwi, Kimchi u. A. 
In der Zeitfhrift waon Jahrg. II. zu n. 5—6; vgl noch Zunz: 
Die Barajta Samuel's. In ha-Mastir IV. 25. 

711. Eſcht 31a. Die Stelle ift in Dukes, Beitr. S. 6—7 aus- 


gezogen. 

712. gie. A. 145—51. 

713. Eſcht. S. 408. 

714. Oben ©. 114. 

715. Eſcht. m, 173. Die beireffende Driginalſtelle ik oben voll⸗ 
ftändig mitgetheilt (S. 179). 

716. ©, oben L 155. 

71T. Daf. S. 115. Eat. n. 178; vgl. mod) oben I, 179, wo vie 
betreffende Originalftelle mitgetheikt iſt. 

718, Ejät. n. 163 u. 173, 

719. Et, m. 174; on An mo 2" mmınn no ap Wawaı 
om bpa ormebin or um u. f. m . | 

720. Eſcht. n. 188; vgl. oben I. 180. | 
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721. °C, Chaj. S. 17, 46 und 54 (über feine Homonymit). 

722. Eſcht. n. 163—174. 

7123. Sie befteht aus 155 Folioblättern und ift mit Quadratſchrift 
gedrudt. 
7238. In n. 98 fehlt von Strophe 5 bis Ende des ganzen p'wn, 
die ganze n. 99 und fobann das p’wn bis 2. nn. 311 fehlt von 
Strophe Y, dann die ganze n. 312 und enbli Einiges von 313. 

7124. Der Schreiber gibt feinen Namen akroſtichiſch an und nad einem 
doppelten Alroſtich von mo) fährt er fort: 1m 7 may mix na ma 
Ssw am om) mmm2 Diobp amp nom > joa aba man may 


mm pD2 Dwmeb on Twx moxum nn misb Dyo yanb mb m 
"md, prymm mm» vnbiowz me mxb and Dion mb ınnyaaun 'D 
wnb y» pub ' oma. m mm ynoberm mans baum manem werd 
or mym Sab mbunm mb yon m mar ber yomnd. Rat. Send. 
Cod. 17. Die Schluffiaufel des Schreibers iR on wm %%y, ann» on, 
Dmn man. Die man davou geben SXT%% 72 Dr ja TTOR ja. 

725. Siehe die vorige Anmerkung. 

726. Siehe Katalog von Deutih S. 65—67. 

721. Nah dem 1. Gebot fteht das Datım 11. Tammus 5500; 
nad dem 4. Gebot 12. Tammus 5501 und e3 ſcheint demnach erft 1742 
fertig gewotden zu fern. Simcha gibt auch ein begleitendes Gedicht zu dem 
Titel und eine nicht datirte ansführlide Unterfchrift, ebenfo gibt er genau 
die größern und Heinern Lüden an. Im 3. 1790 veräußerte diefe Hand: 
ſchrift der Bruder des Schreibers, Samuel ben Mofe Luzki. mn die 
Bibliothel kam fie 1845 als Geihent von Anton Edler dv. Schmid. 
Derfelbe Simcha hat übrigens aud das nn ın> bis zur 31 Peraſcha 
(oder Bl. 236) in der Wiener Bibliothek abgeſchrieben (f. den Katal. von 
Deutſch ©. 41). Sein Sohn Iſaak ben Simcha Luzki verkaufte fie 1788. 

728. Ozrot Chaj. (Hamburg, 1848, 8) €. 6, n. 70. 
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1. Or. Zabb. 21b heißt er won yb Yin naw . 

2. Rat. Leyd. c. 17 (M.). 

3. Ex fagt: ubam.. . Drby wopnm & anayıb umbbnn 
ab ame) ByoN...... DIWIMD Ton DmBD WyDwa ammBnı 
uw by ornoım mob onmanb onon onypm oma por op van 
Am DBYDN. 

4. Das betreffende Gutachten heißt .PRTP POD und findet ſich in den 
A127 defielben ed. Kſipl. n. 57, ausgzg. in Kore ha-Dorot (ed. Cafjel) 31 b. 

5. Im Verlaufe des PDD heiht a: vaTnD Tid » Bo 
wnbup us mw RBMBE lan Tind ıpım van br 19BD1a 
»pib Tom anaıb pri am mobnn, 52 x pa mm moimoon 
Dippienb pa nobna pa von wpaw mob Dan map ma mob mm 
ya San PiBpp Di mn an moanmo ja mn Bye ya win ya 
’ omby Toob nRı an PED. 

6. €. Misrachi 1. c. 

7. Daf. daf. 

8. Raftor eb. Edelm. 13: DBOID wu Dim DIN Drprmm 
by Dmonnd Dome mb 'm-pon Drmmnb Drb Dias xbk Aıymı 
yıR oa ym N DM MIND Min Dmb kn Ton nl man ma DIDN2 

m mob ommam ovman jo mob pw nbR_ Mk na MDR 
win. 

9. Zofef Bagi in feinem Jggeret Kirjah NEemana (Mi. Leyd.; 
fiehe Leyd. Rat. Beilage VII. p. 3: jo ®y usw army 7b rum 
mer mopn bp by Ton? NoRya (15) 718 377 137 NIONz 
er D92 by mar Dan Dioan .owan morı unzb m SBBunZ 
DeEm man own ompin.... . mm wWp2D PTR. 

U 10, ‚Bomont zu feinen eyeget. Arbeiten (mitgetheilt in Ozar Nechmad 
. p. 94. 
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11. Daf. p. 83. j 

12. Farchi in Kaftot p. 13; vgl. noch EAN. des David Abi 
Simra (Ya) n. 73. 

13. Siehe Munt in Joſt's üfr. Annalen 1841 ©. 84. 

14. Munt, daſ. 

15. Aus dem Gebet Hadafli'3 in dem faräifcen mbenn TO aus 
den legten Jahren des 13. Jahrh.’3 erſichtlich. L 

16. Nahmani in feinem Sendſchreiben an die franz. Rabbiner. 

17. n’w Maimünt’s n, 152. 

18, Dafelbft n. 71 und a’aoın mus ©. 45b fig. 

19. Der oft genannte Firkowitſch befigt noch dieſes Glofjar 
handſchriftlich und zwar zu DOWN DIR2I und OR vollftändig in 145 
Blättern. Die HS. ift 4 Zoll lang, 2", breit und 1Y, did und das 
Arabiſche ift wie gewöhnlich mit hebräiſchen Lettern geſchrieben. Sonft hat 
er noch 2 Blätter von bemfelben zum Funfbuche, die fi über bie Perikopen 
w und WOW erfireden. Pinsker bat 2 Blätter erworben, von denen 
das eine die ſchweren Wörter des Siegesliedes am rothen Meere, das 
anbere die in ber Perikope mbyna arabijch erklärt. In einem alten Bücher: 
verzeichniſſe in arabiſcher Sprache (Lit. A. 192), im Befige von dFirlowitſch, 
wird (in n. 12 des 1. u. n. 8 des 2. Verzeichnifies) diefes Glofjar unter dem 
Zitel &u> DAN, DIR DNIR DRM al BUN uns 
als über‘ ſammtliche Bücher mit Ausnahme des Fünfbudhes vorhanden, ber 
fchrieben, fo daß mir nun wiffen, daß es ſich über die ganze Bibel erftredt 
babe. Der zulegt ſich zeichnende KRopift war Jakob ben Mardechai in 
Manguf 1673. 

20. In der hebr. Wiedergabe D’y| vary ywba xpon mbn vn 
ormman TO (Binster l. c.). 

21. Lit, T. 227. - 232. 

22. Lit. J. c. Freilich hat Pinster, indem er Tanhüm zu früh ans 
fegt, umgelehrt behauptet, daß Tanchum vom Verfafier des Gloſſars benupt 
wurde; allein ſchon ein oberflädlicher Cinblid lehrt das Gegentheil. 

23. Jagd} oder Lad, J 

24. Gewöhnlich Dam dy; pin, nach der Schlußformel pıbn 

. DISIM DRIPT, nad Dr. Zabd. 23b Dam Diwapr Apibn; wie wir 
jedoch nach dem Vorwort des Verfaſſers annehmen müfjen, fo hat dieſe Ab: 
handlung D’NTp MT PDy2 MORW geheißen und zwar MORW in dem oben 
gefaßten Sinne. Fr 

25. Pinsker in Lit. A. 97-106 hat diefe Schrift mit einer kurzen 
Einleitung herausgegeben und hat dazu eine HS. Firko witſch mit alten 
richtigen Lesarten und eine 55. des Mofe Mizri, melde ſchon viele jün- 
gere Zufäge hat, deren Lesarten durch X”) non Pinsker bezeichnet wurden, 
bemugt. Auf der HS. Firkowitſch find als jeweilige Befiger, Käufer ober 
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Erwerber genannt: 1. Joſchiija Moſe ben Amazja Jeſchua ben Elijja Jachin 
(e. 1600). Glijja Ja chin B.c. 1540; FJoſhijja Mofe kaufte auch 
Jefet's Kommentar zur Peril. Ki Tabo. Amazja Feſchu'a hatte einen 
Bruder Bedaja Ahron, der in DwwIn — aufgeführt wird ( Dod 
Mard. 5b) 2. "Abb el-Gufur ben Harlın ben Abd-Ehulai 3. Samuel 
ei-Rhäfn ae) und fo nod Andere, die fünmtlih Katder waren. Diefe 
Ausgabe lege ich bei meiner Beſprechung zu Grunde. Eine andere HS., mit 
noh 9 andern Sachen, hat die Leydener Bibliothek (Leyd. Kat. Warn. 
25°), früher im Beſihe von Mofe de Zurudi (mm), 6 Quart: 
blatter; aber dieſe ift, twie man aus ven 2 im Natalog mitgetheilten fieht, 
nod viel fehler: und Indenhafter. Die aus Cod. Leyd. genommenen Stüde 
bei Trigland in feiner Diatsibe und bei Wolf in Bibl. hebr. 
find eben deshalb ohne Werth und es bleibt und nur Abrig, die P. ſche 
Ausgabe bei der Beſprechung zu verwenden, 

26. Dr. gadd. 1. c 

27. Or. Zadd 1. c. und nachgefärieben Leyd. Rat. S. 104. 

28, pn oma ja wybx, wo jevod bie 3 Reimzeilen des pırı ver- 
möge des Reims vor den Schlußvers hingehören. 

29. raw pa mm. 

30. git. X. 19. 

31.-Das alroſtichiſche P nah N hat vor vemfelben zu ſtehen, das 
Alroſtich Nor⸗ ift in »2WN umufegen und das pn hinter DEN (fiehe 
Anm. 28) gehört vor den Schluß. 

32. Nach vorgenommener Korreltur lautet alſo das Alroſtich: mat 
pn sen mm 2 DIR ja. 

33. Unfers Elijjas Vater, Abraham ben Jehuda ben Abraham, war 
1440 in Konftantinopel Berfaffer von, NYp& TO’; 1438 ſchrieb eim 
gewiffer Jehojada Sefardi (b. h. aus Kertih) den 71 JaR MiRD 
ar yow ‘ob für ihn ab, Elijja's Sohn, Jehuda ben Elijja ben Abraham 
Tiſchbi, ſchrieb Thobijja'8 Gebotenbudh MAXD ab, Topirte und epängte 
feines Großvaters NPD ND" zu Belgrad im Jahre 1511 — 1518 und 
bereicherte das karaiſche Ritual durch zahlreiche religiöfe Poeſien. Sein Enkel, 
Clijja ben Jehuda ben Clüjje Tifhbi fchrieb 1575 einen Cover (God. Leyb. 
n. 25), welden Mofe ve Zurubi bejeifen und verfaßte zu Konſtemtinopel 
1579 fein Wert xD TD. 


34. In dem eigentlichen Vorwort des Verf.’3 (Lil. U. 100) heißt 
es 3.8. prmobnn ywp »31bD nxD und biefes nbD fan nur der Ab- 
ſchreibet für den wirklihen Ramen fubitituiet haben. 

35. Entnommen aus einem Schreiben (NUN) an feinen Freund, ber 
in Konftantinopel eingetroffen war, ohne ihn davon zu benachrichtigen und 
dem er darüber Vorwürfe madt. Er theilt ihm mit, daß er ihn aufgejucht 
und einige Beilen zurüdgelaffen, worin er ihn gebeten habe, für ihn etwas 
zu kaufen und durch N. N, zufommen zu laſſen. 
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36. Er nennt fie ‚DT Doms ‚oman nme ‚mmen mon 
nern erbRt , Ban MmRDN 90 ‚OMPRD TON 1B3 ‚DMD DMIOD 
Sonſt nennt er fie MIT und im Terte der Schrift mb; ſich ſelbſt aber 
nennt ee @robr yp u. f. m. 

37 Er heſchwort fie, indem er ihnen bie Mb zuſendet, daß fie 
mögen yrobmb 3% amtorten ud zwar MIND DR TBiTb. 

38. mr im Sinne von arab. ML und aram. nmbxe in Der 
Deutung, quaestio, causa; vgl. oben 

39. Er beginnt die Abſahe mit RTPd 2 MDR. 

40. Es helft bafelbft; x yrambı mn bapb namaa mebn yırınan 
Anmonorm comp or nnd) mon Hex mo Mor: ferner xbı nor 
m Po or mm mins abe 

41. mımb mawo. 


42. Es heißt dafelbft, er überfchide ihnen diefes Tyab swb ob 
‘m mab npwra marobn Yep. Ferner: 2 mamaob nr yraıı 
wmwbnb am wab am... zwabı nbxw nk nnb nd mm 
MD Yorb. 

43. &8 heißt bafelbft; Drrayo on orn m Tin mad urban or 
122 nawnb um. 

44. Daf.; DWIP AM DI AT min ax 0 1800 pr Dim 
za nR Dvo’ben nal. 

45. Eſcht. n. 98 h. es über Meswi Baalbeti mi nrn m nwiy an 

46. Die Stelle lautet: mp bya mn > men mb osra rum 
mb Do 'n na Dos 'a nımmm brTandk m7 Dunyb palm. 

Daß die Kalender- Berechnung Dany yıawrı heißt, finden wir 
aud bei Sahl, aber brand nT ift nicht Mar. Die Lehre von ver 
Monatheſtimmung nah Sichtbarwerdung des Mondes und die Jahresbe ⸗ 
ſtimmung nad DIR erſcheint den Karäern fo wichtig, daß fie in ihre Ehe— 
palten diefe als Bedingung binftellen; denn, da heißt &; am?y unm 
32 A789 arm mer Jin men wem ob ab2 vw mbam nn 
Dax mega nen nmen by Dwmpan > iD mx Dmbiem NPD 
vn . 
47. &8 heißt daſelbſt (Bit. A. 102): »xaıyo »pıbn m) pn 
„bo m mob» Jorım aber mb maa TorR m ma TON IM ‚RITD1 
m mob» nme man m ober mo ‚son m mob xbo m Nabe mon 
an mmoD I .Dyba, m No» n11D03 m nbbw nb ‚nam me 
ones yabı nur jab muy ‚„amatob ınaı ıaanyob ıma 
mar ww» on) Ja DW" YnRıp one ja m Dei nun on 


IN RR mwD 21. 
48. So ;. B. wenn 277 (by ruyn ab) duch 27. w by durch 
mp by, am dutch nm, Din? durch mby> gebeutet wird 
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49. Siehe oben. 

50. So z. 8. in den Vorwürfen ‚mmna mw muy mes pay um 
py ar » omby mbap Dat „mat MaNon 120D xD Dnb Dinnam 
var baby mon ab mob Dips Dimaxs 71270? liegt ein Widerſpruch 
Denn eben das Bewußtſein, daß er vielfad im Verſtaändniß der Schrift ger 
iret hatte, nicht vom heiligen Geiſt geleitet war, oder als unfehlbar gelten 
wollte, war eben die Veranlaſſung, daß er nur bedingungsweiſe als Autorität 


gegolten. 

51. git. X. 106: a2 auayıw ww by ar > , or mb, Im 
on by uwp) anym ‚Br winT nal wonK ‚Di Aion. 

52. Rat. Lehd. Cod. 26? f. 85— 150. In dem Bergeichnik 
der HS. wird es durch Jpmbm wand mb -ED mxb TED be 
zeichnet. " 

53. Ex ſpricht von bin und BP Trıb ap a7 f. 121. von IT 
any bipez f. 120. . 

54. Ueber die nominale Form v. na (St. MI) f. 114. . 

55. So z. 8. f. 85 man ı miopn Sn MED burd IR RE 
wor erklart; überhaupt werben viele griechiſche Wörter angeführt. 

56. So z. B. f. 103 bunpnoxdx 'D nbx%;' die Berufung auf 
das Arabiſche zur Erklärung des Hebräifchen als f. 111 yıwba 103 p'nda wand 
bxyows; f. 110 wird von den mbaybwn bw ywbn bya gefproden; 
f. 114 beißt eg: am bye» 5a nimnyn Dwyoa aan yan m yn 
m YBSbR man DD. 

57. 3. 8. f. 117. ommen nupo. 

58. pmyr f. 90. 106. 

59.8 8. f. 88 man ow mom Jupm JaDbe 'D2 wen. 
&8 gab alfo ein größeres und ein Heineres Kitäb el-Maghnai AU „LS 
über welche wir aber fonft nichtS weiter erfahren. 

60. €3 heißt da f. 91: mp2 man men 2 moR Dan m 
ar nam m byn Do mp2 my on m oyaıTorwb mını ja Don 
NDR m 93 man vr nd abs yı mm. 

61. So z. 8. beginnt der Abſchnitt über die Befchneidung (MITT 
nboa) mit folgenden 5 mbaw: 1. yon an v. 2. Smım MDB nD 
menym. 8. moym nms mb. 4. mevh pn + man. 5. ma 
my» yon. 

62. Es heißt bafelbft: m wansa ampn mimb yyobumaı jo apa 
ya man mmap » yrw. 

63. 3. 8. mbrun paya nam f. 152. 

64. Inder Form TORDON, toorauf dann bie Auslegung mit 6" (dx). 

65. Rat. Leyd. 26b. ö 

66. Der Iete wird Tym Dopo mm men ya bası = eitirt. 
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67. Ueberfärift: maob Damen myb ‚nnonm pp my min bat 
Kat. Leyb. God. 527. 

68 Nat. Leyd. 25* heißt das Bud wm wm may yawn 'o 
und in God. 60? daſelbſt beginnt es mit den Worten may br yazıı m 
mm wm ben. Das Ieptere Fragment ift amsführliher und voll: 


fändiger, . 
9. Das Datum ift angegeben Cod. 60? f. 23, namlich Anfang des 
268. Sr 5073 — 1318. , 

0. In Cod. 25* des Nat. Leyd. (f. 103) beginnt das Fragment 
mit den Worten: wm nay ya porymb br (Dame) sToR Da 
vpobn ‚man mans apa on „moman an man Ver ‚mi 
Sm mp m ybn ‚bnnx aındbı „man ya Das. Der Schreiber 
war Elijja ben Jehuda Tiſchbi, zu Konftantingpel im J. 1575 an⸗ 
gefertigt ; der Befiger war Mofe de Zurubi (MED). In Cod. 60° 
wird nod als Befiger Jehuda Gur Arja ben Menahem Radizi 
angegeben. Wolf in feiner Bibl. hebr. IV. p. 1077—1086 hat aus 
Cod. 602 das Fragment ausgezogen und es als Theil des DNAPT MPN, 
dem ed in ben Handfchriften folgt, angefehen, was jedoch nicht ver Fall ift. 

T1. Rat. Reyo. Cod. 52:7 (ma.). . 

72. Die Stelle lautet j. 244 owıpn wand 'n nam Mao ya 
5 DET Ayı Yan, wo bie citiste Stelle aus unferem Bud) if. - 

73. 0718, in dem Index titulorum et anonymorum zu Rat. 
Zeyd. weggelaſſen, obgleich es n. 1 des cod. 52 W. ausmacht 

74 So ;. B. die Ausdrüde 1SD ‚oy1 ‚M von Gott. 

75 Suzki in Dr. Zadd. 24a bezeichnet feinen Inhalt durch TRaa 
omyer ynb porn ‚mupa mbar. 

76. In dem Fragment ms. Leyd. Cod. 521 f. 8 heißt es: anıw 03 
yon soa >" oranın. 

77 Die Bemerkung uzk’s (Or. Zadd. |. c.) by man mon Do 
ww ya adı NOp MX Dr widerfpridht diefem nicht, da ein Wert aus 
1300 ihm nod als POP gilt, wie wir aus andern Anführungen willen. 

78. Bol. Sefer Emunat Omen von Abraham ben Joſchijſahu Jeru⸗ 
ſchalmi (ed. Roslom, 1846, 4) S. 1: p by on on m am mma 
Sa po ya ma a Bram ann ber min /o mn or an nnban 
powb m sim ‚xnbaot KnBDIM BD) NIBDI NID2 73127 1127 MONA 
Dp xD nbbnn noomn Ama ommb dan 1238 „pa Ya Dvmbon I 
2 3 

79. Rat. Leyd. 1. c. der Anfang lautet: mwam we vıaı nbrn 
obıya mm on ob mmm> UN Poor WEI RU2b und der Sqchluß 
ift amaab yenmb womar ne ms or Damen Diy mm apa my Di 
and 9. 

80. mauzm mb. 

81. Rat. Legb. God. 522. 
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82. men nom by Sup and. 

83. Rat. Led. c. 4112 W Gs beginnt mit den Worten: KIT 
un 1b o7p ab or 'nn 'n. . 

84. Der Schluß lautet: Toaba mer hy an mande- mo b> 

2 MOM ON ED . PR MD MID DISI2JA NND BD 
MIT BD MN dy mp v odrxy and bax ‚WWaD MDB mar 
ww Mor. 

85. Siehe oben I. S. 32 über Genai’3 Arbeit. 

86. Nat. Leyd. Cod. 25% und Cod 60*, 

87. Es Legt gevrndt nor bei Wolf in BH. IV p. 1070 fig, 
nach Cod. 60% in Leyden beforgt, aber mangelhaft und ungenau. 

88. map-i) prpm-i US, 

89. Yan „as oder KPD Iyodt wiis, 

R. ASt le US. In Beug auf dad ſchon 
in ber erften talmudiſchen Periode bei den Juden eingebürgerte Wort PTTT, 
das aus dem Altarabifhen entlehnt ift, imo das Collectivum 5,> Kinder 
heheutet, if zu. bemerken, daß es aus ER? entſtanden, vebuplicit aus 
so zart. Im Talmud wurde PT77 al Singular angefehen und daher der 
a pr (= PT) gebiet. Daß in Trg. zu Hi. 3, 19 pr, 30, 1 
PPTTT fr doyyr amd NmpTıT vorkommt, ändert nichts an der Ableitung. 

91. Lit. A. 192, wo aus ben Bücher « Verzeichnifien verſchiedene 
Nummern mitgeteilt find. 

92. PT yxv (dad die Kinder lefen lehrende), dah. J 'D BD. 

93. Gebrudt 8. 1. (Neapel), 1488, HL. fol. 

94. wann war Name einer folden für ben Vortrag des yın ber 
fimmten Sammlung und auch rabbanitifde Sammlungen führen zumeilen 
diefen Namen. 

95. Siehe oben. Bon religiöfen Dichtungen der Karäer haben 
mir zu ſprechen oft Gelegenheit gehabt und mir ſehen aus ben vor 
bergehenden Schilberungen, dah feit dem 9. Jahrb. es ihnen an religiöfen 
Liedern nicht gefehlt hat. Cine Kompofition von Ben-Jerohim hat das 
jegige far. Sivbüir (III. f. 656). Wenn alfo ver Chronograph Abraham ben 
Dawid (Gef, ha-Rabb. ed. Venedig 33a) fagt, TI2 mr wir Ya my. 
12 ww "pp abi banenb nam pw wy xb obyb (mimpn) mivanız 

» ‚Anx non hna mw BR nban Ja7 8 mn pin 
masb bon ab ind Dnb>, fo ift das nur Gruß des Fanatismus. 

96. Lik. A. 127 fg. Der ehemalige karaiſche Chacham zu Odeſſa 
Abr. Böhm, befaß diefe HS., melde Pinsler zur Unterfuhung vorge: 
legt bat. Beim Hallel ift der Schreiber und am Ende des 1. Theiles ver 
Verkauf zu Sulchat angezeigt. 

97. Bon dem 1521 in Arta lebenden Rabbiner gleichen Namens 
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emule 
99. 2. Sandapyuth in feinem mnayrı my bat die karaiſchen 
— ganı ausgeſchloſſen; Zumz hat nur von den Iekten Ritualien ge⸗ 
ſpro⸗ 

100, Dod Mare. 14b heißt es: nenn mom ya pin oder 29 
Yuan pre ober ya Dya m. Gbenfo in Dr. Sad. 2b. 

101, Gräg, Geh. VII. ©. 321—2. R 

102. Im Mibkar zu Er. 12, 2 heiht ea: m amp oe 7° Sm 
amp yon wa unam un Tb Da2b mm wnp2 w’b may when 
Kup Dan Ina BY miRzOIT DNS nis warm warm Hmm 
AND. 


103. Mibchat Vorwort: w am mar up my, win x om 
YO a Sram man Sypaı Ay rm yanna Amar ir Drmmı yagr 
’M. Ferner daf. ya em Sm mar anab oh ar wir NER 
WINDE MD Mb) DI YnynD> or War 

104. @räg 1. c. Anm. Ich weiß nicht, worauf biefe Angabe ſich 
dort ftügt. 

105. Add. in der Zugabe: "> wrıp Ya Ye war Dan SDR 
Sons mad Amos mann be ymabn ya) abi Dann br “mban 
a ya Dyaın UK oanD. 

106. Roblot Chachma f. 56a. 

107. In dem Einleitungagebicht, beginnend br v2, heißt es; 109 
ame» Sao m amp bob mp» ınnandı rad. Es if daher nicht Ya 
#2 fcreiben. 

108. Kerem Chemed V. ©. 178. 

109. Rat. Leyd. ©. 5-6 und ©. 52. 

110. Außerdem enthält noch der Warner'ſche Cod. 73, der mehr ala 
20 Handichriften-Greerpte umfaßt, Bruchſtüde des Mibchar. 

111. In der damaligen königlichen und in der der Präbilanten (Ora- 
toires); beide ergänzen ſich gegenfeitig. 

112. R. Simon, Bibl. Selecta T. II. p. 259; Epistolae 
selectae I. p. 70; Hist. crit. V. 'T.; de Morin, Antiquitates 
ecclesiae orient. p 353; 520; 574; Exereit. bibl. II. etc. 

113. Die Brucftüde find aus Mibchar zu On. 18, 1; Er. 13, 16; 
2. 6, 5; üb. Tefilin zuMum. 15, 38; Biit zu On. 1, 26; Er. 3, 15. 
Die Freyihe Schrift ift erfhienen: Amft., 1705, 4 J 

114. mm yw f. 52b. 

115. Kat. Leyd. Cod. 54 (S. 252), 1XB7 ’D betitelt, 

116. Sit. 2. ©. 233. 

117. Or. Zabd. 24b; dam vum br man bio biyo on 
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 Arya NDIDb Som kim ‚anabn 'D by Rd m np aim an ıybp 
web bt Nano Sum NbDI. j 

118. Or. gadd. 24b: Pan win Sram ber man vaTıD NORD 
Syn ynaon 'o by RD PBDBN NR ZB) a10 TND m DI. 

119. Die Drudlegung geihah 1831., den 21. März 1831 erhiet 
die zu veranftaltende Ausgabe daB „Imprimatur” und ein-PBrobeblatt wurde 
bereit8 gebrudt (f. Deutſch, Katalog S. 41) 

120. Dr. Bad. 23a: Ras m DD Sm br man O3 Y37T 
’ m) ‘B2 Ymaon da anaw pa PR m NDND. 

121. In dem Lobgedichte auf Joſef Salomo ben Mofe von 
Haat Salomo R. in Kale heiht es in einem Verſe Darb nad DD "wD 
Da 2'dı mxb won m ‚pe. 

122. Diefer Kommentar *0) MW in rabbiniſcher Schrift mit dem D 
r207 im Quabratfhrift wurde gebrudt in Großfolio zu Koslow 1835. 
Der A720 mit MD> FM zur Geneſis umfaßt 66 enggebrudte Folioblätter, 
zu Erodus TI, zu Levitieus 51, zu Numeri 33 und zu Deuteronom 37, 
juſammen 258 Folioblätter, 

123. Er wurde Y’u> o. p. nobw nDy genannt. 

124. Vorw. des Kommentators. > 

125. Verf. der Werte mad 8 'D und mp’ nıe D. 

126; Berf. von np) nuunp Do. 

127. Verf. von w37 my 'D und Dyn am D. 

128. Der vollftändige Name ift Abr. b. Sam. b. Sal. Firkowitſch. 
Er ftammt aus Luzt, wo er 1787 geboren ift, war in Koslow Chad, der 
tar. Gemeinde, und ift no am Leben. Er ſchrieb mban map ‚omaxb Tı9 
Dwp wrp 'D ‚man onın ‚myR* und andere Werke und bat fi vor⸗ 
zuglich durch Zufammenbringung einer großen Sammlung von Handſchriften 
auögegeichnet. " ° 

129. onen nad oder Din Dim) ba WIND, jebodh findet ſich 
im Gebrudten diefer Titel nur zu Jofua. In Or. Zadd. 258 findet ſich 
ein Titel 1) by D. 

130. Rat. Leyd c. 4 (6. 9). 

131. Rat. Led. c. 301 (6. 123). 

132. Rat. Leyd. c. 63 (S 273). Giehe dafelbft die ausführlidite 
Nachſchrift. 

133 Wolf in ſeiner BH. IV. p. 1096 fig. hat die mOTpr und 
Auszüge aus Joſua und Richter nach einem Leydener Coder gegeben. 

134. Beginnend mit Tw mad SPY. 

135. ya» moban Asp, mehr im gramm. Sinne. 

136. Diefe Ergänzung ift dennoch fehr weitſchichtig und umfaßt 9 
Folioblätter in engem Drud, 

137. Die Einleitung beginnt: ode map) omRm now) WR nR 
Paınw an mama DIN. 


Fünfter Abſchnitt. Anmerfungen mb Rachweiſe. 97 


138. Nat. Levd. God. 524 Heikt der Titel: pr pro room om 
sp 1 bsby pm. 

139. Dr. Zabd, Ma: yaamın pie Sn br mon son 516 
prprar mmmpbor mn mo mas M. Auch Trigland hatte ein 
Sremplar. In Baris ift ein gevrudtes Gprmplar. 

140. Als n. 7 des Gober. 

141. Als n. 11 des Eoder, gie man pn ae. 

‚142. In moon non p. 195 heißt @: nnd voh Tr ya. 

Unten = Coma (al. ee ea in Sifte Jeſch. 


143. Bibl. Critica ete. II. 6. 201. “ 
„144. Im 1. Bande des Geder Zefiliot vi. 94109 finden ſich feine 


145. Dr. Zadd. 25b. 

146. mınn menp 52 by munp. 

147. Dr. Zabb. 2a. 

148. Mibch. Borw. 10b. 

149. 3. B. OnORD (Rategorim), DER ‚Dyr ‚no ‚ob ‚nba, 
(Dffenbarung), on = m ‚yo = n ‚om = — 
Yan, nbonn mean = por, mind u. a. 

150. Bei Ibn Eſta hat dieſes Nachman Krochmal unter dem Titel 
757 man in feinem jom ma md (Lemberg, 1851, 4) ©. 252— 

zuſammengeſtellt. 

151. °E) Chaj. 40, 67, 80, 89, 90, 147, 166 und 6. 99 
Heißt es ausbrüdih rT *72. 

152. Ribch m nt 

153.°& — 

154. Daf. > 

155. 

158. Tof. p- 1. 

159. Witt. zu Gr. 658. ; G Chaj. p. 40. 

‚60. Mibc. zur Stelle. 

1er ‘& Cha. S. 166. 


167. Mibh, zu Cr. 34a 
168. Ab. 21a. 
169. Def 33d, 35c, 36b. 
170, Daf.34b un d, 35a. 
171. Daf. 37e. 
Bürk, Geſch. des Kardertbume Ir 4 


8 Fünfter Abſchnitt. Anmerkungen und Rachreeife, 
. 


172. Daf. 366, 318, 396, . 
173. Dat. 400, Alb, 4lc. BR 
474, Daf. 42h und d. . 

175. Daj. 60b. 

176. Daf. 63a und b,,.6Gc, 68b. 

177. Dal. 83c, 86b, 87a. B . 


180b. u 6 und d; 7a, 11b, 

180. ©8 heit dafebfes by ws.orian (yab naDEn rin wa 
Fran ya m. Die Stadi JE oder Gran’ iſt pam ober „an 
td. h. Alt-Migr, das früher DRWDID gebeißen, wie Jefet m 
wirllich überfegt. Kahira heißt oa, hebräiſch non ErmaD, doch kommt 
auch häufig KTPbR vor. 11D ft nad altet Trabitign der Nil. 


181. In dem Givdür Fadhl's, der handſchriftlich zu Paris kegt, hat 
der um 1600 Isbende Abſchreiber in her Nagel die Data des Verfchſers in 
die: feiner Zeit (1589-1640) umgewandelt und nur einmal. iſt bad 
Datum Fudhl's 1600 sel. — 128% ſtehen geblieben: - 

182. Dev Tüte des arabifch abgefahten Gebotenbuches won Samuel el- 
Maghrebi if mug en „UF Bis Aal Ru Ne 
DI or und in diefen. gen, angelegten. Werte, das 1434 verfaßt. wurde 
(git. A. 1434), führt er häufig unſern Zadbl, wenn, es ſich über 
die Formulare eines Scheidebriefes oder der Fhepalien handelt, an, ohne das 
befannte 5"1 zu gebraudjen. 

183. Samuel el - Maghrebi führt an Dunn "abe 19; fein 
Beiname war bei ven hebräifch fchreibenden Autoren NAT un. 

184. mon 097 und dann min by Moym DIEB. 

185. m yon map Mia mp. 

186. Jo ſi, iſr. Annalen von 1841. &,87, 

187. Bgl. Binster, Lit A. 192, Anm. n 18. 

188. In demfelben Berzeihniffe n. 13. 

189. Jedes Mitglied des Rabbiner-Collegiums zu Rahira und Weran: 
drien führte den Titel Pen. und, mit unferg Israël ben Samuel 
fungirte auch der Schriftſielles Elijja, ben, Ahrgn ben Mofe Leder 
von ihnen führte den Tite] Ba-Dgjjam ein Ramensgenofe Israel 
in Merandrien (j. oben), ver ebenfalls mit dem Epithet, hg-Dajjgn citirt 
wird, aber in der erſten Hälfte des 12. Jahıh.'3 gelebt hat, wurde häufig 
mit diefem Israẽl verwecfelt, obgleich der eine ben Daniel und ber 
andere ben Samuel geheißen. Ibn Zaghir hat fie jedoch ſchon genau 
unterſchieden. 
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190. sayran. Er wird auch Kalb unter yo bw, bald unter 
ann bar eitist. 

191. Unter ven 4 hankfrheiftlicen: Hymmanien, weiche im Veſihe won 
Firlowitſch find, iſt das eine ein Toder Hebron. Darin finden 
ſich folgende 7 Sieber mit den hier folgenden Anfängen non unferem Jarazl: 
1. n237 0y DV mit Ar, bxw> ; 2. Day 97T wPi PT mit Ar. 
pım be”; 3. ein Sieb mit dem Ar. yran baiowr ja Bros; 4. woR 
Drop» 28 mom mit Ar, bayen >; 5 FVRpT, mE OR 7 mit dem 
Ar. dw; 6. mar Inyor mer mit dem AUlr. bar; 7. mp2) vm 
In. pinib mit dem Ar. bar mr. Bol Lit. A. 124. 

192, Ja dem Cod. Kahita (Din yap)ı 1. my Tv 
mit. Ar, Ix1er;.2, 102 oy) Tr mit.bemf. Ah., & mango dann 
mit demj. Akr.; 4. main m mit Ah. yı own. Sit, U 125, Die 
Sammlung Jerael’3 mag Dover DYW geheißen haben. 

193. nayı pay no. B 

194, 2it.. 4. 172. B 

195. 7m Ya ’D me. Leyd. f. 29 heißt es: bag» ’1 obnn ar. 

32 ıyo Bmw Alaton -DURn pan an mindm ppn m yasaıyDrn. 

196. Add. 224, wo biefalbe Stelle weiter citirt. wich MINE TUR 
Aa 2m Ara 4 Smmbn, Ypm by MN MT MR NT DTINR 
any w bp aan or maypmb., . 

197. &it. 1. c. 


198. Lit. A. 176, 

299. Bei Karaern. imter bent- Bilde mare DIN genannt. 

200. SUSI Us, hebr. minmm D. 

201. Geiger, Ziſcht. III. 443. Im Verzeichnifie ale n. 6 

202. Daf. in demfelben Cod. . 

203. Geiger, 1. 1. def. n. 7, mo andy bie Erklärung ver Gebote 
von Ven · Jerechim u, ſ. m. Der Cod. ımmfaht 129 Octavſeiten. Für 10 
Glaubensartikel fteht falſchlich 6. J 

204. ., hebt. durch mem Ppmy wiedergegeben 
Fass Geiger, deitjcheift III. ©. 442, Im dem Verzeichniß als 


n. 


206. Der Kitel, laytet saayon bier "1 bw mar mob: Der 
Verfaſſer bezeichnet es jelbft als Ausg, denn er begimnt ‚feine Arbeit mit 
den Worten: mISP 772 mente mapm Wa ur. 

O7. Cor ei: 199 

208. Cod Leyb. 4192, 52, 60%. . 

209. Wien 1830, 4. ’ 

210. Im Kapitel 62. des 6. Abſchnitta, wo e& heikt, daß ſein Lehrer 
Wraẽl dies in einem. beſendern Abſchutt (A, A >) geſaat und 
es inhaltlich aufgenommen habe. 

6* 
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211. Im 33. Kap. des 9. Abſchnittes; vgl. Lit. A. 191. 

212. Im Citat (f. Lit. U. 148) fteht falſchlich ben Elijja, was 
Pinslker ſchon befremdend und gegen bie Beitfolge gefunden. 

213. Das ganze bier in Ueberfegung mitgetheilte Fragment gibt 
Pinsker Lil. A. 146 — 148 in arabiſchem Original und in ber Ueber: 
fegung von 1461. 

214. Lit. X. 176—7.; 190-1. 

215, In dem Fragment des DiTbx mob Cod. 5* (ms. Leyd) beißt 
es f. 44: Doom ya) mp MS MX DiNan Doann BDS Una DI 
nam mer nyı ne Dbn ornon ab) mann mund By an by 
np? "an rrobn yarnır yomom bt vaayon dam "an yby ern ph 
var nyı m dy arssıon arman “m om m byn ya xprn Data Yan 
pen» as pas mn Da DD mpr am bt aan TyD var 
Daten yo» mio) ab mn Drm y Dmsbr pro. 

216. Lit. 4. ©. 64 in der Anm. 

217. Geiger, wiſſenſch. Ztſchr. III. S. 443. Mit dem Werkchen 
gleichen Inhalts von Israẽl in demfelben Cober. 

218. Sit. a. 192. Im dem 1. Ben. n. 18, 

219. Der Familienname war arabiſch emo ar mit. hebräifchen 
Buchſtaben TI% Put und ift daher Ibn Zaghie zu ſchreiben. Da arabiſch 
dem bebr. ya Pi. 119, 141 in der Bebeutung entſpricht, fo wird 
er auch Yyn 72 geichrieben. 

220. Hebr. X ner N, ar. „shell a, oft in Samuel el- 
Moghrebi'8 el- Murſchid fo benannt, 

221. am md. 

222. Lit. X. 188—9 

223. Joſt, ifr. Annalen etc. 1841 6. 93. 

224. Beier wiſſenſch. Ztſchr. TIL. S. 443, in dem Verjeichniſſe 


daſelbſt n. 13. 

225. £it. A. 188—191. 

226. Hebr. genannt myon wmıya mmwm mbRw. 

227. Bol. Sit. W. 191. wo zugleid eine Probe, die Arojot⸗Geſete 
betreffend, mitgetheilt iſt. 

228. °C; Chaj. (ed. Del.) S. 66 nennt er ihn 379 BroD1 var. 
Ebenfo in wn (ms. Leyd.) f. 172. 

229. 'E; Chaj. 1. c.; Gan Even 1. c. 

230. °C; Chaj. S. 76 und 80. Er nennt ihn 3% am mb. | 
Auch in Can “Even (Eod. Leyd. 21) f. 87 führt er ihn an. 

231. Daf. daſ. 

232. Cr wird von Ahron öfter in feinem Sefer Mizwot angeführt, 
Die Notiz über feinen Tod findet fi in der Jo ſt'ſchen Hé. des Meben d 
am Schlufle (Annalen 1839 ©. 83). 
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233. Ahron ben Glijja in Rilomebien nennt ihn (E) Chaj. 93; Keter 
Zora zu On. 1, 1) WnBmRT now. Die Stadt Negroponte, mit 
der Inſel gleichen Namens, hieß im Volladialelt Egripos oder Egribos 
(f Misradi, RER: n, 70); bier ift jedoch ber Namenzanfang nach 
der Vollsausſprache. Duellen über, diefen Schemarja find: Zunz, App. 
zu Cod. Sen. Lips. XLII; Geiger, Melo Chof. S. XXIV.; Joft, 
Annalen etc. 1839 n. 8 und 20; Geiger in ha-Chaluz II. S. 23— 
24; 158160: Oyar Nehmad IL. 5.9094; Fürft, Bibl. Zub. III. 
8. v. Negroponti. 

234. Zunz in Geiger's Ziſcht. II. S. 321—330 

235, Mitgetheilt von Luygatto in Oz. Nechm. II. 92—6, 

236. In diefem Sinne ſchrieb er: 1. einen ausführliden Kommentar 
über den Pentateuch, für Robert, König von Neapel, im Jahre 1328 ver- 
faßt, wovon nur das zu Gen. und Gr. erhalten (fiehe Chaluz II. 139). 2. Komm. 
über das Hodlied, in philoſophiſchet Weiſe ausgelegt und ebenfalld dem 
König Robert gewidmet. Außerdem weiß man noch von feinen Rommen- 
taren zu den Propheten, zu ben Pfalmen, zu Jijob, Mifchle u. f. w. 

237. mwna by ToRd. 

238. nom WR In. 

239. YP3OR D als fomb. Titel. 

240. Aud genannt MA mD> non m FNsb ober MD. Bei 
diefem Werke wird aud über die Wunder gehandelt. 

241. Diefes ſchrieb er u. d. T. por nor. 

242. Dr. Zabd. 21b. 

243. °C Chaj. 93. und in feinem mn n> (Corona Legis 59). 

244. In xXYoↄed yap (fit. W.128) ift ein Lieb, weldes nrw any 
mot yp beginnt, mit Akroſtich pm wow . 

245. Dod Mard. 146. 

246. Neu⸗Mizr. hebr. mern Dd, war ſtets der Name für Kahira, 
während Mize. („oa) allein und ſchlechthin (Abdallatif ed. de Sacy p. 
429) oder AS za (MlrMizr.) Immer Faftft if. Far Lepteres 
gebraucht Dod. Nard das hebr. dyxd Ty. 

247. °C; Chaj. S. 66, ebenfo in feinem Werke Yry Y (Cod. Leyd. 
f. 172). Ex nennt ihn DD 927. , 

248. °C; Chaj. S. 76 und 80; ebenfo in feinem Yry Y End. Leyd. 
f- 87. Cr nennt ihr 39 Umm 2. 

249. Zoft, ifr. Annalen,.1839 n. 11. 

250. So finden wir. ihm bezeichnet in den Handſchriften bes'mn > 
in ber Leydener und Jenaiſchen Bibliothek, geſchrieben IN”TBPN, was Nik: 
medio auszuſprechen iſt. 

251. Ort und Zeit der Abfaſſung finder ſich am Schluſſe der Ab: 
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handlung über dad Wochenfek f. Zeit ifr. Aunalen 1839. n. 11; ebenfo 
in einem 1527 gefchriehenen Leyd. Eod. ö 

252. Nach eimer Rotig in einer. Leyd. HS. dad MD "0 |. Joft, ifr. 
Aunalen 1. c. 

. 253. In dem alten Antalog: wer Leydenar Biblinthet p- 406 , bei 
Wolf, Sabbatai (p. 53 n. 11), de Rofil (Dizionario I. p. 3), 
Kofegarten (Liber coronae legis p. 4 m. U. ſteht der Titel Tau 
DPNOR, weil der Ders “m Dem thnemp ‚Dupyeon mens bin 
DNOR fie irregeführt hat; hingegen Eennen ihn Ahron felbft (im feinem msn ’D), 
bel Mevigo (in nix ar), Sark. Mchtenafi (or mom), I. Buli 
mr yo), Wardechai u, U. fon richtig ala mon pp· 

2354. Ey Chaj. (ed. Del) wor 9. 27. 29: 38; 39. 108. 109. 
123. 124. 140. 189, 191. 193. 195, 

255. Di. ©. 8. 38, 46. 48. 91. 96. 162. Daß hier Meift. ger 
meint fein muß, laßt ſich aus der Vergleichung erfehen. 

256. So 5 B. im 3. Kapitel bei den Schilderungen ver ariſt. An- 
ſchauung von der Welt, mo er mahrfceinli ven Arift. nicht ganz ber 
griffen .bat. 

257. °% Chaj. c 14. 

258. '& Chaj..c. 80... 

259. G Chaj. S. 38, vgl. Rore II. 3. 

260. Di... ö 

261. Daf. S. 96, 

262. Daf. S. 49; vgl. de anima I. 8. 18, 

263. Daf. S. 91; vgl. de Metaphysica X 8: ö 

264. Dal. S. 16%; vgl. Bw. Veres de anima IE. p. 117. 

265. Dal. c. 85. ’ 

266. Daf. c. 88. . . 

267. Da 6.4, man op meoben. 

268. De. &. 16h. mm. 

269. Er, wenns fie blos napıben, aber Efenbipulo erflärt «3 (dyem 
durh Dann Dbmmbnx nD. . 

270. ðhaj. Seite 164, mo anſtatt oxıpın jebod ſalſchlich 
UN TPIaN fteht. . ER 

rn. Daf. ©. 12 von den MMtn Armıy des iorbien mubure. 

272. Dt 

273. Dal. S. 15 und 108; er nennt Ahr DIMPBRe er. ypiuh, 
die Atome OPT und bie Bnfalldlchte pt nsom. WB Begründer ber 
“Böennel, Be an ah an v7 9, 20;. Bios IH. #7) wir 
ar nicht erwähnt. - 5 
274. Daf. S. 108 Yanwopo. 

75: Def ©. 30. under: mann by. 
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276. Dal. S. 22. 

EIT. Dal. &. 199. 

278. Daf. S. 189 17ndu. 

279. Daf. S 189 über die 270 wor. Cr nennt Themiſtius 
einen der OWMBBT OıTp des Ariftoteles. ’ 

230.. Daf. S. 26. 29, 38. 

231. Da. S. 189. 

232. Jourbain im ber Ueberjegung von Stahr S. 94—8; 216. 

283. ©. nrie and ev. Geiger ©. 17: ba ao Bar manD 
12 ımpan ımpı ab born WDIR WEI np Ha N, 


284. G Chaj. S. 7. 14. 17 und After waden die Ypriam won 
angeführt, welche Benennung ſchon Efendipulo als iyentifch mit RM ber 
zeiqhnet/ das Ahron niemais gebraucht. Der LAuadrud Ahron o ift enimmbihen 
entgegengefegt. . . 

280. Gr nennt diefe Zartei Tanyo md und führt fie an °C, Chaj. 
©. 4. 16. 135. 138 Im Allgemeinen nennt er die Mutaziliten, wie 
bereits erwähnt, Yprıdıı on, fonft heiken fie hei den Karäern wer aan 
Nox, im Aufari (V. 16) oma moon ya, ba Maimüni (nad Ion 
Tabon) OHIO . 

236. °C; Chi. ©. 1; Dme I, 71. ‚Maimhni ſtellt ſich nbrigens 
den Mutaziliten feindlich gegenüber, was Ahren niemals thut. 

237. A AYYR MD angeführt Ez Chaj. Geite 4. 16. 95. 115. 
130. 138 181: vgl. MoreI, 71; III, 17. m den beyeichneten Stellen 
de3 °C. Chuj. worin der Mutaziliten und Afcharite gedacht wird, ift auch 
das Hauptfäclichfte ihrer Lehren entwidelt, mas mit Sen ausfährlicften 
Schilderungen bei Schabraftani übereinftimmtt. J 

238. °C Chaj. c. 4. —— 

289. Daſ. ec U1.- 

2%. Daf. c. 66—71. 80. 

291. Daf. c. 4. 

292. Daſ. c. 11. 

293. Daf. c. 89. 

294, ®af. c. 66 uns 89. tn 

295. Def. 5. 190 über KeMal zunl nd , vetl. 
feine Fotites Quaestionumm $ 24 eb: Sqhmoelders. 

296. Dat. 26.99. 88. °Cr mar Gclilee ei-Farabt’s (geb. 980 
und geft. 1096). . I 

297. Baf. S. 115. ö 

398, Dal. 'S. 88: . 

2%. Duf. © 119. 115.° 118. 13%. 

"300. Dal. &. 108. - 

301. Daf. S. 121. 126. 135. 136. - 
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302. Dal. c. 77, 

303. Daf. c. 81; fie heißen ir »D myanr und fon el-Bazir 
und Jeſchua weiß davon. Br ift im Ginne von Koh. 3, 11; 5, 17im 
Bedeutung von Angemefienheit und Nüglickeit gefaßt. 

304. Daf. c. W. 

305. Daf. c. 89. 

306. Dal. c. 92. 

307. Daſ. c. 94. j 

308. Daj. ©. 15. 36. 87. 93. 115. 116. 117. 122. 136. 

309. Dal. S. 79. 80. 

310. Dal. S. 163. 166. 

311. Daf. ©. 122. 136, 

312. Daj. ©. 18. 32, 41. 86. 87. 90. 146. 173. 176. 180, 
Sein "Arajot-Buh 85, fein Vereſchit Rabba 18. 99; fein Bud; über 
den Detalog 167. 

313. Daf. S. 106; doch ift S. 8. 57 und 90 unter mann nur 
Maimünt zu verftehen. 

314. Dal. S 15. 142, 

315. Dal. ©. 15. 

316. Daf. ©. 36. 

317. Dal. S. 40. 67. 80, 89. 90. 147. 166. 

318, Siehe Corona Legis p. 64. 

319. °G Chaj. S. 9, 


322. Daf. S. 46. 

323. Dal. ©. 17, 46, 54. 

324. Dal. ©. 96 (ayy nyaD 'o by). 

325. Eʒ Chaj. ©. 18. 38. 54. 57. 60. 66. 74, 93. 96. 115. 
116. 117. 123. 137. 146. 

326. Daſ. ©. 46, 51. 

327. Def. S R. 

328. Dal. S. 60 (Mar wien) 

329. wo mıwD ‘D zur Vertheibigung Maimüni’s, namentlich feiner 
Vorſehungslehre. Es wurde nah einer HS .der Lyz. RB. ebirt vom 
Golventhal Epz. 1845, 8) und Deligfc in. feiner ‚Ausgabe des Cz 
Chajjim (Seite 343 flg.) gab daraus ven sefumisten Inhalt. Der Ber: 
Taffer ift wahrſcheinlich Kalonymos ben Todros aus Narbonne. 

330. '% Chaj. 6. 147. 

331. Daf. 51 (über mon). 58 (über 209). 73 (über &. 10, 
4). 74 (über bown). Gntnommen find dieſe aus DOT np? 'D (Prebe 
burg, 1837, 8) und aus wBrnm a7 'D, deflen.1. Theil die Homonhmen 
behandelt (Jillawu &. 17). B 
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332. Def. S. 9. 

333. Daf. &. 61. 67. 146. 209. 

334. Fr. Deligi gab (2pg. 1841, 8) den „Lebensbaum" Ahren’3 
theilg als „Syftem der Philofophie eines Karäers“, theils als „Anecbota 
zur Geſchichte der mittelalterlichen Scholaftit unter Juden und Moslemen“ 
heraus. Die Prolegomena, ver ausführliche Inhalt, das Onomaftiton, der 
Ercurs über das Verhaltniß des Ez Chaffim zum More und die 
Analyfe der mp mmwo 'D, welche die erwähnte Ausgabe zieren, habe ich 
bei der Schilderung dieſes Werkes benutt, nachdem Die bejcräntte, pieti- - 
ſtiſch⸗ lutheriſche Anfhauung, die das Ganze durchzieht, erft ſorgſam entfernt 
werden mußte. “ 

335. Cod, Warner 38, 172 Dctav-Blätter, ehemals im Befige von 
Elifja ben Michael Baſcha, vergl. Leyd. Rat. S. 152—3. 

336. N. 55 in Folio, nad dem Verzeichniſſe von Lilienthal in 
der Allg. Zeitung des Jubenth. 1838 Mai bis 1839 ©. 694. 

337. Siehe ven Ratalog von Deutih n. 79. Die H6. enthält 83 
Blatt in Kleinfolio. 

338. In dem Rat. von Deligih n. 42, A. 

339. Diefe Koslower Ausgabe: Tert des °C; Chajiim, Kommentar 
Dr ha-Cpajjim und Inder des Gfenbipulo enthaltend, umfaßt 136 Blätter 
in Großfolio mit fehr engem Drud, wobei der Luzlifhe Nommentar in 
rabbiniſcher Schrift gebrudt ift. 

340. oyrın mx ala pen py 'D by we. 

341. bb Odr. Babe. 23b. 

342. Diefer Simcha ift noch als Lehender aufgeführt Or. Zabv. 228. 

343. nyın yy 'o (ala bonn yy 'Dby Hup wine) Dr. Bad. 25 a. 

344. 3. 8. das 7.’ Rap. in moon man 91—2 u. a. m. 

345. Rah dem aus 10 Diftihen beftehenden Einleitungsgedichte 

Ann) am mo) wm mMD2 ‚MER ’® mmn .. . wird auf den Titel 
TIP 2 angefpielt. Es beginnt mit yonD nd? DIOR WR Ya Yıns DNS 
’y bo yoya yoyb ınyı nawron. Dr. Babb. 238 bezeichnet Yıy aD 
ala my oypbr am pay on oma pamıpb pbra m 'n br misb’n 
Dan Dipneb. 
” 846, Am Schluffe des Abſchnitts über das Wochenfeſt ift Ort und 
Zeit der Abfafjung angegeben (f. Jor, Aunal. 1830 n. 11 und n. 17 
und 18). Das Abfaffungsjahe aus dam Meow 17D hat übrigens ſchon 
de Roffi in WB. p. 247 angemerkt. Ueber den Ort der Abfaffung ſpricht 
€. Bafhiatjgi in Aid. 1Oc mit ben Worten an mann m nam 
aTDP3 NED. 

347, Die Traktate heißen -MMSOD, und zerfallen wieder in Kapitel 
(er). 
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348. Die neun einzelnen Abhandlungen haben fonft Teine Hrfonderen 
Titel und feinen fie früher den 25 ZTreftaten einverleibt igewejen zu fein. 
Be. 28. &.Dr. 1840 c. 6345. 

349. ruyB rudx. 

350. Es heißt nämlich da: Han y’ man > 'ı mar ak 
ban by VW Gum ppm aa nnd. 

351. Daf. baw om’ myian .ıny babab pa Ton nina zum 
wm .pon au wur. daba Sab ynn anyob mus ayenano mbabın 
my pına yon. . 

352, 28. ©, Os. 1843 0. 718, we bie Gtelle, ‚die hier aberſett 
erſcheint, im Original zu leſen ift. . 

353. God. Leyd. 21, f. 92. J 

354. Siehe d. ausführliche Beſchreibung W. d. Dr. 1840 c. 634 fig. 

355. Jar. Annal, 1839, n. 11. 17, 18. 82; vergl. noch Jahrg. 
1841 5. 296. 

356. Es ift Cod. de Roſſi tzu Parma) 173 ih Folio. Die Bemer: 
tung des Schreibers Elifja ben Ahron im Bezug auf feine Wermanbt: 
ſchaft ſcheint entweder gefälfcht ober von de Roſſi unrichtig Aberfegt zu fein; 
gerieben wurde er für Sabbatai ben Rich ael. 

357. 8 heißt Dil..’am D.bw jap ya won ns 0 m abe 
wer 1 ma D’ya — 
nu ar ma non wma np. © 

358. Rat. Leyd. S. 80—84 . 

359. Bon f. 129-153 der vollſt. HS. Fe 

360. Umfaßt 37 Octan» Blatt (Nat. Leyb. S, 221), begnnt mit 
maebps. nz IR Dim aa und fäfieft mit mabm dr abe) 
Ay mb RT pa, mm 37 zb Yan Yan. ’y Sara morz, 

361. 3. B. won abrn >73 may, adn u MED 97. Der Schrei 
ber zeigt auch dies (f. 33) durch Naxb a7 y an. 

362. Eiche Delipfh Kat. zu. God. 43, &. 308. . . 

363. In dem Leydener Seſer Migmot. ift bei mem Wr das wor: 
Jegte Kapitel wirllich mit 23 bexeichnet. Az IE 
364 Waoc-n, 218, Mei. 24. Dules hai SB. d. Qr. 1860 c. 350 
barüber eine "Mittheilung gemacht -und ten Anfang daraus zitgetheik. 
Es et dort darauf: ar27 y mern mob und nına mom mob. 

5. Dr. Budo. 25%, als 139 wtD bejeidmet. 
"388. Geiger, Btfhr. TIL. 443. j 

3671. &. 341: 273.433. 454. 466. 488, 

368. Im Vorworte und funft. j 
13 5. Fi) "D oder AP DD und Mm D im Vorworte und 

"370. mn 3 Rheint mit mn Sy Ez Chaſ. S. 82, 86 ibn 
tiſch zu fein. J 
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371. °% Chaj. S. 32. 

372. erw L. 3. 

373. Diefes fteht veutli in dem großen Einleitungagebigt, mit bem 
Aroftih IN, in ben erften 4 Diftihen, wo es in einer Beile heißt: Am 
mama and atap m ma „mb ımoR ya. 

374. Dafelbft heißt e mn ım2- ap) wen. 

375. 3. 2. zu nn ’B, mow D und nm DB." 

376. 3. B. zu Dwpwd 'D. 

377. & wer cart MIO WIR RT WIR Mon bya. 

378. Kerem Chemed V. 138. 

379. Gn. ce 1 und_c. 49. 

380. Der Titel ift: Libri Ooronae Legis, id est Commen- 
tarii in Pentateuchum Karaitici ab - Aharone ben Elihu 
somseripfi aliquot partienlas- ex binis codd. manuscriptis, 
altero Jenensi altero IUugdunensi primus dicht, ‘hitine vertit 
ataue | illastravit J. G. L. Kose; arten. Jeme oz, « 

381. 9er. Anmaln-1841 ©. 296; 

382. W. d. Dr. 1840 c. 500-502, 593-538, 09-10. 

28: Bäche. Kat: Bey. Cod. 16. — 

384. cher (Berlin,. 1850, 8), von. 5: Code Hp, införeibt 80 
Codices, weldhe im Befige der Brüder Stzelihes geweſen und ſpater ‚oben: 
theils in die Bodleyana gekommen find. ‘ 

385. Siehe Rat. Leyd. S. 48. abet van aelatenme vedicht daſelbſt 
20. Arm Chan: VIEL. &. 24. 

386. Siehe die Safer. bebr. Werte ve. 4 98. zu Wien von 
S. Deutih. Wien, 1847, 4 & 89 M. 

387. Dafelbft. Eine Probe in. Aeſonn wurre von MM: , nad 
und ’ITD TON bereitd gebrudt. Edler v. Schmid erhielt die Handjſchtift 
nachdem der Drud ſich zerſchlagen un rent fie 1845 A Bisliothel, 

388. 28. d. Dr. 1851 ©. 

389. Bier Dichtungen in a — iatiſchen Rituak 3 Zunz 
auf (f. Delitſch in Ez Chaj. p. . VI Anm. 13); we. Sun), GV. ©. 
428. — Tonnen ſich in Ve Gamma par Denk Altos 
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Anmerkungen und Nachweife. 


Sechſter Abſchnitt. 


1. So in dem Auszug aus dem Gebotenbuche (ſ. Lil. A 143) und 
aus dem Bent. - Comm. 

2. Daf nor niab. 

3. I GA in dem genannten Auszug und zu der Mulobbi- 
mät fo angegeben. 

4. Im ven Auffhriften der hebr. Ueberfegung mıyon naran bnbr; 
in Dr. Zadd. 24a nerın orbyn Dow, bei Moje Bafchintiehi bes dan 
Kenn. 

5. Ueber fein Dajjan-Amt f. weiter bin. 

6. ©. das betreffende Citat weiter hin. 

7. nxopob ift bereits oben ſprachlich und in feiner Anwendung 
näher gut werben. 

8. Joft, idr. Ynnal, 1841 6. 86—7. 

9. men u aud) fonft eine eigene Klaſſe von einleitenben litur- 
giſchen Dichtun⸗ 

10, au aut, 

11. Siehe Joft l. o. 

12. git. 9. 146. 

13. Lil. 9. 146. ij 

14. Der Auadruck MS NED Imm>fomme witklich auf dem Titel 
. vor, obgleich das ED, wie fi won felbft verſteht, wegbleiben mußte. 

15. €3 heißt da nämlid Ai wall 199, was hebräifh durch 

won gegeben wird. 

16. Die Bapitel vertbeilen fi in folgender Weife: I. 37, IL. 15, 
IIL 15, Iv. 31, V. 67, VI. 21, V 28, VII. 50, IX. 69, 
x. 17, xL7 Fr XIL 15. 

17. Geiger, wiſſenſch. giſcht. III. &. 492, n. 2. In da 56. 
ift die Abfaffungägeit durch pnmo2 na, d. h. 770 gegeben, mas 
aber nicht als s 1770 sel. — 1458 aufzufafien ift, fondern das Jahr ve 
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Hegira (mad) jübifcher Annahme) if, was 1394 giebt. Das andere arab. 
Datum, den 18. Ramabhan antT d. 5 864 giebt 1455 od. 1454 
als das Jahr der erften Abſchrift 

18. Die HE. ift4 Zoll lang, 3 breit, 21, did, jeve ©. hat 57 Zeilen. 
Buchſtaben und Wörter find fehr zufammengebrängt, fo daß das Lefen ſehr 
erfhwert ift. ° 

19. Lit. T. 49 und W. 145; Geiger 1. c., dieſes giebt nämlich 
1460, f. Anm. 4. 

20 Lit. A. 143. 


21. Der Ueberſeher ſchließt in einem Epigraph: nam mob) 
van an mb nen minsb Den 'n now br 3% won oma anprym 
’n bayoen nawrb an man mb mw, worauf ſodann meitläufig ber 
Name de Weberfegerd mit feiner Genealogie folgt, und er fließt man 
say yzbo, vnpnym mawıb SpTei map va bye pwoT ya Im 
a1 vany ywba man mann m vuay pw br. Die Ueberfegung wurde 
alfo vollendet Donnerstag, 12. Elul 1722. 


22. Bor dem Abſchnitte der arab. Urſchrift heißt es am Schluffe ver 
HS. vor ber hebräiffen Ueberfegung: max Yrun ‚por m man obes 
may x" non wenn bmw mw am aimy yıawa NN DP2 ‚TB 
yaw nen Dow Te2ob mw Diyaımı men mxo yarn mox men Tw'p 
D"R y’yn my yıpb mw mixo nnven owben. Diefes giebt 1434, 
‚aber nicht wie ber Ueberfeger meint von Seiten el-Maghrebis, fonbern des 
erften Abſchreibers Die hebraiſchen altoſtichiſchen Gedichte, welche el - Magh- 
rebi feiner Arbeit beigefügt hat und bie bier mit aufgenommen wurven, find 
aus ber erften Handſchrift des Verfaſſers. 

23. Sit. A. 145. 

24. Joft, isr. Annal etc. 1841 6. 87. 

25. Es beißt dafelbft DIT BD2 (umall zUis 5 Wfhnitt I, 
‚Einleitung. 

26. Gr nennt es Jols mbn- D. Gr beruft fih auf ihn für now 
vn und mama nam. Siehe Munk in för. Annal. xc. 1841 ©. 87. 

27. vit. A. 145. 

28. &r heißt: wit, A Ayla ge MM aus, 

29. Zoft, ier. Annalen x. 1841 ©. 86. 

30 Lit. A. L . 

31.2. A. 1230 (pwoT yap). 

32. Diefe find 1. Pb npx mit Altoſtich bmw vr, 2. myT 
mar mo, B. gm mo mit Alroftich Oadey, 4. Sn mit Wcoftich 
pr bmw. 
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33. KW 2 V. Us welchem Grunde Sagli in Or. Zadd. 222 
Iim un Beinamen -bwrp beigjebt und ihn nach der Krim verlegt, weiß 
ih nicht. | 

34, Siehe Kat. Leyd. God. 21, wo es am Schluffe heißt: m .nbw) 
Nam YET In Kan KIT an mo dd yıy ja pw ARD ED 
mb np Dieb non nada D'ya nn ya 12 mm My or 
12 Or m’ non wenn. 

35 BYanz, OB. S. 425. Anſictt „aus dei 18. Jahrh.“ muß es 
da „aus dem 14.“ heißen. 

36. Zunz, die fynagogale Poeſie x. S. 321. 

37. ©. ven Katalog v. Den EB B 

- 88. Giebär der Karaer IV. S. 117, ebyufe im Eysmmariım Damast 
Eit. A. 124); vgl. noch MIO MD. 

89: Or. Zabb. &. 21b— 228. 

40. Sit, U: 143; . 

Athen —— 

42. ©. A. 150-1. Das ganze Fragment iſt daſelbſt in hebr. 
Ueberſetzung mitgetheilt. 

48. Tr m in-omap Dr mehr. Da heißt es nach Taurifi: 
r pprrwot· at mntor“tar.mapyb yon MOND meh: Sant mem 
Dei, gl: Ibn Ejra-zu Lev. 20, 27. 

44. & heißt namlich einmat arabtſch eingeleitet, yop nd oa an 
my etptg Paz, Sr. am mom mon bar Di '3 3% jupnD m 
en Dy oo! Ei 

45. Daf, 2192 "anna mer * — *5 Wny NRID IR 
non yunb wi os vby or 3 by mnwb 3%. 

46. &it. X. 192, n. 6. des * nn ‚Der Baar beißt 

a läge, 

47. Firlowitſch Seiänsist es yonbx 2 nr =b omasb mann 
yadpa DR, |. Lit. A. 

. 48, Dgl, —8 us. 443 n, 11. 

49. In Dr. Zadd, 21, werben: dig non unjerem Abraham heritam- 
menden Gelehrten aufgezählt, aber bie Reihenfolge ift. nicht genam u. wird 
bier in, der Folge ‚berighigt werben. 

50. wıpb Dr ‘D ala -fymbolifcher Titeh — Dr. Badd. 23 b ift der 
Inhalt beſchtieben: Yan Me Druayı myarr 63 by Tan} wınp mm. 

51. In Co. Leyd. (Kat. Leyd. Cod. 1) ſagt nämlich Jehuda ben Clijje 
Ziſchbi· PT Joy aa Aa pr any Dam BD mabiam Sn na 
nme mw. on. merubnn bb armabah ya anna TRD man mupen 
— — m N Dppm Day aemen 55 yap 2 ya 
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2 wo men mo mupbr mas Saab - BE 2 20) 
a pay bab. 

52. Rat. Leyd. Cod. Lin der Nachſchrift folio 147, Das Datum 
26. Kislem 5271 findet fih am Schluſſe der Pent. Auslegung, wo bie 
Stapt ab Py, d. h. Alba Graeta ober Beigrad, begeiänet if, Hinter dem 
Comm. zu ben. Büchern der Könige ſteht das Datum Schebaih 5271; 
fo find noch Data f. 157 nach Majadi, f. 162. ſ. w. Der Schreiber, 
Teint lange die Arbeit beifeit gelegt. zu Haben und als ar ſie unter Sultan 
Selim 1918 bembigte, fo geſchah es außerhalb der Stabt am 
Meere, weil die Veit damals in der Stab. mütbele, Er mahnte 
mit der genen Gemeinpe aufgzpajb der Stadt in ben Fiſchexhauſarn am 
Meere, in den einfunsn wur. ‚ver. Friedhofe. (ums Darm ma2 
a3 mp ar uns pb [6] Yya mn wa om map nme 
om by mama. Der Kaialogiſt bat aan ya faiſchlich in. 
aedibus judicum üheriett, 

53. Das Ari, ift bald Dar 8, halb pin nm. 


54. map iſt vielleicht fosiel als arabiih igö, des ‚Stehenbleiben 
bei ein Sache, mit Aufmertfamfeit darayf. 


55. Joſef Ibn Atnin fagt, e ſei ein Dit gwifchen: Jäs5t 
heläll u. der Seele, während: Abraham fagt f.. 222 vıpı> —— mem 
‘2 joa nypwam ya ya ww pam pam mb. 

6. Der Beſiher der HE. ift Rofe de Zurudi em: der 
überhaupt mehrere kardiſche Handſchriften befeffen, z. B Ahron ben Joſef's 
Pfalm-Comm. (Cod. 46), deſſen Mibchar (Cod. 10), ven aus 10 Schrif⸗ 
ten beſtehenden God. 25 u. a. "Er lebte um 4600. 

56a. Siehe Ogrot Chajjim S. & (Yan ya 17 Jam Yin). 

IT. Bunz, GR. © 426. 


58. nt oben. 

9.8.8 m pommnn 
— m oem na mb 
— ım nowob mı 


9. Sit. T. 19, A, m: Pr 7 en 
In DINTPT MTOr 213, 171 (beginnend: I 

—8 ne Pr P 

62: Dr. Band Alb. 

63. Or. Zabd. 25b. Es heißt dafelbftı nınn d mmb by unnp 
wann wrp pw. 

GA. Rat. Send. To. 52°, 

65. Es ift der erfte Abſchnitt in feinem 772 2 ob. Mixbir 'D. 

66. &s unterföreibt oft dabei feinen Namen au MOV X aud abs 
gekurzt "7 (= For 27) ober Mr (= mer mon man). 
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67. arm muB _od. bapm Cob. Send. 52. 

68. Dr. Zadd. 21b und in ber Einleitung ‚zu feinem Werte np ‘D 
Siehe die vor. Anm. 

69. Kat. Leyd. Cod. 25. 

70. xD 'D, handſchriftlich in der Leyd. Bibliothel Cod. 54, aus 
185 Uuartblättern beftehend. Der Schreiber Menahem ben Chanufa 
Heenbigte biefen Cober den 22. rar 1650. 

71. Dr. Zadd. 21b. Es gab aud einen Jehuda Bali, der von 
Luzti (I. 0.) als karaiſcher Gelehrter zu Konftantinopel aufgeführt wird, ohne 
daß wir Näheres über ihn erfahren. 

72. Der arab. Titel ift aA Aalite, hebr. mretoren mm>. 

73. Dr. Zabd. 21b woD misin by pepo na m W115 
aprın 2 oma van by man omaxb wmbben mund. Das 
Bud, die Intentionen der Philofophie, behandelt im 1. Abſchnitt die Logik 
(mar NORD), im 2. die Metaphufit u. |. w. 

74. Dr. Zabd. 21b ma mx. 

75. Dr. Zavr. 25b Mnpan min ‘od ma mob by ana wrıp 
ana ya bo u P 

76. Geiger ]. 1. III. &. 443 n. 16. 

TT. Daf. daf. 

18. naw ber 1) Mora mmas Or. Zadd. 21 b; @eiger 1. c. 

79, Geiger 1. 0. ©. 444 

80. o921 by ya yaya mu. 

P% Geiger dal. * 444 n. 20. 

. Geiger daſ. 1. o. 
83. Geiger 1. c. S. 443 0,9. 
84. ©. die folgende Anmerkung. 


85. rim po ib. ib. Das Datum ma AN, mo me — 1800, 
‚giebt 1489; v2 fft nicht dazu zu rechnen. 

86. »noarın ’D ib. ib. 

87. Beiger 1. c. 

88. gi. U 124—5. 

89. Luzti in Or. Zabd. 21b zahle wre pm man Tun 
als karaiſchen Lehrer auf. Dgl. ven Wiener Katalog der hebr. Handſchr. 
von Deutih p. 67. 

X. ©. Rat. Leyd. zu Cod. 17 (S. 48-9) und Kat. Deutſch 1. o. 

91. Zunz GB. S. 425. 

92. Vor. zur Ausg. des "CE, Chaj. von Delipfh S. 1. 

93. Bei Misradi in feinem Pxıpr pop n. 57, Blatt 93 heißt es: 
vw bopp br Timaı mtnbt nom mbar Yo ypim a7 mm ya 
np, byaw mmn yanpı 2 yraba pm mann ya pubmar nrmon 
Yon dan aranpon > — 
"a1 op mo 7 amby phin m aa 5" amom amrın moon ma 
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94. Misrahi'3 GaA Yarıpn pop 1. ©.; Rote ha-Dorot | € 

9. Wisradi 1. o.; Kote ha- Dor. 1. c. 

96. a mp, iR (me. Leyd.) |. Kat. am ©. 126. 

97. Ig. Kir. Neemana (God. 30° in Leyd. Bibl.) f. 192: 
by TOR WOB STD 297 7 MIDRe a DImR) Hy pP nam 
DAN BP Dan ma Yung rin pBanTRD mn meenpr mbr 
aompn myw BD WO NN wWP3b Fri DB DI 5 mas 
aarım nbyo mure2 OK onbyaa TIRDI Dem MIX Damm 

2 Ko Tio92 wrıpa m ba moon 127271 MD1 Y2. 

98. Schalſchelet ha-Kabbala p. 50, zum Datum va Carmoly’s 
Told. au Jachja B 17. Er ftarb fon ten 3. Tiſchti 1487. 

Misradi 1. c. 

100. 3g. Rirja Neem. (ms.) f. 199. 

101. H Y hatte eine rabbiniſche und kataiſche Gemeinde. Dort 
ſchrieb Menahem Tamar feinen Superkommentar zu Ibn Ejra’s Pent.- 
Romm (Rat. Leyd. God. 29), 

102. 3g. Air. Neem. f. 200: m wo mw mo man an 
Dam nuayı mbnp 2 na amapn jpim and wopa um napb 
DRHp> Enzo Masım Das Schreiben Misradi's heikt 121 X MIR. 
In einer Note f. 208 heißt es mIamm y sp naT Imw. 

103. Add. 6d mr wo "oO Jar oıp me pm m arme nen 
mw "DD. 

104. yeon omo zeichnet ex ſich akroſtichiſch in feinen Phjjuthlm u. 
it daher der Beiname Komtino zu ſprechen u. zu ſchreiben. Die Sya 
bung 0301 in einer HS, welche uzzalto gefehen (Ser. Chem IV. 
©. 397) oder XD bei del Medigo in nn amıo (f Geiger, 
Melo Chef. p. 54) iſt natürlich als verberbt zu betrachten. Der wa 
150, welcher nach dem 2. Buche des Yon Sina ſchen Kanon's der 1448 
von Michael ben Jehuda Kohen gelaufte Lerivion des Natan Chas 
mati angefägt bat (God. Uri 411), mag vielleicht der Bruder Mardechai's 
geweſen fein. 

105. Jofef Bagi erzählt in feiner „treuen Stadt“ (f. oben), wie Rom- 
tino über die Aaräergemeinbe zu Adrianopel ſich fehr vortheilhaft und 
günftig ausgefproden, ihre forjhenden und wahrheitoliebenden Gelehrten 
gerühmt (Rat. Leyd. Cod. 30° f. 192) und hier mochte es geweien fein, 
wo er Elijja Bafhlatfhi und Aaleb Efendipulo zum Theil unter: 
richtet bat, wie auch der Karäer Zofef Rachizi, den er fo fehr 
tühmt (Bagi 1. 1.), dafefbft gelebt hat. 

106. Aore ha-Dor. (ed. Caſſ.) 31b. 

107. El. Misradi my in paıpı pop $ 57. 

108. In dem Bude mit yarı |. del Medigo's nme ano l.c. 

109, Ad. El. 78a in der Ergänzung des Gfenbipulo. 

Fürf, Gef. ver Karäertgums, un u 
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110. mv. 6d. I 

111. Abb. 1,c. u pr m von mbbp mau x mn wrien by Nonm: 
yby muy mo aa my omb mm Dr Din Ybbpez mioarb 
pyn map Dwam nunbxnp aan mbbpn DEN „Dmuyba. 

112. Avd. 7b. 

113. Abb. Be: myı va br TR (WEN) wm mo monm 
DKM DET 2 Bram WR Pam OD) Sanon. 


114. Mo. 6d, 7 c. 

115, Abd. 202, 

116. Daſ. 34 c. 

117. Daf. 42c. 

118. Daf. 65d, 67a, 688 und d, 69c. 

119. Geiger 1. c. 

120. ®olf BH. TIL. p. 715. 

12]. yıaı naw = mw >9 mawn. 

122. Romtino, in feinen MIN beginnt : NTarız. TED when n 
yo »D3 bp» xb ws nmnn wma. 


123. In feinem mw (Rat. Leyd. ©. 202.) 

124. Im Vorw. beißt es: xD wx DINnET Non Aaııd, m 
m dba 2 WR IR 0 dam TR amby rn 
ns muy mIPpm RI xD» DANDRI yoxnb DnnBwD WIN DR 
DIARY DIRT MOYD SIR Pat /N Ampm Mmprm ons pP man 
aypmınn mm mem Saw dawn 'n nam on mbsenom 55 pn 
may mm nab nDBm mb myam wm wprm ma mm 
AD MEET METPM. 

125. Er fepreibt im zu mon noan ‚nun non ‚Dany 'n, 
'oyıman 'n ‚nbipwon ’n ‚noaon naxbb „prmpmn moon ‚1pbbm noan 
‚aba 'n ‚Ben 'D ‚BINTD Az Ra „Bowon /n ‚omas 'n ‚mund 
ya N und fließt diefe glänzende Beſchreibung über Ibn Gira ab 
anı pin papb mann Dun Dimm mu bamd9a W102 ol NIT WR 
Por vor 37 manannb pro pop 97 ommb yon Map Ra Tan 
yay pn a vapoı van m Tyb nmmpb as ya bnbnen wpy pi ma 
2 prv ab m npbn. 

126. Sat. Leyd. 1. c. 

127. &o z. 8. Bprm mm ’o yown ou f. w. 

128. Kat. Leyd. Cod. 412? 6. 203--207. 

129. Cod. de Rofii n. 314, 4; n. 556 1. 

130. Cod. de Roſſi n. 556 2. 

131. Geiger, wifj. Btfhr. TIL. 1. c. 210, Wolf BH. II. p. 718. 

132. Cod. de Rofii n. 556, 3, 

183. ®olf BH. |. c. 719, Der Titel ift yann mbo by une 
or'd». 


Sechiter Abſchnitt. Anmerkungen und Nachweiſe. 115 


134. Cod n. 56, 17. 

135. Cod. de Roſſi n. 556 

136. Cod: Mid. 81 (aus Heidenheim’3 Sammlung m. 59. 

137. Cod. Dam 1026. 0. 

138. Bolf 1. 

139. Fe rar mob panpb. 

140. Wolf BH. III. 711 führt diefe Sammlung in einem andern 
Art., unter Mardechai ben Elafar, auf. 

141. Cod. Oratoire in Ouart; vgl. Wolf BH. III. p. 719, 


142. ®olf 1. c. p. 718. 

143. Cr ſchreibt fih won pro. 

144. &: fhreibt iD TY, diefes ift Boli in Anatolien (f. aud 
Misrahi GA. 17); die Grllärung durch Apulien (Rat. Leyd. S. 120) 
iſt nicht der Widerlegung wert. 

145. €3 heißt nämlid) Cod. Leyd. n. 29 f. 5a amm wow ana 
yı von. 

146. Cob. Leyd. n. 29 heißt es im Gchlußgebicht, daß er es im 
Jahre YX7 (MW) geſchrieben, was 1586 giebt. 

147. Daf. np ya a warn. 

148. Add. EI in der vorgebrudten man gegen EI. Misrachi. 


149. In der de Roſſiſſchen HS. ift angegeben, daß er als wıX 


aba zu Epheſus im Jahre jed ar, d. h. 5260-1500 seien 
habe und da hatte er Komtino’3 Kommentar vor fid. 

150. Cob. de Rofji n. 314 3. 

151. Bartoloci IV. p. 369. 

152. bw pwn. 

153. ®olf BH. I. p. 340 falſchich am ba 'D bezeichnet. 

154. orayan ob B. 

15. Siehe Bartolocii IV. p. 369. 

56. Bartolocci 1. c. Abe Schriften gehören nicht “hm. an (Wolf 
BH. Y p- 1040 und 1096. 

Fe So z. B. in dem Konftantinopeler Hymnarium fiehe Lik. A. 

©. 1 
- 158. Kerem Chemed IV. ©. 39. 

159. Cod. Leyb. 41, 21 heißt es ya’sı mann mar ww mob 
\m202 amd Ann morbym Sub am yas Dy wobn mmına onen 
war 5 MmK DIKIT DWMEDTD MEP "I MR 0 Sam TO RTpan m 
m MT. 

160. Es heißt vaf mn porn wb wos yon ym. 

161. Cop. Ley. c. 41, 21. 

162. Cob. Leyd. c. 8, 2. 

H* 
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163. Abb. in der Einleitung wnEp mndorı mm MP 70; fonft 
blog an mzD. 

164. Mod 6d my no To or amp Am pie) Dahme nen 
row 'oo. 

165. Add. Ge, Ta,u.f mw. B 

166, Abd. 6c, 6d, 7a, Tb, 8a, 8b, Ila mp b, 20b, 21a, 
22d, 35, 425, 6Bb, B4c, B4d, 85a und b, 68b, 680, 68d, 
69a und b. 

167. Siehe Appendir VII zu Sat. Leyd. ©. 392 aus Cod. 30 
f. 1925 gegögen; es ift aus Bagi”s Kirja. 

168. mo n’w n. 56 heißt es: No zw» ombbnn Tab om 
Dan Dmanpb mann ymann Yan nah Me by armn Tobo vr Dar 
Piero Bw .yubm 1b rn bi dam aba bonn non an mn 
bb por 5 um hayaen mabb piano wm man mobh 
m spbrm mbona mupb map mebnno Brink Bmisb mom Sch 
om ir b3n. 

169. Kore ha-Dor. 31a. 

170. Kore J. e. Die Schrift heißt yaıpıı POB und wurde fpäter 
feiner Gutachten · Sammlung eingefügt 

171. Die Schrift hieß YınX m aan by nuyo. 

172. Im Bezug auf dad Erbrecht findet ſich Angriff (Ip) und 
Vertheidigung (1219) in ber 2. Ausgabe des Adderet vorgebrudt 

173. wo" 59 'D, nach dem Tode des Verfaſſers von feinem Sohne 
Israel herausgegeben: Venedig, 1527, f. 

174. Bald mon bald Kot genannt, Mit dem Terte erſchienen, 
beim Leben des Verfaſſers: Aftpl, 1520, 4. 

175 Boa maxdu ’D, gebrudt: Aftpt., 1532, A bei Berfon Soncino, 
fortgefegt von Elieſer Soncino. 

176, mawnn 'D. © 

177. Rote ha-Dorot 1. c. helft es; Ina 1pon by na may on 
mbar mianpn moan am BDmbbR AP . 

178. Add 32d, wo aud) die hier angegebenen Data Angebeutet find. 

179. up. Bd. 

180. Ad. 33c. 

181. Der Abſchnitt über die Reinbeitägeiepe und ber über Grbredt 
find beive unwollenbet geblieben, fiehe Ab. 770, wo bie Fortfegung bis 
82b reiht und Abd. 102 d. 

182. Siehe Add. im Supplement 1b. 


183. Der Titel lautet vTr mm Upon mean BD. Der er: 
fafler wird mit Recht PA der Belefene und mm POT der Tepte 
Decifor genannt. . 
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184. Schluß des erften Abſahes des Vorwortes zu Abberet. 

185. Supplement zu Add. 1a. 

186, Dr. Zabb. 256 Yun der man mom 0 mmb by wre 
rm Yaa van mV. 

187. Daf. 25b man mim ww ra nm ’o mind by wo 
pm aman y’a2 yon abo m by 

188. Or. Zabb. 25b nme D br opy my by am) wrnD 
mb ma pen pr Yan bo man  Diefer ZYofef 
Toroki ſchrieb mod: 1 Einen Auszug aus El. Baſchiatſchi's mabn 
mom feines Abderet (Dr. Zabb. 23h). 2. 7b ben ’D ober ein fünft: 
liches Gebet über die 10 Glaubensartifel aus 1000 Wörtern beftchend und 
in jedem Worte kommt der Buchſtabe He vor. (Dr. Bad. 1. c.). 3. 
ao ’D über das fonagogale Ritual, nämlich über Gebete, Vorlefungen 
aus dem Funfbuche, nach dem Brauche der karäifchen Gemeinden in Lithauen 
(Or. Zadd. 29b). 4 Kommentar Aber Ahron ben Joſef's tiefjinniges 
Gebet rs, wie auch Mofe de Zurudi und Mofe Paſcha Kalai 
dieſes fommentirt haben. 5. Kommentar über My pyy des Adderet 
©r. Zadd. 25b!. 

189. Dr. gadd. 25b. ‘ 

190. Daf. 23b. apa mon miabn. 

191. Dod Mard. ed. Wien (1830. 4) ©. 28-33. 

192. Mo. 77c, die Fortfegung geht bis 82 b und fhliept mit einem 
Gedichte. 

193. Ad. 89b vymaıı Dw) "Ton 1apo went me by min 
amyDn BD Salz mm vn min. 

194, Or. Zadd. 2db vrbis mix ‘oo may pay by am wııp. 

195. Def. 22b win 1 \nonnD nımen 'D by up wmD. 

196. Daf. 26b mm ma ap Yan vr man oraan ınbiw od 
men 2803 ana muss ba mean ba mixb 'D. 

197. Dr. Zadb. 24a: mr Sam bw man mewnan »b3 Do 
Da2om mama wpro man namam ba pm mp mnan wa 
army b N. 

198. Daf. 24a mım Po In muson nwbo. 

199. Ad. 6c. 

200. Abb. 23b. 

201. Mit hebraiſcher Schrift YpmEx. Dieſer Name ift dem 
türliſchen fen (Efendi) = ws Hörans und dem helleniſchen roükos (Sohn) 
d. h. alfo Efendi- Sohn und ich fehreibe daher den Namen Efendipulo. 
Für BMIDR fteht auch "SDIMER, als wäre Gfendopulo geſorochen 
worden. 

202. Die Abbreviatur N’aR heißt MDR 72 YpeR und zumeilen 
fteht noch dafür bie ambere Abbreviatur SR d. h. 263 TOR. Much der 
Name 33 foll der türkifhe „Wa, (Wiegenverläufer) fein. 
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203. Efendipulo erzählt in ſeiner poetiſchen Einleitung zu den Gr: 
gänzungen des Adderet (Add. Suppl. 1a), daß er in Cůjja den Lehrer 
und Meiſter gehabt und bei deſſen Tode zu Adrianopel (1491) die Ber: 
pflichtung zur Ergänzung und Anordnung des Wertes feines Meifter3 über- 
nommen habe In www mbab 7’ mw (bb. Suppl. Bd) arbeitete er 
nod daran, d. h. 1497, aber er ftarb bald barauf, ohne die Ergänzung 
zu vollenden und es heißt am Echluffe: npb m» „b2 “pon abe abi 
Dior ımR. 

204. Cod. Drat. 183. 

205. Cod. Bat. 536. Er kaufte diefe Handfchrift für 100 Aſper 
(Zunz, Zur Geh. S. 213.) 

206. Cod. Bat. 346. Das Datum ift durch Mnt bezeichnet, wo 
7 die Taufend ausdrüdt. 

207. Cob. Drat. 165. Die HE. ift fertig geworden den 12. Siwan 
1482. Siehe Joſt, if. Annalen 1839 S. 307, als Mittheilung von 
Garmoly. 

208. In feinem Dow bris befcreibt er dieſes Dorf mit folgenden 
Worten 19 INUP2 PEIN MM MN2I MDBDIP Ya Amp 109 
emp Siehe Katalog der hebräiihen Handfchriften in Wien v. Deutſch 
$ 65. . 

209. Cod. Drat. 165. 

210. Carmoly in Joft, isr.Annalen 1839 &. 307. 

211. Pony. 

212. Add. Suppl. c. 3 p. 4a zu dam man’ heißt: WINaR 109 
bon ya wmeoa m’D pres an (ya) nbba open mnbna pay. 

213. Dod Mard. c. 8 6. 6b—7a beißt es 1x8) Ymıanıb p7 
am 55 abo mm nsom Jbom ja ap) MR ‚ae or m 1bban 
Tan Yanız omamn pwven open ompim vnmmbo b> ın yapız 
oy eben mmw memabı mob nmwyaua manmm mbxem 72 189 
van aın25 Pr mamm mono nem abo brm BD am vrobn Y2 
mer. Gr erzählt fobann, wie die Original» HS. nad) Lithauen ge: 
tommen Das zweite dahin gefommene Wert ift MOND mwy 'D. 

214. Or. gadd. 23a: monm nmon Seo mim 'n Pony 'D 
mob miyanı nimob may man maon 13, 2m minbom nem 
D27 orpmeb por Ayo dan wem oma 2" porn man. 

215. mmoxb mwy ’D. 

216. Dod Mard. (ed. Wien) 17 h. 

217. Dr. Zabd. 25a, wo es heißt: mod mwyb pban... . 
“pp min mmor Stan Mom monpm Yon ToRd 53 wana 
Amem mioam numban 52 Ina mndR. 


218. Dod Mard. 2a (aus dem 4. Abſchnitte) und 7a (aus der 
Vorrede). 
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219. Kat. Leyd. f. 128, wo das Vetreffende aus dem Vorworte 
abgebrudt ift. 

220. 7’y ma Duxnn benz SDo IPpn. 

221. In Dod Mard. 7a ift Einiges aus der Einleitung abgedrudt. 
Das über Jeſus hat 2. Mifes (Loft, Geſch. IX, Ind. p. 97) gegeben. 

222. Diefe find ‚NPD ;MEb MER ‚127 ‚DBwD ‚pin moN ‚pr 
71 mm. 

223. Es heißt DITT mibwa map) mosrn, biefe acht find bie fünf 
Sinne, 6. mmmm maon, 7. bawm nawn, 8. nbwbwon mpnymn ober 
menwn bao. 

224. Die aht Dwpn 90 find: 1. wwB, 2. mx Ipoo wınn, 3. 176 
bban ym wann, 4. mi mm ober aym won, 5. om bp, 6. oyub 
mw ober man ma, 7. yaom bye mann, 8. NORM NT DBWD }T 
yby nos man aa man by. 

225. no) ayb min. 

226. NPWanR 'D 

227. 2 2 War 'd. 

228. Stat. Leyd. Cod. 30, 5 und 6. In Cod. 52, 10 daſelbſt liegt 
auch goch die nbbun myun. 

229. Dr. Zabb. 23b 72 x’an 265 Yan br mar mern mob 
Dip muwyb pbns an an mm. 

230. Rat. Leyd. Cod. 52, 8 (©. 231). 

231. Or. Zadd. 34a ıRaa N’ar 269 Yan bir man no ’o 
oypaeb yw ba omywb ponn may wm. 


232. nv ww f. 8lc. 

233. Or. Zabd. 24a: nwyn ppn mas’ my yarı 9 D 
ouwb ponn mama maann nos Dia] Dmar man mia 3 
my nn omwyb pipbn. Samuel Ähſchtenaſi in Noblot j. 56a. 
gebentt deſſelben. 

234. Or. gadd. 24a: a'n 23 Yan der man a1 bban 'o 
man np ‚aan nymb aamym mann Mond D27 DraT TK2S 
op omIDT wy mwon> pbra nm. 

235. Or. Zadd. 22b; m npepun mus. Ja feinem mormon nur 
beruft er fi) barauf, wie wir oben geſehen haben. 

236. Dr. abe. 2a: ar nm arm pp 

237. Dr. Zabd. 2da: muy no bpn mbar mo by aa wm 
mb MD3D yalRı. 

238. Dr. Zabd. 23a oem yy IT 


239. Daf. 4b biwr bn3; vgl. Dr. 1840 n. 52. 
240. Nach .einer kurzen Vorbemerlung abgedrudt im Adderet eb, 
Koslow p. 77c—82b, 
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241. Ded Mard. (ed. Wien) S. Ib. 

242. Daf. daf., wo das Biographifche ſich ausgezogen findet. 

243. Dal. dal. 

244. nm BD f. Dr. Zadd. 23b. Cr fagt felbft in feiner rheto⸗ 
tifchen Einleitung, daß er die Partie DOW) TED, weiche über my bankelt, 
mit dem Namen mi belegt habe. 

245. my 'D oder my mabn. 

246. Der Inhalt diefer 3 Kapitel if: 1 Paya max Tr nyrma 
my yaya Doann nmbna 3. ;DiBIp DinTei ampy nyra 2 ;nmmyn 

247. Es heißt dafelbft am Schluffe: Rad RI 1y. 

248. Rat. Leyd Cod. 5*: Dban nam nern mbBhp Janız niny 'o 
any yon mb2 mp ya aaa mo 2. 

249. Rat. Ley. ©. 10-11: myaw up ‚omwyn ya nn 
onnan mx mbbiy moxn ‚Damp INK. 

250. Daf. aus diefem Cod. f 43b, wo der Tert aus der Einleitung 
gegeben ift. Hier ift auch die Stelle, mo Joſef el-Bazir ald Schüler von 
Saadja ha-Nafi angefehen wird. 

251. Dal. f. 43b: om won mb yar Swan 27 unR wı 
“a Dby ana DD . 

252. Daf. f. 44: 1 mr Dan Dann MeB2 manann Di 
my nr 5b3 amon x Dann mmaD B'y arın by oo y’ nem 
yanır oo 5 sanpon bmw van vby an pbim mama mm» 
Drasıon aan /n oa B'y ya rpıın baibw 'n np» rrobr 
sn Dna Dub mo am br mwan TyD aan Hy Dip 
mn Dim p Dsbn Piyon arbem yayı yaR- 

253. Daf. f. 43—44 

254. Die Ueberfehrift Dr moi in dem Leyd. God. n. 54 iſt vom 
Schreiber wahrſcheinlich in der Abficht hinzugefegt worden, um auch dieſes 
abzuſchreiben, was aber nicht geſchehen ift 

255. pr oder YpI b daſ. 43, im MOB mar einmal ax TR 
für pr 8 

256. Die Gelehrten in Byzanz nennt er DOM zn, u. welche. bem 
Abi Said und Salomo Nafi den gleichen Werth wie dem Jeſchu a in Be: 
fiegung ber 02370 zuſchreiben. 

257. mdapı »y2, welhe die Regel mp2 Ybpb yR aufgeftellt. 

258. 3. 8. KnP'DB und xax "2 pin ” 

259. 3 B. "ww, My Yan, 2’nD. 

260. Der ſymboliſche Titel ift MOD Mar und findet ſich handſchriftlich 
in Leyden f. Nat. Leyd. Cod. 5° von f. 5180, aljo 29 Solioblätter. 
Dr. Zadd. 23b heißt es men Son. » 

261. Or. Babd. 23b wird es näher durd Manızm MT MR 
ormnon vorn Dmpom erllätt, 

262. Or. Zadv. 1. c. mnbah aan opneb pbına. 
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263. Das Hinftliche befteht in dem Echo-Nachtlang zu jedem Worte, 
während fonft in ver neuhebraiſchen Poeſie dies blos zu den Verszeilen vor⸗ 
tommt. So m mb, rıx mwo, ax ana, bb band, or Op. 

264. Cr nennt fie mmn, nad Neh. 12, 31 = mpbrw. 

265. Der Schreiber hat falſchlich DiıprT dabei geſchrieben, wahrſchein ⸗ 
lich nad einer Reminiscenz. 

266. Ueber diefen Gelehrten TI MTI2X erfahren wir fonft nichts. 

267. Die Abſchnitte heißen mnbT, die Kapitel DPD. In einem 
der Kapitel wird über XI, mM und md gehanbelt. 

268. Die Stelle f. 80 lautet: peon xD © DNS man IND 7y 
‚ap var 262 Ton wanym „obiy mab up) © nord Tank ' 
nbıyr on vor ba nam Som ja mw nb aba na bau ober nn 7 
va mpya vr 2 ‚ano 55 by. 


269. In der Leyd. H6. f. 63 heißt es; mınzD (Mige) NO 
2 pp an a nun we muB Mao Du DIET, wo fobann ein 
ganzes Blatt aus Anan's MED ‘D aufgenommen ift. 

270. Eiche Joſt in. Buſchs Jahrb. V. 198. 

271. Die HE. f. 56 lautet: nabw 72 mo uam Dann ana 3 
ap MIKA BDO pr mb (ROM) Yan mnaoın bir 
br Rarpap mpp '29 an DNPD TRIINDR SnDD. Hier iſt zu. 
nachſt zu bemerken, daß für die. härtere Form NIS fpäter die weichere 
RIO gebraudt wurde. Dann fiebt man, daß bereits in dem Terte Mofe 
Baſchiatſchi's, fei es von ihm felbft ober von dem anonymen Ab: 
ſchreiber, die Verwechſelung des Joſef (ben Abraham el-Bazir) mit 
Joſef (ben Jakob) el-Kirkifäni ſchon Play gegrifien, was fpäter Mars 
dechai in Dod Mard. und Simcha Luzti in Or. Zadd. beftimuter gethan 
und wodurch fie Verwirrung herbeigeführt haben. 

272. In der HE. f. 63. ° 

273. Dod Mard. von 9b—13a. 

274. Die Ueberfehrift Drnbx map. in Cod. 5* ift vom Schreiber 
falſchlich hinzugelommen, da die HS. nur das mm ‘DO hat, das auch 
my d beißt. Das Werk ift daher im Verzeichniſſe falſchlich aufgeführt. 
In Paris liegt nah Munt (Jar. Annal, 1841 ©. 93, Notice sur 
Abou’I-Walid ©. 6 und 11) fen aus früherer Zeit en Eremplar, in 
einem Eoder mit wy D zufammen (AF. hbr. n. 61); allein dies ift 
noch nicht unterſucht worben. ’ 

275. Or. Zadd. 24b wird diefes Wert inhaltlich beſchrieben: NR22 
mon mean man npnym r nbgben amaım miynpn pin 
Mxb np"wı my nıgo no‘ mmnm nisp mpboa na, nem) mmnne 
MIX MRD MIN mb mann nom an by mern ab. 

276. mm Son (my ’o), MOD mar umd Dimbx nuo. 

garn, Geſd. der Kardertfume, u. 
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277. 287 720 Dr. Zabb. 26a i 

278. Dr. Zadd. 1. c. on) man arm pp Arm MmD> mRa2. 

279. Dr. Zadd. 22b werden unter far. Gelehrten im turkiſchen 
Reihe Jehuda Puki ben Eliefer Tſchelebi und dann Eliefer Tſche— 
lebi ben Iſaal Puti aufgeführt, und da Jeh u da's Sohn Iſaak geheiken, 
jo war Iſaat gewiß aud Großvater des Jehuda. Die Namen ID IND 
Casa), yo, aba, Io, a2, 2, 897 u, A, werden anderswo ihre 
Erklarung finden. 

280. €3 heißt in der gereimten Profa des Vorwort? zum Merle 1yw 
mm, abgebr. in der Bibl. Hebr. III. von Wolf, S. 294—5: anbm 
Dam ‚any xD a1y yızb mowa Dan Dina nd D127 
ya ay pda ammeo man > ‚120 iR DISBD a1 m ‚mark ab 
27 1b vyD prons Dx > wWbuR RE). 

281. Wolf BH. J. c. . 

282. Daf. dal. In Or. Zadd. 27 b fteht die Jahtzahl Sram an: 
gegeben. + 

283. mb nat f. Or. Zadd. 23b. 

284. Im Vorw. zu nm vw (38, 30a, 358) nennt er. e8 ſelbſt 
AMN und befpricht darin die Norm der TTYS,. 

285. Or. Zadd. 26a nm ya. Es iſt mit Map wer MR ı 
bezeichnet. Auch in Dod Mard. 15a wird diefes Werkes gedacht; der 
Verfaffer konnte das Werl nicht bekommen. - 

286. Mftpl. 1581, 4 im Monat Kislero beendet, hat 82 Blatt, 

287. Or. Zabd. 21 b wird er mit dem Beinamen MEN nad der 
Bibel begeidhnet, wie az zu Glijja, 22 zu Jehuda, Borery zu Abraham 
als Beiname gedient. Samuel war aus Alierman und heißt au Yprı no 
Auch der Rabbanit Samuel da Medina hieß auf dem Titel feines Buches MONI. 

288. Von biefem werben bei Lugli in Dr. Zadd. die Werke aufgeführt: 
"Po er ‚mo mat ‚mb my ‚mem Dan mot Sa mpb man, 
MzB wm WTA Yo AD und ein WIND zur mbige MdaTpit von 
Ahron- ben Joſeſ. | 

289. Verfaifer von mm bip. ö 

2%. Bon, biefem Gelehrten werben angeführt die Werte men muo, 
ADD max ‚wo. dm u. ſ. io. 

291. iD ift nach der Analogie ver fonftigen Ausſprache des 3 
Patſchi auszufpregen. Es gab aud ein Salomo Patſchi (D) und 
Glijja Patjgi (mp wor). 


— — 
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